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Perſonen.

Hofrath Leſtenfeld.
Hofrathin.
Fritz, ihr Sohn.
Herr Leſtenfeld, des Hofraths Ontket.

Sekretar Ramſtein.

Rath Berg.
Mamſell Rauning.
Weruer, Aufſeher auf des Hofraths Gute.

Herr Ludwig, ein Kommiſſionar.
Friedrich, des Hofraths Bedienter.

Margrethe, Muadchen der Mamſell Rauning.



Erſter Aufzug.
Zimmer in des Hofrath Leſtenfelds Hauſe.

Erſter Auftritt.
Margrethe und Friedrich in lebhafter

 Unterredung.

c. Friedrich.VDarum mache Sie, daß Sie wieder fort zu

Jhrer Mamſell kommt!

Margrethe. Bedenkt Er, was Er thut?
Friedrich. Nun und nimmer keine Heirath

unter uns beiden!
Margrethe. Konnen wir dafur, wenn Sein

Herr ſchief ſieht?

Friedrich. Jhr dreht ihm den Schnabel ſchief.

Margrethe. Humt verliebt verliebt iſt
meine Mamſeill nicht in Seinen Herrn.
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Friedrich. Deine Mamſell, der Rath Berg
5

und Du ſind des Schwarzen Helfershelfer. Darum
iſt mein Herr das Gut uberdruſſig, darum iſt er
ſeinen erſten beſten Freund, den Sekretar Ram—

9

n uberdruſſig
44

Kind nicht auch uberdruſſig!

Margrethe. Die Reue bleibt niemals aus.
Warum hat der Hofrath nicht meine Mamſell gehei—

rathet? Gewollt hat er es
Friedrich. Hat aber die Waare vor dem

Kauf beſehen und die ſchlechten Stellen im Stuck
gefunden.

Margrethe. Naun freylich, die Frau Hof—
rathin iſt auns Appreêt, das muß man ihr laſſen.
Aber

Friedrich. Was heißt das?
Margrethe. Ha ha ha ha!
Friedrich. Allons! Gott befohlen fort!
Margrethe. Zu dienen, das will ich. O, wir

wiſſen doch auch, wer wir ſind.

Friedrich. Warum nicht? Das weiß die
ganze Stadt.

Margrethe. Jmpertinent imperti
Aber nein; man muß ſeinesGleichen mit Hoflichkeit

a uenſitand.
Was liebt die, als ſich ſelbſt!

Margrethe. Und daß Sein Herr das
uberdruſſig iſt, was kann meine Mamſſell da ur?
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Frauenſtand. 5
begegnen. Da nehm' Er die Tobaksdoſe wie:
der, die Er mir vorige Meſſe verehrt hat.

Friedrich. Gut. Es ſteht des Monſieur
Blanchard ſein Luſtſchiff darauf, und das hat nun
doch wohl ſeine Vorbedeutung gehabt.

Er ſchnupft daraus.

Margrethe.n. VWehmuthig. Jch habe Jhm doch
immer den ſchonen achten Pariſer daraus offeriert.

Friedrich. Ja, der Pariſer war immer extra.

Margrethe. Und habe wieder ein ganzes
Pfund fur Jhn bey mir, wenn Er

Friedrich lachelnd. Pariſer?

Margrethe uthatig. Freylich.
Friedrich. Jſt es erlaubt?
Margretthe uieht den Tobak hervor, öfinet.

Friedrich ſchuupſt. Wie lauter Blumen, wahr
und wahrhaftig!

.Macrgrethe. Und viel mehr ſoll Er haben,
wenn Seine maſſive Ehrlichkeit nicht Larm daruber
ſchlagt, daß meine Mamſell das Gut von Seinem

Herrn gekauft hat.

Friedrich. Sagt, die Mamſſell?
Margrethe. Ja. Greſchehen iſt es nun doch,

denn eben habe ich die Ohrringe dafur gebracht.

.Friedrich. Ohrringe? Ohrringe fur ein Gut!
Geh Dnu machſt mich heiß. Wenn meine Chr—
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lichkeit maſſiv iſt, ſo iſt ſie dafur auch ganz. Um
Kaffee und Tobaks willen brennt ſchon mancher
Bediente bey dem Gott ſey bey uns. Packe
Sie Sich fort, Sie, die Zettelchen, die Beſtel—
lungen und der Tobak, zu Jhrer Jeſabell.

Cr hat ſie haſtig nach der Thur gefuhrt.

Zweyter Auftritt.
Friedrich. Hofrath. Rath Berg.

Hofrath. Wa«s giebt es?
Friedrich. Jch meinte nur ſo gegen

Juungſer Margrethen

Hofrath. Weoruber larmteſt Du?

Friedrich. Daß ſie daß ich den Pariſer
Tobak nicht mehr recht vertragen kann.

Hofrath. Gewohne Dir das bauriſche Toben
ab. Jſt der alte Werner vom Gute in der
Stadt?

Friedrich ſenfit. Ja!
Hofrath. Went er kommt, daß man ihn

zu mir ſchiekt, gerade zu mir. Jetzt geht
worauf wartet Jhr?

Friedrich. Ob Sie vielleicht etwa wegen
des Gutes
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Hofrath. Geht.
Friedrich geht fort.

J

Hofrath. Unausſtehlich, bey meiner Seele!
Ra t h Ber g, der gleich Anfangs ein Buch genoninien

hat darin zu blattern. Was?

Hofrath. Alles im ganzen Hauſe nimmt ſeit
kurzem den ermahnenden Ton gegen mich an.

Berg. Vie ſur ſich. Das Buch iſt ſchon gedruckt.
Lettern und Papier ſind.

Hofrath. Wozu das? Jch ſpreche
Berg. Ja ja. Gehort habe ich ſchon, aber

antworten will ich nicht darauf.

Hofrath. Berg, ich bin unglucklich. Die
Verhaltniſſe in meinem Eheſtande ſind fromm
und gut; alfein ſie machen weich, muthlos, halten
mich auf; ſie engen, qualen, bangen und preſſen
mich matt und elend!

Berg lest das Vuch weg. Freund, Du wollteſt
ſolid werden.

Hofrath. Nun ja
Berg. Und wardſt deßhalb Ehemann.

Hofrath. Still, ſtill ich bin ja auch
Vater.

Berg. Alſo komplet ſolid.

Hofradh. Ach ja, ja.
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ſt an d.
ann man, nach meinem

rſachen: bequemer zu
ſeyn, oder ſich zu pouſſieren.

Hofrath. Heirath aus Leidenſchaft

Berg. Jſt Tollheit.
Hofrath. Aus ruhiger Ueberzeugung, daß

Berg. Ach, die Ueberzeugungen wir ken-—
nen das. Nein man hat nicht gern, daß
die Suppe anbrennt, man halt etwas auf ein gut
verſehenes Ameublement, man liebt eine beſtimmte
Konverſation nun ninmt man eine Frau. Gut!
So haſt Du es gemacht, und nun ſey zufrieden.

Hofrath. Da ich nun aber, eben durch die
Gefuhle, welche dieſe Ehe-mir geben wurde, mich,
Weib und Kind zu erheben, auf hohe Stufen von
Gluck und Ehre zu bringen traumte

Berg. Da traumteſt Du.
Hofrath, Nun bin ich erwacht, und ſehe das.

Berg. Haſt Du einen Weg machen wollen
ſo hatteſt Du die Rauning heirathen ſollen; die hat
Familieneinſluß.

Hoſrath. Jch habe ſie nicht geliebt.
Berg. Jcch liebe ſie auch nicht, und denke ſie

doch zu heirathen, und ſehr glucklich zu ſeyn.

Hofrath. Wie ſoll das moglich ſeyn?
Berg. So gut als Du und Deine Frau ſich

herzlich lieben und nicht glucklich ſeyn konnen.

T J
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Hofrath. Konnte das ſtille Hausleben mir
genugen kein Menſch ware glucklicher als ich.

Berg. Naun ſo lege Dir eine Perucke zu,
ſchaukle Dein Kind und laß Dir genugen.

Hofrath. uUnd meine Ausſichten? Kraft iſt
in mir das ſagt die Welt

Berg. Und ich fuhle es.
Hofrath. Vor mir iſt Bahn zu Ehre und

hohem Gluck.
Berg. Bettritt ſie mit Mannseifer, noch gelei-

tet Dich Jugendgluck.
»Hofrath. Wenn ich es will, dann hangen

Weib, Kind, Eheſtand und Burgerton ſich an nuch,
und ich bin an den Boden gebannt! Jch bin ver:
heirathet, ich bin verſchenkt, ich.bin weg! Jn kei—
ner Tochter Leidenſchaft kann ich wirken, und in
keines Vaters Plan kann ich nutzen. Todt bin ich

für die Welt, und muß die Flamme, die in mir
brennt, in Rauch vergehen ſehen.

Berg. Was kann ich dazu ſagen?
Hofrath. Mir rathen, wie ich es andre.
Berg. Du kannſt aber Du wirſt nicht.
Hofrath. Jch will. Jch ſage Dir, ich will.
Berg. Nie denn Du kenneſt
Friedrich tritt ein. Jhr Herr Onkel laßt fra-

gen, ob die Schrift fertig iſt

Hofrath. Schriſt? Welche?
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Friedrich. Fur den Mann, den er Jhnen

empfohlen hat

Hofrath. Ah ah ſo. Ja. Hole Er von
meinem Schreibtiſche die Papiere linker Hand.

Friedrich geht in des Hofraths Kabinet.

Hofrath. Warum wurde ich es nie andern
konnen?

Berg. Dru kennſt die Weiber nicht. Du
knieeſt vor ihrer Liebe, ihrer Zartlichkeit, ihrer
Anhanglichkeit. Alles dieß iſt eine Laune, die wech-
ſelt. Wer noch auf dieſe Laune Plane baute, hat
es mit Haarausraufen bezahlt. Die Dich am beſten
amuſtert, iſt die beſte. Der ubrige gute Wille der
ſammtlichen ſchonen Zunft geht mit in den Kauf.
Sey ihnen gut, nur verehre ſie nicht.

Hofrath. Jch begreife das.
Berg. Da ſitzeſt Du, gaffſt mit Weib und

Kind in die Abendſonne, und dann ſoll Dir Gluck
und Ehre wie Manna vom Himmel kommen.

Hofrath. Es iſt wahr, es iſt wahr!
Friedr ich bringt einen Stoß Akten.

Hofrath. Das an meinen Onkel. Das
Uebrige in die Regierung.

Berg. Warte Er noch. Er ſieht die Sachen obem
bin an. Das alles haſt Du ſchon expediert?

Hofrath. Die vorige Nacht.
Berg. Geh Er nur.
Friedrich sgeht ab.
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Berg. Du bhiſt ein herrlicher Kopf, ein treff—

licher Arbeiter. Talent, Welt, Suada, Figur!
Alle Menſchen konnteſt Du uberflugeln, wenn diefe

tolle Jugendwarme ſich abkuhlen wollte. Aber Herz—

lichkeit verbrangt die Vernunft, Du arbeiteſt Dich
zu Tode, und alles, was Du davon haſt iſt ein
Lob, das Dir Deine Frau an der Spindel ertheilt.
Kein Menſch weiß daß Du lebſt, ſahe man Dich
nicht Sonntags nach der Kirche auf der Promenade

den Fallhut Deines Kindes tragen.

Hofrath. Seit geraumer Zeit habe ich doch
fur das Aeußere manches, mit großen Koſten ſogar,

gethan.

Berg. Alles iſt umſonſt gethan, ſo lange der
Papa Dein brillanteſter Titel iſt. Lebe mit der
Welt wie ſie lebt, hore den Wachter nicht blaſen,
die Reveille nicht ſchlagen, Champagner-Muth
throne auf Deiner Stirne, arbeite leicht, mache
die Menſchen Dir anpaſſend, mache ſie fremd in
ihren eignen ZJimmern. Sieh die Welt, die
uns heben oder ſturzen kann, iſt trage oder bos:

haft Beide weichen unur der Gewalt; alſo wol—
len wir ſie beherrſchen oder betriegen.

Hofrath. BVeny einer gewiſſen Klaſſe mag es
angehen, allein

Berg. Klaſſe Klaſſeni Fur den Mann
von Kopf gicbt es nur Menſchen und keine
Klaſſen. Das habe ich Dir ſchon vor ſechs
Jahren gepredigt; jetzt predigen es ganze Volker.



ges Nichts ſchlupft uberall durch. Jn Scherz,
Geſchwatz und Lachen, ſtehſt Du da, Herr und
Herrſcher! Wenn Du ſo weit biſt dann ja
dann nimm Deine Kraftſuppen am Kamin, dann
gaffe mit Weib und Kind in die Abendſonne: ſo
ſchwarmſt Du geſcheidt.

Hofrath reicht ihm die Hand.  So ſoll's ſeyn.
Aber meine Frau welche Figur in den großen
Zirkeln!

Berg. Laß ſie dort weg.
Hofrath. Das krankt ſie dann wieder.

Berg. So ſchicke ihr Leute von Welt und
Leben ins Haus, dann kommt das dunkle Kolorit
in goldnen Rahm. Es iſt mir lieb, daß das
Gut weg iſt, wo Deine Frau Dich den Sylvio
ſpielen ließ. Es iſt freylich zu wohlſfeil wegge-
geben. Aber

Hofrath. Daruber habe ich keine Reue.
J Jeh wollte die Rauning verbinden.

Berg. Spiele ich Dir nicht einen Streich,
wenn ich ſie heirathe? Denn Du haſt den Wahn—

2—
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Berg. Halt! Reitzen nicht beſchaf—
tigen. Kennen mogen ſie Dich: ſtudieren
ſie Dich, ſo bleibſt Du Schreiber. Liebenswurdi—
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Frauenſtand. 13

Berg. Anmuſiere Dich bey ihr. Liebſt Du,
ſo gehorſt Du ins Tollhaus.

Hofrath. Sie intereſſiert ſich ſehr, daß ich
die Referendarſtelle erhalte.,

Berg. Jch weiß es.
Hofrath. Das iſt edel.
Berg. Gartr nicht. Rachke iſt es gegen Ram—

ſtein, der Dich abhielt, ſie zu heirathen, und auch
Reſerendar ſeyn will.

Hofrath. Ranmſtein ſucht die Stelle? So
bewerbe ich mich nicht mehr darum.

Berg. Bliſt Du von Sinnen, Menſch?
Hofrath. Jch weiß, was ich meinem erſten

Freunde ſchuldig bin.

Berg. Wieder Roman! Mein Herr, wir
leben nicht auf der Jnſel Felſenburg, wo die Bril—
lanten in Hutkopfen weggegeben werden. Nimm,
was ſich Dir beut.

Hofrath. Und wie ſich es beut?
Berg. Nein ich verzweifle an Dir! Da iſt

nirgend Syſtem; uberall Wallungen, die dem Kna—
ben in rundem Haar mit engliſchem Kragen naiv

genug laſſen mochten; den Mann machen ſie zum
Spott.

Hofrath.. Sollte man dieſe Gefuhle, die ſo
glucklich machen, mit den Planen der Ambition
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nicht vereinigen knnen? Berg das ware ſo
edel! Herzlich. Sollte man das nicht konnen?

Berg. Du kannſt es uicht.
Hofrath. Nunm ſo uberlaſſe ich mich Dir.

Berg. Wollen ſehen! Willſt Du Referent
werden? Ja oder unein!

Hofrath. Jch will.
Berg. Gut. Adieu! Nur das bitte ich, ſey

gegen Deine Frau honett.

Hofrath. Naturlich.
Berg. Hdoflich. Giebt's Tragodien, ſo laß

.Dich nur nicht auf Sentiment ein, ſonſt biſt Du
verloren. Aufhebung der Barrieren, ohne Erkla—
rung, dann Hoflichkeit und Jovialitat, und ſo fort;
ſo verwandelt ſich der Sturm in Blokade; zuletzt
laſſſt Du ihr einen ehrenvollen Abzug. Abdieu,
Leſtenfeld. Geht ab. J

Dritter Auftritt.
Hofrath. Onkel Leſtenfeld.

Er hat eine Schrift in der Hand.

Ho frath seht ihm entgegen. Guten Morgen, lie

ber Onkel.
Leſtenfeld. Auch ſo, Vetter! Schon auf

dem Sprunge?
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Hofrath. Wie ſo?
Leſtenfeld. Schon zum Ausgehen fertig?
Hofrath. Es iſt nicht mehr ſo fruh
Leſtenfeld! Fur uns andre nicht. Fur jemand,

der nicht geſchlafen hat, aber

Hofrath. Glauben Sie, daß ich
Leſtenfeld. Pſt! die friſche Dinte verrath

Dich. Du haſt mir und meinem Klienten Wort
halten wollen, darum mußte die Nacht gearbeitet

werden. Das iſt ſo das genialiſche Weſen.

Hofrath. Genialiſches Weſen? Onkel, ich
bin ja im funften Jahre ſchon verheirathet.

Leſtenfeld. Nun vielleicht auch genia
liſch verheirathet. Auf die Schrift zu kom—
men Du haſt kraftig gearbeitet und punktlich,
wie ein Mann von Geſchicklichkeit und Wort!
Warum haltſt Du der Frau allein nicht Wort?

Hofrath. Der Frau? Meiner Frau?
Leſtenfeld. Ja. Sieh meine feſten Ner—

ven an Ordnung hat ſie erhalten. Wenn Du
in meine Jahre kommſt, wie wird es dann ſeyn?
Kalte Bader, Schwindel, Ohnmachten, gefutterte
Fenſter, Pelzſtiefel, Vipernbruhe und wenn ein
Knabe durch die Gaſſe hupft und ſein Stuckchen
pfeift ein zorniger Keichhuſten hinter dem
Ofen. Heißt das Frau und Kindern Wort
gehalten?
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Hofrath. Finden Sie meine Geſundheit ſo

zerruttet?
Leſtenfeld. Noch nicht. Sieh aber nur den

Rath Berg an. Zwar ſehen kann man ſeinen
Verfall nicht ſo ſehr, allein man fuhlt ihn deſto

mehr.

Hofrath. Der Rath Berg
Leſtenfeld. Jſt ein verlebter Menſch, der

Kraftloſigkeit fur Syſtem ausgiebt. Darum er
ſchrecke ich, ſo oft er ins Haus kommt.

Hofrath. Sie thun ihm Unrecht.
Leſtenfeld. Er fuhrt Dich irre.
Hofrath. Wie fern?
Leſtenfeld. Dein Geld, Deine Einrichtung

laßt man Dich verſchleudern um eine hohe Stelle.
Erlangſt Du ſie, ſo biſt Du arm. Das heißt
geſtickte Kleider tragen und keine Waſche darunter.

Hofrath. Jch habe jetzt gewiſſe Hoffnung.
Leſtenfeld. Hoffnung und Gewißheit

das ſind ja Widerſpruche! Aber ſo geht es: in den

einfachſten Dingen ſieht man nicht mehr klar, wenn
man in dem Taumel der Hoheit ſchwebt.

Hofrath. Herr Onkel
Leſtenfeld. Laß den Satz ja gelten er iſt

noch Deine einzige Entſchuldigung

Ho frath empfindlicc. Das heißt
Leſtenfeld. Man phantaſiert nicht ohne Hitze.



Frauenſtand. 17
Hofrath. Wenn Sie glauben, daß ich in

der Hitze bin

Leſtenfeld. Jch glaube es, und denke an
Aufſicht! Du ſuchſt die Geheime- Referendar-—
Stelle. Wenn nun Ramſtein Dir den Rang abliefe?

Ho frath kait. Es iſt moglich. Er hat die
Achtung der Welt, und ſeine Arbeiten muſſen Auf—
ſehen machen, eben weil er ſie nicht um des Auf—
ſehens willen ihut. Wahr! Dann auch iſt er reich,
und man kommt immer dem Reichthum entgegen.

Leſtenfeld. Aha! Darum mußt Du durch
Entkraftung reich ſcheinen. Neffe, was wird Berg
Dich ſcheinen laſſen, wenn Du nun nicht mehr
reich ſcheinen kannſt?

Hofrath. Bey Gott, Sie verkennen ihn

Leſtenfeld. Nicht doch! Er hat Jmagina-
tion, und meint, daß er das glaubt, was er Dich
lehrt. Er vergißt aber, daß noch zu viel Saſt
und Kraft in Dir iſt, als daß Du ſeinen frivolen
Weg mit Sicherheit gehen konnteſt; daher zer?

ſprengſt Du alle Augenblicke die gebrechlichen Schran—

ken, die er Dir ſetzt.

Hofrath. Alles dieß lieber Onkel, wohin
ſoll es uns fuhren?

Leſtenfelid. Wir ſind daran: Zum fruhen
Grabe Deiner Frau und einem troſtloſen Alter
fur Dich!

Trauenſtaud. 2
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Hofrath. Was?
Leſtenfeld. Hore! Die erſte Baſis von

Bergs Syſtem iſt, die Frau die Ehefrau zur
Haushalterin herabzuwürdigen. Dahin leitet man

Dich

Hofrath. Onkel
Leſtenfeld. Du geſhſt freylich dieſen Weg

mit Strauben aber Du gehſt ihn doch.

Ho frath beftigs. Nein! bey allem

Leſtenfeld. Ja! Du willſt und kampfeſt;
Du kampfeſt und leideſt. Dieß ſoll niemand ſehen
denn jede Unentſchloſſenheit iſt Schwache; das fühlſt
Du doch noch daher entſteht Zuruckhaltung.
Und nun laß mich feierlich die Frage an Dich
thun, warum ich eigentlich gekommen bin:
Ob Du bedacht haſt, wohin Zuruckhaltung des
Mannes die Frau endlich fuhren kann?

Hofrath. Sie ſchaffen Sich Schrecken, die

Leſtenfeld. Ausgewichen? Gut. So laß
mich ſtatt Deiner antworten. Eine Frau, die ihren
Mann in den Wirbein der Leidenſchaft ſieht, kann

nur im Stillen entgegen ſtreben. Predigen und
fechten fuhrt nur zu wechſelſeitigem Ueberdruß.
Alles kann gut gehen, ſo lange beide fur einander
Achtung haben konnen. Wenn aber in einem
unglucklichen Augenblicke ihre Achtung ſich min—

derte, ſo wäre ihre Liebe dahin. Die Ehefrau
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haſt Du ſelbſt ſchon aufgegeben Dir bliebe
alſo die kluge Geſellſchafterinn. Was Du dann,

Du Dein Haus Dein Kind was Jhr
dann zu erfahren hattet davor bewahre Euch
Gott!

Ho frath friu. Hat meine Frau uber mich
geklagt.?

Leſtenfeld. Da Du das fragen, jetzt fra—
gen kannſt ſo biſt Du weiter und feſter in Dei-—
nem Syſtem, als ich gedacht habe. Kurm. Jch
kondoliere. Geht.

Hofrath. Herr Onkel!
Leſtenfeld, Ach ja, Herr Neffe!
Hofrath. Sie denken alſo geradezu
Leſtenfeld. Jch denke Bennunt ſich

fagt dann wehmüthig: daß ſo ein alter Kalender wie
Jich bin, in einem modernen Hauſe uberfluſſiger

Hausrath wird. Klopft ihm auf die Schultet. Geduld,

Vetter, Du wirſt mich ja etwann doch noch los.
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Vierter Auftritt.
Vorige. Hofrathin.

Hofrathin. Lieber Onkel
Sie kußt ihm die Hand.

Leſtenfeld. Guten Morgen. Einen ſchonen
Tag dazu! Den laſſe der Himmel leuchten uber
Jhnen! Dieß letzte ſagt er mit Ruhrung.

Hofräth in.Freundlich. Wie bisher. Sie ſieht den

Hofrath an. Du ſiehſt ernſthaft aus, lieber Auguſt?
Freylich iſt es ſchon ſpat und Du haſt auf mich
gewartet. Seny nicht ungehalten uber mein Aus—
bleiben. Jch mußte großen Hausrath halten, mein

Buch ſchließen
Hofrath. Ja, ja, eine ganze Haushalterin

biſt Du. Ueber allen okonomiſchen Spekulationen

bleibt Dir keine Zeit fur das Leben. Nun es
iſt ja auch keine Nothwendigkeit, daß wir zufam—
men kommen, ehe ich auf die Kanzley gehe.

Ho fraäth in. Crſtaunt. Wie?

Hofrath. Jch meine, daß es gut und mir
angenehm iſt, wenn wir zufallig noch vorher zuſam—
men treffen; aber es ſey ohne Zwang, daß eins
auf das andere wartet ohne Zwang.
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Hofrathin. Lieber Auguſt!
Hofrath. Wirr ſehen uns die ubrige Zeit des

Tages ungeſtorter. Adieu. Er giebt ihr die Hand. Auf
Wiederſehen, Onkel! Geht ab.

Hofrathin. Abdieu, Auguſt!

Fünfter Auftritt.i

Leſtenfeld. Hofrathin.
Leſtenfeld geht auf und ab. Der Vetter iſt ubel

aufgeraumt.

Hofraäthin. Sie haben Recht.
Leſtenfeld. Machen Sie Sich keine Gedan—

ken daruber.

Hofrathin. Nicht im geringſten.
Leſtenfeld. Er hat ein ſehr verwickeltes

Geſchaft.

Hofrathin. Und das kann Laune geben.
Leſtenfeld. Und Launen geben Geſichter.
Hofrathin. Durch Geſichter denkt man ſich

die uble Laune zu erleichtern, wie das Zahnweh
durch Augenzudrucken.

Leſtenfeld. Die Geſichter ſind freylich eine
haßliche Gewohnheit.

Hofrathin. Beauemlichkeit.
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Leſtenfeld. Man ſoll aber auch nicht ſo

bequem ſeyn.

Hofrathin. So lebte man kurzer.
Leſtenfeld. Sie ſind eine liebe Frau.

3

S

Sechster Auftritt.,

Vorige. Werner.
J

Leſtenfeld. Eh, ſieh da, unſer ehrlicher
Werner!

Werner. Es hat lange gewahrt Guten
Tag, Madam.

Hofrathin. Willkommen, lieber Alter.
Werner. Jch weiß, daß ich willkommen bin,

das freut mich.

Hofrathin. Wie ſteht es auf dem Gute?
Werner. Alles herrlich und wohl. Jch ware

langſt gekommen. Sind aber die Tage gut, ſo
will die Feldarbeit gefordert ſeyn; bey ſchlechtem
Wetter iſt aufzurechnen, und Haus und Keller
nachzuſehen

J

Hofrathin. Und wer das ſo gewiſſenhaft
thut, wie unſer guter Werner, dem bekommt dann
Abends das Ruheplatzchen am Ofen wohl. Setze

Er Sich zu uns, guter Alter.

7
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Leſtenfeld giebt ihm einen Stuhl.

Werner ſetzt ſich. Ja, ſeit Madam ins Haus
gekommen ſind, hat alles ein ander Anſehen. Wiſ—
ſen Sie ſchon, Herr Leſtenfeld, daß Madam die
Stallfutterung bey uns eingeführt haben?

Leſtenfeld. Verwundert. Nein.

Hofrathin. Wie geht es damit?
Werner. Gar zu gut. Alles macht uns das

jetzt nach.

Leſtenfeld. Und das haben Sie ſo in der
Stille ausgefuhrt?

Werner. Was? Um zwey tauſend Thaler
haben die Frau Hofrathin das Gut gebeſſert.

Leſtenfeld. Wie iſt das moglich?
Ho frath in faut raſch ein. Wie iſt es, hat der

Fiſchteich ſich gehalten?

Werner. Frau Hofrathin, auf jeden Zug
einen Hecht.

Hofrathin. Das wird meinem guten Fritz
Freude machen.

Leſtenfeld. Das Kind hat einen leiden—
ſchaftlichen vpang zum Fiſchen.

Hofrathin. Jch habe ihm ein Fiſchnetz
ſtricken muſſen; er denkt und ſpricht von nichts
anderm.

Werner. Wann kommen Sie denn nun fur
dieſen Sommer zuſammen hinaus?
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Hofrathin. Fiehlich. Kunftige Woche, hoffe ich.

Leſtenfeld. Zu Wernern. Sie iſt ganz Leben
und Feuer, wenn ſie von ihrem Gute ſpricht.

Hofrathin. Ja, ich hange ganz an dieſem
Dorfehen Dort kommt alles mir freudig ent:
gegen. Die Alten grußen mich vertraulich, raſch
hupfen die Kinder vor mir her. Da ſehe ich Men—
ſchen, denen ich Geſundheit gegeben habe, durch
Arzney und Troſt; Fruchte, die ich pflegte; Baume,
die mein Auguſt ſetzte; eine Laube, worin er arbei—
tet. Habe ich den Tag emſig und nutzlich voll—
bracht, mein Auguſt iſt zufrieden mit mir, fo leuch—

tet der Strahl der Abendſonne ſo ſchon zu unſerm
kleinen Mahle. Alles zieht aus den Feldern heim
zu ſeinen Hutten, der ſegnende blaue Duft ruht
auf der ganzen Landſchaft. Wenn nun die Abend—
glocke zu Dank, Zufriedenheit und Ruhe ruft, dann

fuhle ich machtig, ich bin ein glückliches Weib!
dann fehlt mir nichts, als Sie, lieber Onkel!

Werner. Es frent ſich alles, daß Sie kommen,
Madam. Es hat alles ſo ein ander Leben und
Weſen, wenn Sie da ſind.
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Siebenter Auftritt.

Vorige. Friedrich.
Friedrich. Werner, Er ſoll zum Herrn

kommen.

Werner. Ja, ja.
Hofrathin. Wir ſehen uns noch.
Werner. Wohl, wohl. Geht mit Friedrichen ab.

Achter Auftritt.
Hofrathin. Leſtenfeld.

Hofrathin. Ja, lieber Onkel, nur Sie
vermiſſe ich dort.

Leſtenfeld ſteht auf.
Hofrathin auch. Erlauben Sie, daß meine

Hausregierung mich jetzt auf einen Augenblick
abruft?

Leſtenfeld. Dießmal noch nicht.
Hofrathin. Wenn ich Jhnen nun ein Ge—

richt beſorgen will, das Sie gern eſſen?
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Leſtenfeld. So bitte ich fur heute, daß ich

es nicht erhalte.

Ho frathin. Auf einmal ſo ſtrenge gegen
Sich?

Leſtenfeld. Wiſſen Sie, was der alte Wer-
ner eben ſagte?

Hofrathin. Nun?
Leſtenfeld. Es hat alles ſo ein ander Leben

und Weſen, wenn Sie da ſind.

Hofrathin. Onkel, Sie machen ein verzog:
nes Kind aus mir.

Leſtenfeld. Nein. So wahr ich ein alter
ehrlicher Mann bin, ich ſage das aus Herzens:
grunde.

Hofrathin. Wenn es Jhnen bey uns gefallt,
warum haben Sie uns dennoch die vier Jahre her
allein aufs Gut ziehen laſſen?

Leſtenfeld. Gewohnheit meine Spielpar:
tie Es war nicht recht: ich kann aber nicht
mehr allein ſeyn. Dieß Jahr gehe ich alſo noch
einmal mit.

Hofrathin. Jch laſſe gleich das Zimmer
zurecht machen wiſſen Sie an der Ecke
das die Ausſicht nach der Landſtraße hat.

Leſtenfeld. Gut.
Hofräthin. Wenn wir daneben eine Vo—

liere anlegen, ſo ſingen die Vogel Jhnen die
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Grillen weg, wenn Regen und Nebel Sie zu
Hauſe halten.

Leſtenfeld. Brav!
Hofrathin. Dann trage ich Jhnen die

Suveranitat uber meinen Blumengarten auf.

Leſt en feld kußt ihr die Band. Charmant, hier-—
mit empfange ich die Lehen.

Hofrathin. Wollen Sie mich zu Jhrer
Nachmittagspartie engagieren?

Leſtenfeld. Nein.
Hofrathin. Jch ſpiele freylich ſchlecht.
Leſtenfeld. Sie gebrauchen Jhre Zeit beſſer.

Es wohnen ſo ein paar alte Erb- und Eingeborne

von und zu in der Nahe, dahin will ich, der
Bewegung halber, Nachmittags in einem ſchweren
Treſſenrocke hintraben. Sie, der Vetter, und
Fritzchen holen mich dann ab, wenn es kuhl wirb.

Hofrathin. Topp, lieber Onkel.
Leſtenfeld. Alſo ich komme. Bin ich

aber nicht ein gelbes Herbſtblatt in Eurem friſchen
Buchenlaube?

Hofrathin. Vorbild des heitern Alters,
das unſer wartet.

Leſtenfeld. Jch habe eine eine beſon-—
dre Jdee.

Hofrathin. Geheimniß?
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Leſtenfeld. Horen Sie mich an. Jch will
es kurz machen. Wenn ich im Erzahlen auf
etwas komme, das ſchon da war, ſo zupfen Sie
mich; denn ich ſage nicht gern etwas zweymal,
außer daß ich Sie ſehr in Ehren halte.

Hofrathin. Guter Onkel
Leſtenfeld. Wenn ich das wiederhole, da—

bey will ich nicht gezupft ſeyn. Jch heiße ein
Hageſtolz das iſt aber nicht meine Schuld.
Jch liebte ein gutes Weib; gut wie DSie
ſind. Sie tragt meinen Ring im Grabe. Dieß
iſt ihr Ring. Hatte ich ihres gleichen in der
Welt wieder gefunden, ſo wurde ich den Ring
vom Finger genommen und ihr angeboten
haben. Aber ich fand nicht, und mein Ring blieb
wo er iſt. Wie mein Neffe vor funf Jahren Sie
heirathete, zog ich auf gut Gluck hier bey
Jhnen ein. Was ſollte ich erwarten? Eine
Modefrau eine Modehaushaltung. Sie waren
aber gut, und es gefiel mir hier. Sie ſind noch
gut und es gefallt mir nicht mehr. Warum?
Nichte das laſſen Sie uns mit Schweigen
ubergehen. Genug ich habe keinen Widerwil—
len, gegen wen es auch ſey.

Hofrathin. Sie ſind nicht mehr glucklich
bey uns?

Leſtenfeld. Das Alter wird argwohniſch
die beſte fremde Pflege dunkt doch Almoſen.
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Jch werde wahrſcheinlich ſehr alt werden Da
ich nun nicht viel fordre ſollte ich denn nicht
ein Geſchopf finden, das auf meinen guten Willen
etwas hielte? Wie? Sie ſchweigen? Handle
ich thoricht?

Hofrathin. Jhr Verluſt wird mir ſehr
ſchmerzhaft ſeyn.

Le ſte nfeld. dauſe. Dann tritt er zu ihr. Nicht
wahr, ich ſoll meinen Ring nur mit ins Grab
nehmen?

Hofrathin. Waurde Jhnen denn meine Pflege
verdachtig feyn?

Leſtenfeld. Nein! Aber erſparen Sie
mir ein Geſtandniß. Er geht einen Augenblrck bey Seite.
Jch muß meine Empfindung anders lenken Man

ſey ſo alt man wolle, an Etwas muß unſer Herz
hangen. Jhre Schweſter hat noch nicht geliebt.
Zeigen Sie ihr den Ring fragen Sie, ob ſie
ihn annehmen will. Will ſie nicht, keine Ueber—
redung. Der Ring geht dann zuruck und mit mir
hinunter. Er glebt ihr den Ring. Gott befohlen!“

Geht ab.

Hofrathin. Es gefallt ihm nicht mehr bey
uns! Warum? Es iſt freylieh manches
anders geworden. Geufit. Manches! Und dadurch

verliere ich ihn. Wer erſetzt mir dieſen Freund?
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Neunter Auftritt.

Hofrathin. Hofrath.
Hofrath. Es iſt nothig, Sophie, daß ich

Dir Nachricht von einem Handel gebe, den ich.
geſtern getroffen habe.

Hofrathin. Der ware?
Hofrath. JIm erſten Augenblicke wird er Dir

nicht ſo einleuchtend ſcheinen, als er dennoch wirk-
lich iſt. Jch habe meinen Hof mit den Lande—
reyen verkauft.

Ho frath in merklich getroffen.

Hofrath. Es mißfallt Dir
Hohfrathin. Sanft. Ach, Auguſt!

Hofrath. Nun?
Hofrääthin. Eben wollte ich Dich fragen, ob

wir nicht die andere Woche hinaus ziehen wurden.

Hofrath. Jch hatte Dir es wohl fruher
ſagen ſollen, aber

Hofrathin. Vorhin war der alte Werner
bey mir. Es ſoll alles ſo gut ſtehen, die Fruchte
die Saat ach, es ſoll dieß Jahr reitzender ſeyn
als jemals.

—eeeerendone
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Höfrath. Auch habe ich gut verkauft.
Ho frathin. Schmerzlich. Verkauft?

Hofrath. Es war denn doch ein ennuyanter
Aufenthalt in dem Winkel.

Hofrathin. Mit Feuer. Ach ſo ſchien es mir
niemals!

Hofrath. Katt. Unbegreiflich! Strohdacher,
Gras und Armuth gewahren keinen ſeelenerheben—
den Genuß.

Hofrathin. Die einfache Natur ſtarkt die
Seele, wie Grun das Auge.

Hofrath. Die Natur iſt ſchon auch außer
dieſem Gute.

Hofrathin. Dort genoſſen wir uns Tage:
hier kaum halbe Stunden.

Hofrath. Das Geſchaftsleben will ſeinen
Mann ganz.

Hofrathin. Jm Geſchaft.
Hofrath. Alſo Du wirſt mir nicht ver—

zeihen, daß ich das Gut verkauft habe?

Hofraäthin. Jch verliere es ungern aber
mit Trubſinn will ich Dich deßhalb nicht qualen,
das darf ich Dir verſprechen.

Hofrath. Gut, gut. Etwas verlegen. Sophiet!
Du haſt keine brillantnen Ohrringe; jedermann von

Deinem Stande tragt ſie. Jch habe ein Paar
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mit eingehandelt. Hier ſind ſie. Jch wunſche,
A Du trugeſt ſie heute noch.
1

Hofrathin. Kalt. Sie ſind ſchon. Heute
noch?

Hofrath. Und warum nicht heute?
Hofrathin. Weil auch das; Du ſollſt

ſie heute noch an mir ſehen.

Hofrath. Es iſt ſonderbar, daß ich es nicht
treffen kann, Dir Freude zu machen.

Hofrathin. Mit Waärme. Watr mir je auch nur
eine Blume aus Deiner Hand gleichgultig?

Hofrath. Die Brillanten vielleicht, weil es
nicht Blumen ſind. Ueberhaupt biſt Du nichi
oft genug gekleidet.

Hofrathin. Jch war immer ſorgfaltig geklei—

det, wie ein Madchen. Seit einiger Zeit verlangſt

Du Putz nun habe ich nicht auch darin
mich Dir gefallig zu machen geſucht?

Hofrath. Nun ja. Aber ich will,
daß Dein Anzug mehr in die Augen fallen ſoll.

Hofrääthin. Guter Auguſt Du ſiehſt mich
mit den Augen der Liebe; ich bin ſchon vier Jahre

Mutter!
Hofrath. Das iſt kein Privilegium fur Ver—

nachlaſſigungen.

Hofrathin. Hatte ich
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Hofrath. Nein, nein. Wenn Du aber in

den Geſellſchaften nur das Verdienſt der Hausfrau
zeigen kannſt, ſo qualt mich das.

Hofrathin. Ehy, ſieh da. Rede ich nicht
in drey Sprachen? Jch lerne den Fsprit des Jour-

naux auswendig. Jch rede in Geſellſchaften nicht
mit Dir, ich ſehe Dich nicht an; ſpiele ich nicht,
und verſpiele ich nicht?

Hofrath. Es hat aber alles ein etwas gezwun—
genes Air.

Hofrathim. Das iſt moglich und mag
mir denn freylich widerwärtig genug laſſen. Jch
will ſuchen es mit beſſerer Art zu thun, damit
ich meinen Liebhaber erhalte.

Hofrath. Du wirſt mich damit verbinden
heute Abend iſt Spiel bey uns. Hier iſt die Liſte
von denen, die gebeten werden ſollen.

Hofrathin. Wirſt Du dieſen Mittag zu
Hauſe eſſen?

Hofrath. Ja. Nein. Vielleicht doch
ich weiß es nicht gewiß. Adieu, Sophie. Habe
ich Dir geſagt, wer das Gut gekauft hat?

Hofraääthin. Nein.
Hofrath. Und Du fragſt nicht. Warum

fraaſt Du nicht? Mamſell Rauning hat es gelauft.
Gelegentlich ſag Ramſtein davon; ich wollte nicht,
daß wir daruber eine Scene hatten.

Frauenſtand. 3
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Hofrathin. Ware es nicht vertraulicher,

wenn Du ſelbſt

Hofrath. Nein, ich haſſe die Autoritaten,
die er ſich giebt.

Hofrathin. Nimm ihn nicht ſo, den ehrli
chen offenen Mann. Sieh die Heftigkeit Deinem
alteſten Freunde nach. Willſt Du?

Hofrath. Wann hatte Ramſtein nicht
Recht bey Dir?

Hofrathin. Aufrichtig folge ich meinem
Gefuhl.

Hofrath. Nun ja. Adieu. Er geht.
Hofrathin. Sawer. Adieu, Auguſt!
Ho frath kehrt zuruck. Verſteh mich nicht unrecht:

alle aufrichtige Zuneigung unter uns muß dieſelbe

bleiben; nur der Ton, der vom zu Hauſe ſitzen
und Attentionenſpiel herkommt, muß ſich andern.
Er erſchlafft die Seelenkrafte, und ſtrebt gegen
den Pian der Erhebung meiner Familie. Freuudlich.

Adien, Sophie!
Gebt ab.
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Zehnter Auftritt.

Hofraäthin alein.

Und ſtrebt gegen mein Gluck. Nun iſt alle
meine Freude dahin. Auf dem Lande war er wie—

der derſelbe. Er zog Baume an, lehrte ſeinen
Fritz, arbeitete wie ein Mann fur ſein Vaterland.
Jetzt iſt es um alle Hoffnung gethan.

Gie ſthtt ſich.

Elfter Auftritt.
Hofrathin. Fritz.

Fritz. —Mutterchen, Werner iſt da geweſen.

Jetzt geht es zum Fiſchen.

Hofrathin. Nein, mein gutes Kind.
Fritz. Ja, ja, wir gehen jetzt aufs Land.
Hofrathin. Nein, Fritz, wir gehen nicht hin.
Fritz. Warum biſt Du boſe?
Hofrathin. Der Kopf thut mir weh
Fritz. Heb mich auf heb mich auf
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Hofraäthin. Was willſt Du?

Sie hebt ihn auf.

Fritz. Will blaſen. Arme Mama, Jhr
Kopf iſt heiß. Er kußt ihre Stirne.

Hofräthin kunt ihn. Du guter Junge!
Fritz. Jſt Mutterchen beſſer?
Ho frath in ſteut ihn wieder hin. Ja. Steht auf.

Mir iſt beſſer. Du guter Knabe. Der Himmel
erhalte Dich mir, und gebe mir immer den Troſt
Deiner Liebe.

Fritz hupft umher. Jetzt fiſchen wir, da iſt das
Netz ſoll ich nicht fiſchen?

Ho fräth in ſieht ihn eine Weile an. Hore Fritz,

Du ißt gern Kirſchen?
Fritz. Schmeichelnd. Haſt Du?

Hofrathin. Hernach. Deinen großen Baum
im Hofe freſſen die Raubvogel ganz leer.

Fritz. O weh, meine Kirſchen!
Hofrääthin. Wenn Du willſt, ſo konnen

wir wohl machen, daß das nicht geſchieht.

Fritz. Bitte, bitte! Mach das.
Hofräthin. Wir ſpannen ein Netz um den

ganzen Baum. Jch habe aber keines. Willſt Du
mir nun Dein Fiſchnetz leihen, ſo mache ich ks
großer, und wir ſpannen das herum.

Fritz giebt ihr das Neh. Da, Mutterchen.
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Hofrathin. Fiſchen kannſt Du nun freylich

nicht, aber Du brehaltſt Deine Kirſchen.

Fritz. Bitte, bitte, Mutterchen komm.
J

Er zieht ſie am Rocke fort. 11
Ho fräth in nimmt ihn auf den Aru. So willig 11

J

wechſeiſt Du Deine Freuden und ich ſollte ijp
ei

eigenſinniger auf der Freude meiner Seele behar: unj

Sle geht heiter und ſchnell mit dem Kinde weg. 44

Iren Sie kußt ihn. Nein! Wer gauz fur andere
lebt lebt am meiſten fur ſich ſelbſt, Vhi

Mn
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Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Herr Ludweig. Friedrich.
Ludnrig. Nun frohlichen Tag, Alter!
Friedrich. Frohlichen Tag? Frohlicher Tag

iſt nicht, wo Er hinkonimt.
Ludwig. Und bin doch ein Mann, der Gelb

hergiebt.
Friedrich. Und wieder fordert.
Ludwig. Richtet man ſich bey guter Zeit aufs

Bezahlen, ſo iſt es auch ein frohlicher Tag, wo
man mich los wird. Alſo frohlichen Tag, Alter
einen Stuhl her.

Friedrich. Was Teufel, Er wird ſich gar

Ludwig. Hier hat man mir einen Stuhl
geboten, da ich das Geld herlieh; da war ich der
galante chriſiliche Herr Ludwig: hier will ich mich
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auch ſetzen, da ich das Geld wieder fordre. Er ſent

ſich. Rufe Er Seinen Herrn.

Friedrich. volternd. Geld hat er nicht, und
wenn Er nicht ruhig iſt, ſo

Ludwig. NRuhig. Hore Er Musje! Wie
viel Tauſend hat Er Seinem Herrn mit dem
Geſchrey ſchon erſpart? Apropos jetzt ein
Wort im Ernſt. Wohnt hier der alte Ontel,
Herr Leſtenfeld?

Friedrich. Ja.
Ludwig.. Kann ich den ſprechen?

Friedrich. Will Jhn hinfuhren.
Ludwig.'““ Nein, Gevatier ich gehe!nicht

aus der Feſtuig. Bitte Er ihn hlerher. Sehr
hoflich, verſteht ſich.

CFriedrich. So hoflich, als Er iſt.

Ludwig. Und ſo hoflich, als Er es ausrich:
ten kann.

Fricedr ich geht ab.
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Zweyter Auftritt.

Lud wig aliein.

Man kann ſich doch nicht genug in Acht neh—
men! Das klingt und lacht und ſlittert alles in
dem Hauſe und ſteht doch auf der Wippe!
Man kann ſeiner rechten Hand nicht mehr trauen.
Weun es hier einen Bankerot geben ſollte an
was konnte man ſich halten.? Ee ſieht pviher. Das
Hangs iſt nicht eigen. Mobilien Nun was
kann das austragen? Dieſes Zimmer zum
Exempel ſieht anſtandig qus. Gleichwohl
wenn es zum Zuſchlag kame was importiert
das? Sechs Stuhle zwiſchen acht und neun
Theler. Er ſchlagt mit, dem Eſtock anf den Tifch. Zwey

Thaler. Auf einen andern Tiſch. Ein und ein halb.
Die Kiſſen ſind auch nicht Er ninimt eines ab, und
wieqgt es auf der Hand. Jndem kommt Leſtenfeld unbewerkt
herein, und bleibt hinten ſtehen.
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Dritter Auftritt.

Ludwig. Leſtenfeld.
Lud wig ſpricht weiter; Doch doch gntes Pfer—

dehaar; nun ſo kommen die Stuhle auf eilf Thaler.
Das waren eilf und zwey iſt dreyzehn, und
anderthalb iſt vierzehn urd ein halb. Wer
weiß, iſt es am Ende nicht Eingebrachtes? Die
Jllata, die Jllata der boſe Feind hat ſie erfun—
den! Er erblickt Herrn Loſtenfelb. Ach ſieh verzeü
hen Sie
Leſtenfeld. Laſſen Sie Sich nicht ſtoren.
Ludwig. BVerlegen. Schone Mobilien

Leſtenfeld. So ziemlich.
Ladwig! Sind das. Ein wackeres Haus.
Leſtenfelid. Ganz artig.

Ludwig. O ja. 1
Leſtenfeld. Ja.
Ludbwig. Ja, ja.Leſtenfeld. Was ſteht zu Jhren Dienſten?
Ludwig. Habe ich die Ehre Jhnen bekannt

zu ſeyn?
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Leſtenfeld. Sie heißen ich glaube

Herr Ludwig ja.
Ludwig. Zu Befthl ja.
Leſtenfeld. Jhr Geſchaft iſt
Ludwig. Dem Nachſten dienen. Mit Gelid,

erlauben Sie. Auf Wechſeichen, Obligativnen
und ſouſtige Sicherheit.

Leſtenfeld. Das ſind Pfander
Ludwig. So Einſatze. ja. J

Leſtenfelb. Nun, und wie fern kann ich
hiermit in Verbindung kommen?

Ludwig. Ey, wenn Sie wollen, ſehr gern.
Oenn das Geld, was ich ausleihe, iſt nicht alles
von mir. Es find gute Freunde, frommgzz, gottes—
furchtige Leute, alte Fraulein und dergleichen, die

vor der Welt nicht gern das Anſehen haben
mochten

Leſtenfeld. Acht Prozent zu nehmen?
Ludwig. Sieben. Eines iſt fur mich.

Leſtenfeld. Jn dieſe Verbindung trete! ich

nicht. 2.Ludwig. Weiß es wohl.. Sie nehmen nicht
mehr als vier Prozeut, leihen nur auf Landereyen,
ſind auch kein ſtarker Kapitaliſt.

Leſtenfeld. Das wiſſen Sie?
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Ludwig. O ja. Von der Art weiß ich

alles. Nun wie beſinden Sie Sich, mein
ſehr wertheſter Herr Leſtenfeld?

Leſtenfeld. Jch?
Ludwig. Ja. Wie ſteht es mit der Ge—

fundheit?

Leſtenfeld. So ſo.Ludwig. Die Geſundheit iſt das koſtbarſte

was der Menſch hat. Ja, ja, ja!
Leſtenfeld.  IJch.bin. ganz wohl fur mein Alter.
Ludwig,.. Wie alt ſind Sie? Funfzig Jahre?
Leſtenfeld. Fanf und funfzig Jahre.
Ludwig. Doch funf und funfzig? So,

ſo! Sie ſcheinen mir aber nichts von chroni—
ſchen Krankheiten an ſich zu haben?

Leſtenkeld. Gott Lob nicht!
Ludwig. Gar nichts?

Feſtenfeld. Behute mich
Ludwig. Nun einen Athem ſcheinen Sie zu
haben, der muß nur ſo ſeyn!

Leſtenfeld. Ja, ſo ziemlich.
eudwig. Und einen Gang! Sapperment!
Jch habe Sie geſtern gehen ſehen; das ſetzt ein,
wie ein Preußiſcher Feldwebel, ſo gerad, ſo ge—
ſtreckt allein wie iſt es hiet? Er deutet und faßt
auf die große Zebe. Darf ich ein Bißchen drucken?
Das thut Jhnen nicht weh?
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Leſtenfeld. Nein, Herr. Aber
Ludwig. Naun das iſt brav. Gott erhalte

Sie! Wenn es Jhr Doktor nicht mit der Apotheke
halt, erleben Sie Methuſalems Jahre.

Leſtenfeld. Was ſoll aber die ganze Unter—
fuchung? Sie ſind, ſo viel ich weiß

Ludwig. Kennen Sie einen gewiſſen Rath
Berg?

Leſtenfeld. Jch kenne ihn.
Ludwig. Das iſt ein liſtiger liſtiger Vogel.

Leſtenfeld. Er hat Verſtand. Allein, wie
Ludwig. Nicht wahr, Sie ſind des Herrn

Hofraths Vaters Bruder?

Leſtenfeld. Das bin ich, ſa.
Ludwig. So ſo!
Leſtenfeld. Nun?
Ludwig. Al—ſo ware der Herr Hofrath, nach

Jhrem Gott gefallig ſeligen Hintritt, Jhr Erbe?
Leſtenfeld. Hm ja. Das iſt aber doch

auch noch nicht ſo ausgeinacht.

Ludwig. Nicht ausgemacht?
Leſtenfeld. Erſtens habe ich mehr Ver—

wandte.

Ludwig. Jch weiß. Schnen. Vom ſeligen
Herrn Accisinſpektor Leſtenfeld waren ſieben Kint
der da. Eines iſt todt, ſechs ſind noch am Leben,
und die Mutter. Kriegen die auch?
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Leſtenfeld. Vermuthlich. Und dann ich

konnte ja noch heirathen?

Ludwig lacht. Da hat es gute Wege.

Leſtenfeld. Warum?
Ludwig. Jn Jhren Jahren Gott behute.

Da kommen Vettern, junge Herren, die geigen,
die zeichnen; was zeichnen ſie? Antike Kopfchen
da fahrt es einem durch die Knochen, wie ſie das
zu geben wiſſen, daß die junge Fran merkt, ihr
Mann hatte lieber einen Leichenſtein fur ſich beſtel—

len ſollen, als ein

Leſtenfeld. Jch verſtehe.
Ludwig. Al—ſo nach Jhrem reſpektive ſeligen

Hintritt, erben der Herr Hofrath nicht ganz allein?

Leſtenfeld. Nein.
Ludwig. So? Nicht allein und dazu

ſehen Sie mir gar nicht aus, als ob Sie Luſt
hatten

Leſtenfeld. VBald hinzutreten?

Ludwig. Nun?
Leſtenfeld. Nein, das ſcheint nicht.
Ludwig. Maord tauſend
Leſtenfeld. Wie, muß ich gleich ſterben?
Ludwig. Neiu. Gut iſt es aber gleichwohl,

daß ich ſein geweſen bin.

Leſtenfeld. Wie ſo?
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Ludwig. Jch darf es Jhnen wohl ſagen, da

ohnehin der Herr Hofrath nichts dabey verlieren
kann. Da kommt neulich der Rath Berg zu mir,

und ſagt: „Mein Freund Leſtenfeld braucht
Geld. Er wird einmal von einem alten Onkel,
der doch ſo gut als hinfullig iſt, alles erben. Auf
dieſe Erbſchaft borgen Sie inzwiſchen ein paar
Tauſend. Von dieſem Antrage weiß der Hofrath
nichts. Jndeß wenn Sie das Geld geben,
diſponiere ich ihn, daß er es nimmt.“ Jch war
nicht abgeneigt. Denn an Onkeln, wenn ſie ſonſt
gut konditioniert ſind, kann man ein Ziemliches
gewinnen; dachte aber doch ſieh erſt ſelbſt zu!
Da ich Sie nun in einer ſo enormen Geſundheit
finde wird nichts daraus.

Leſtenfeld. Das iſt ſtark. Jſt mein Neffe
ſchuldig, und viel ſchuldig?

Ludwig. Ja.
Leſtenfeld. Konnten Sie mir genau ſagen,

wie viel?
Ludwig. Vauſe. Um vier Uhr?
Leſtenfeld. Wenn Sie es erfahren konnen.
Ludwig. Konnen? Es ſind ein paar Hypo—

thekenfreſſer hier in der Stadt, die wiſſen auf ein
Haar, wenn Sie. zum Exempel, um eilf Uhr
einen Beutel mit Thalern eingeſteckt haben, wie

viel um zwolf Uhr, durchs Verſchieben, abgängig
worden iſt. Sie ſollen's wiſſen.
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Leſtenfeld. Jſt mein Neffe Jhnen auch

ſchuldig?

Ludwig. Einen Wechſel von hundert Reichs—
thalern. Vier Wochen uber die Zeit. Wollen Sie
vielleicht zahlen?

Leſtenfeld. Nein.
JLudwig. Haben Recht. Jch thate es auch

nicht. Es giebt aber ſo Leute, die gern fur andre
Webchſel bezahlen. Vielleicht waren Sie auch von

der Race geweſen.

Leſtenfeld. Race? Nun, eine boſfe Race
ſind die Menſchen nicht.

Ludewig. Auch keine gute. Sie ſind gene-
reux auf aller Welt Koſten. Was weiß ſo ein
Herr Generosissimus was er thut? Er nimmt
dem Nachſten den ſauern Schweiß, und ſpendet aus,

was nicht ſein iſt. Herr, der Schaum tritt mir
vor den Mund, wenn ich auf die Gutthater und
Menſchenfreunde zu reden komme.

Leſtenfeld. Das iſt arg.
Ludwig. Herr die gnadigſten Excellenzen

haben durch mich Penſionen zahlen, Bettelkinder
kleiden laſſen, kleiden und ſpeiſen, werden in
Buchern gelobt, mit rothen und grunen Umſchlat
gen, man betet fur ſie, und ich habe noch nichts

wieder.

Leſtenfeld. Schlimm.

S
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Ludwig. Feordre ich mein Geld hoflich

keine Antwort. Ein gnadiger Spaß. Man kitzelt
mich und ſehen Sie wenn ein vorneh-—
mer Herr unſer einen kitzelt da ſollten Frau und
Kind allemal auf die Kniee fallen und ein Bußlied

ſingen denn es gilt unſerer Stirne oder unſerm
Beutel.

Leſtenfeld. Jch kenne das.
Ludwig. Fordre ich mein Geld ernſtlich

einen Rippenſtoß. Sehen wir uns auf der Straße

ſo ſchießt die Excellenz an mir voruber alles
brullt ihr nacth „Der Menſchenfreund, der
Menſchenfreund“ und mir, der ich gekitzelt,
geſchlagen und geſtoßen bin, ſieht es tein Menſch
an, daß ieh der Menſchenfreund bin.

Leſtenfeld. Sie ſind's aber auch gegen
Jhren Willen.

Ludwig. Das weiß Gott. Sonntags gebe
ich meinen Pfennig in die Armenbuchſe, und da—

mit Holla.
Leſtenfeld. Jch höre kommen und ſtore nicht.

Alſo die Nachricht von meinem Neffen und fur
Jhr Wort uber alter Leute Heirath, danke ich.

Ludwig. Fur Jhren Neffen zahlen
Leſtenfeld. Nein. Jch bin kein Menſchen—

freund
Geht ab.
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Ludwig. Das dachte ich gleich. Kleine
Schnallen, die klare Farbe von friſchem Waſſer,
und, wenn man fur Vettern Schulden zahlen ſoll,

eine herzhafte Stinme Nein zu ſagen
bedeutet langes Leben.

Vierter Auftritt.
Friedrich. Hofrathin. Ludwig.

uunHofrathin. Wie viel haben Ste zu ſor—
dern? Laſſe Er uns, Friedrich. Jch bin
eilig.

Frtedrich deit ab.
Ludwig. Gleichfalls eilig. Hundert Thaler.

Hofrathin, Wie hoch nehmen Sie den
Ring, den mein Mann nicht mehr braucht?

Lud wig beſieht ihn. Der Ring gehort Jhnen,

Madam.
Hofrathin. Gleichviel.
Ludwig. Fur mich? O ja. Aber nicht fur

Sie. Das iſt ſo ein pretium allectationis, von
einem alten Mutterchen, ſo in einer Todtheilung
auf Sie gekommen. Ja, ſolche Sachen ſpazieren
wunderlich herum. Nun er mag mag
zehn Thaler mehr werth ſeyn, als der Wechſel.

Frauenſtand.. 4
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Hofrathin. Dernen ich entſage, gegen die

ausdruckliche Bedingung, daß mein Mann nicht
erfahre, wer den Wechſel bezahlt hat. Niemals

Leudwig. Jtſt gehandelt. Aber Sie ſollten
das Jhrige nicht ſo weggeben; denn im Konkurs
geht alles, was der Frau gehort, den Kreditoren
vor. Notieren Sie Sich das. Gebt ab.

Hofrathin. Konkurs? Zwar ſolche
Lente ubertreiben immer. Gleichwohl ließ ſih mein
Mann an dieſe nicht betrachtliche Summe oft erin

nern; zu oft. Es angſtigt mich. Sollten es nicht
bloß kleine Unordnungen ſeyn, darin er iſt? Sollte
es ſchlimm ſtehen?

Fünfter Auftritt.
Hofrathin. Friedrich.

Friedrich. Mit Bedacht habe ich Jhnen den
Mann gemeldet. Sehen Sie nun, daß mein
Herr

Hofrathin. Er meint es gut. So lange
Er aber mich ruhig ſieht

Friedrich. Das werden Sie immer ſeyn,
wenn es noch ſo ſchlimm geht. Glauben Sie
mir, die Ohrringe

Hofrathin. Laſſen wir das.
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Friedrich. Kapitale ſind aufgeliehen

Hofrathin. Davon weiß ich.
Friedrich. Sie wußten es? Das wußten Sie?
Hofraääthin. Schicke Er den alten Werner.

Friedrich. Jch habe das Meinige gethan.
Geht ab.

Sechster Auftritt.

Hofrathin auein.

Das will auch ich. Untergang aufhalten, Ge—
fahr, abwenden, vermag ich nicht. Er wurde gelot
ben, dennoch wurde der Strom ihn fortreißeu.
Mein Anblick wurde ihn beſchamen und Beſcha
mung endigt ſo leicht in Ueberdruß. O dann ware

erſt alles verloren! Guter, verblendeter, guter
Mann, du wirſt erwachen, und wenn du dann
in mir dieſelbe findeſt ſo that ich, was ich ſoll.

J
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Siebenter Auftritt.

Hofrathin. Werner.
Ho frathin. Gutmuthig. Werner!
Werner. Gerubrt. Madam

Hofräthin. Wir wollen uns das Herz nicht
weich machen.

Werner. Jn Thräuen. Nein.
Hofrathin. Tragen wir es ſo gut wir

konnen,

Werner. Jch habe ihn dort groß werden
ſehen.

Hoöfrathin. Werner!
Werner. Die Allee am Thore pflanzten wir

bey ſeiner Geburt.
H ofrath in ſetzt ſich und verbirgt ihre Thränen.

Werner. Das ſchone Obſt der alte Herr
ſelig hat es ſelbſt geſetzt.

Hofrathin. Jch bitte Jhn.

Werner. Jch habe ſo treulich in dem Gute
gearbeitet. Wir hatten es auf ſo gutem Wege

Hofrathin. Er verliert viel, ich alles.



Frauenſtand. 53
Werner. Recht! Jch ſchweige. Gott wird

es Jhnen ſchon ausgleichen, und ich nun
wie oft werde ich denn die Baume noch bluhen
ſehen? Wenn aber das erſte Obſt kommt, was
ich Jhnen ſonſt brachte

Hofrathin. Bringe Er mir das kunftig
immer noch.

Werner. Das iſt etwas.
Hofräathin. Und Seine Stube hier im

Hauſe behalt Er immer noch.

Werner. Das iſt wieder etwas. So will
ich denn ehe ich in fremde Hand ubergehe
will ich nur noch ſagen wer bezahlt denn das
wieder, was Sie die vier Jahre her von Jhrem
Gelde auf das Gut gewendet haben?

Hofrathin. Stille, lieber Werner, nichts
davon.

Werner. Nein, Mabam, davon bin ich nicht
ſtill. Der Hofrath meint nur, das ware ſo
von ſelbſt gekommen. Bis dato habe ich auf
Jhren Befehl geſchwiegen. Jetzt aber muß ich

Hofrathin. Nein, Weruer.
Werner. Es ſind neun hundert ſechs und

vierzig

Hofrathin. Jch weiß es.
Werner. Es iſt Jhr Geld.
Hofrathin. Eben darum.
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Werner. Nein, es iſt nicht Jhr Geld. Es

iſt Jhres Kindes Geld. Jch muß reden. Die
Liebe iſt gut, die Geduld iſt gut, das aber iſt
zu arg.

Hofrathin. Werner, mein Vermogen iſt
unberuhrt.

Werner. Unberuhrt? Und das Geld
Hofrathin. Dennoch.

Werner. Wiee ſoll denn das moglich ſeyn?
Der Herr Hofrath war nicht vorwarts, lebt hoch!
So haben Sie ach ſo haben Sie Jhre
Kapitale aufgekundigt?

Hofräthin. Das werde ich nie. Meine
Kapttale ſind gering, und ich ſehe ſie im ſtreng-
ſten Sinne als meines Kindes Eigenthum an.
Guter Werner, Sie faßt ſeine Hand. beruhige Er
Sich uber das Geld. Freylich verliere ich an dem

Gute aber ich werde es mit reichem Segen
wieder erhalten.

Werner. Allles ſo zu verlieren?

Hofrathin. Es kann nicht anders ſeyn.
Jch verſchweige Jhm, warum es nicht anders ſeyn
kann: Er kann das nicht als Mißtrauen anſehen,
ſo bald ich Jhm ſage, daß mein Mann es auch
nicht weiß.

Werner. Der Herr Hofrath auch nicht?
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Hofrathin. Nein und eben dieß Grheim—

niß iſt doch faſt die beſte Handlung meines Lebens.
Mur zwey wiſſen es und ich.

Werner. Und der Hofrath nicht? Jſt das
auch recht?

Hofrathin. Werner, das habe ich mich
ſelbſt ſchon oft gefragt, und ich will Jhm 'die
Antwort geben, die ich mir gegeben habe. Wenn
nun das, was mein Gehrimniß ausmacht, nicht
nur unſchadlich, ſondern rechtſchaffen iſt von
zwey braven Menſchen dafur erkannt iſt und
gleichwohl ich und dieſe vorher ſehen, daß mein
Mann aus vorgefaßter Meinung das Gute, was
ich thue, verbieten wurde was iſt dann die
dringendere Pflicht Unterlaſſung des Guten,
oder Verſchweigung des Guten?

Werner. Madan ſind viel zu gut, daß Sie
mir ſo umſtandlich Beſcheid geben.

Hofrathin. Nein, Werner, ich bin ohne—
hin in jedem Augenblicke zur offenſten Rechenſchaft
bereit. So lange aber Schweigen unſchadlich iſt
unterſtutze ich im Stillen meine Haushaltung
und verſchaffe noch einer guten Wittwe Unterhalt.

Werner. Wofur der Himmel Sie ſegnen
wird! Das erſte Obſt bringe ich alſo nach wie
vor. Und meine Suppe und ein gut Geſicht ſoll
ich finden, nicht wahr?

S—
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Hofrathin. Ehrlicher Mann die Allee

von meines Mannes Geburtsjahre verpflegt Er
doch?

Werner. Nit gewaltſamen Lotreißen. Adieu!

Hofrathin. Jetzt ſcheide ich von meinem
Gute.

JWerner. Und der Segen ſcheidet vom Gute
Hofrathin. Abdieu! Sie geht raſch vorwärts.

Werner. Adieu! er geht fort.
GSie ſitzt einen Augenblick im Nachdenken, nachher

Achter Auftritt.
Friedrich. Hofrathin.

Friedrich. eiug. Wollen Madam zu Hauſe

ſeyn?

Hofrathin. Wer komnit?
Friedrich. Jeſabell.
Hofrath in ſteht auft. Jch verſtehe nicht was

Er will.
Friedrich. Die Manmſſell mit den Ohr—

ringen.

Hofrathin. Jſt etwa Mamſell Rauning
unten?
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Friedrich. Freylich! Nun Sie ſind nicht

da krantk, in der Kirche, ich weiſe ſie ab.
Hofrathin. mit Wurde. Jch bin da. Nehme

Er Sich nicht heraus mit mir uber Leute, die
das Haus beſuchen, zu ſcherzen. Ueber dieſe Un—
anſtandigkeiten werde ich mich bey meinem Manne

beklagen, wenn Er ſie fortſetzt. Gehe Er ent—

gegen.
Fried rich geht ab.

Hofrathin. Sie kommt alſo? Guter
Himmel, gieb mir Geduld ſie konnte mir
nothig werden.

Neunter Auftritt.
Hofrathin. Mamſell Rauning.
Rauning. Ah hon jonr, Naman wie

geht es? Sie laſſen lange warten ich war
ſchon uberal. Frau von Dorrwald hat mich
unleidlich aufgehalten, ſonſt ware ich fruher hier

geweſen. Was iſt das fur ein Hut? Ach
zum Engliſchen Negliger Recht hubſch.

Ho frathin. Ziemlich einfach.

Ranning aahnt anſtändig. Einfach ja. Was
ich ſagen wollte ja wir ſagten uns noch nicht
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guten Morgen. Umarmen Sie mich. uUmarniung.
Lieber Himmel! wie ſind Sie ſo von der Sonne
verbranut! Was macht Fritzchen?

Hofrathin. Er iſt bey
Rauning. Sie muſſen nicht ſo in der Sonne

herum laufen.

Hofrathin. Jch achte darauf nicht.
Rauning. Was macht Ramſtein?
Hofrathin. Er war lange nicht da.
Rauning. Nicht? Was Sie ſagen?

Der Herr Hofrath haben mich heute Morgen beth—
ren wollen, ſind aber ausgeblieben. Apropob
ich habe Jhr Gut.

Hofraäthin. Jch weiß es.
Rauning. Hat Jhnen der Hofrath ſchon

geſagt, daß ich es habe?

Hofrathin. Jch verliere es ſehr ungern.
Rauning. Sie haben Unrecht; denn dort

bekommen Sie alle Airs einer Schulzensfrau.

Hofräthin. Wir waren dort ſo froh, ſo
innig!

Rauning. Jnnig? Aha! Aber ſehr von
der Sonne verbrannt, chere Maman! Ja. Der
Hofrath iſt nicht da Sie ſtehen auf. Jhnen habe
ich meinen guten Tag gegeben alſo Adieu
MAamaun! Sie geht. Noch eins. Sie kommit zurück.

Man hat mir geſagt, daß Sie hier und da fur
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Jhren Mann bezahlen das ſollten Sie nicht
thun, ina chere!

Hofrathin. Das ſollte man nicht ſagen.

Rauning. Brillant handeln Sie aber
klug nicht.

Hofrathin. Laſſen Sie mir einige Anſpruche
auf Gutheit, ſo will ich den andern beiden
Eigenſchaften gern entſagen.

Rauning. Jm Gehen und Viederkommen. Auf den
Abend ſchicke ich Jhnen Ananas. Guter Him—
mel, wie iſt die Dorrwald alt geworden! Nein,
davon haben Sie keine Jdee! Und ein fo
fataler Knochenbau! Eie ſetzt ſich. Jſt es nicht eine

ennuyante Perſonndge?

Hofrathin. Sie leben dort, Sie ſchreiben
Sich wechſelsweiſe

Rauning. Barmherzigkeitskommiſſionen: die
Prude intereſſiert ſich ja um alles

Hofrathin. Sie kommen taglich zuſammen.

Rauning. Wo will man hin? Elf Uhr
Sie gähnt. So gehe ich noch ein wenig in die
Kirche. Adieu. Sie kußt ſie. Mille et mille helles

chases à Fritzchen. Ah des Herrn Hofraths
geſtrenge Gnaden!

J
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Zehnter Auftritt.

Vorige. Hofrath.
Hofrath. Schone Dame, ich komme gerade—

zu von Jhrer verwaiſten Toilette!
Rauning. Ma chere Maman, wie iſt der

Mann ſo ſchwerfallig, wenn er galant ſeyn will!

Hofrathin. Jch bin ein beſtochener Richter.
Rauning. „Verwaiſte Toilette!“ Hilf Hinrt

mel „verwaiſt! Denken Sie an meine
niedliche Toilett und das eiſerne „ver—
waiſt!“ Das haben Sie aus aus einer Citation.

Ho frath. Verwaiſt? Nun, ich finde
Rauning. Das ſoll eine Definition werden?

Jch nehme ſie fur empfangen an. Verbeſſern Sie
Jhre Baibarey durch eine Liebeserklarung, die Sie
mir thun. Aber ſie muß ſo ſeyn, daß nur ich
ſte verſtehe, und Maman nicht. Darin liegt die
Pointe. Ach, da ſchwebt etwas Formliches auf

Jhrer Zunge pſt ſtill
Hofrath. Jch betheure
Rauning. Kein Wort! Zur Strafe dort

in den Winkel, bis ich gehe. Site fuhrt ihn qu dat Ende
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dies Zimmert. Er kußt ibre Hand. Siet geht vor. Mama,

was machen Sie aus dem Manne? Er iſt ſo
traurig

Hofrathin. So wird er mir gegeben.
Rauning. Bey mir iſt er ganz anders, die

ewige Frohlichkeit.

Ho,frath. Noch keine Entzauberung?
Rauning. Non Monsieur! Bep mir iſt

er heiter, verbindlich galant ſogar. Allons,
mein Herr, hierher!

Hofrath kommt.

Rauning. Bitten Sie um Vergebung, daß
Sie nicht heiterer ſind.

Hofrath. Kann man wohl luſtig ſeyn, wenn
man geradezu darauf angeredet wird?

Rauning. Zu ſchwer, zu ſchwer! Ach chere
Maman, ich gehe ganz anders mit dem Sunder um.

Hofrathin. Sie ſind ſeine Freundin.

Rauning. Eh bien und Sie, ſeine
beſte Freundin.

Hofrathin. Die muſſen ertr zen und nicht
belehren wollen

Hofrath. Geiwungen freundlich. So wie ſie wie—
der ertragen werden wollen.

Hofrathin. Das hatte ich hinzu geſetzt.
Du warſt aber haſtiger als ich.
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Rauning. Jbhr werdet trocken und ich

ſcheide. Adieu! Alſo ich komme. Zum Hofrath. Euer
Geſtrengen machen meine Partie. Zur Hofrathin. Jch
ſchicke ſMnanas Umarmen Sie mich. Sle umarnit
ſie, und fuhrt ſie in eine Ccke. Wenn Sie heute Abend
nicht Roth auſlegen, ſo ſehen Sie bey den Lichtern

todtengelb aus. Was macht Aha ich weiß
ſchon. Sie wlrft ihr einen Kuß zu, hangt ſich an ſeinen Arin,

geht ein paar Schuitte, bleibt ſtehen, ſpricht leiſe mit ihm, geht
weiter, bleibt an der Thure ſtehen, lacht laut, ſteht ſich um,
Adiecu Maman und geht lachend mit ihu fort.

Elfter UAuftritt.
Ho frath in auein.

Nein das war zu viel! Jch muß mich
erklaären ich will es! Sie geht heftig auf und ab
bleibt endluch ſtcehen. Was will ich erklaren Sie gebt
einige Schritte. Sophie keine Thorheit.
Warum Erklarung? Freylich hat ſie ſich
thoricht benommen! Aber hat ſie nicht ihn'in
Verlegenheit, geſetzt? Sie hat mich gekrankt,
das iſt gewiß!, Gekrankt? Was? Mdein
Herz oder mein Anſehen? Mein Anſehen als
Fran Mag ſie doch! Mein Herz bleibt ihm
werth. Und ſo hatte ich um gekrankte Eitelkeit
mich erklaren wollen? Wie klein hatte ich ihm
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ſcheinen muſſen! Ach ja die Summe unter die
Rechnung gezogen, glauben wir oft ein Opfer ge—
bracht zu haben und unterlaſſen nur eine Thor-—
heit. Friſchen Muthes, Sophie, du haſt eine
Schwache uberwunden.

Sie geht dem Hofrath entgegen.

Zwoölfter Auftritt.

Hofrath. Hofrathin.
Hofrath. Sophie, Du biſt gegen die Rau—

ning ſehr kurz geweſen.

Hofrathin. Jch dachte nicht.
Hofrath. Es mißſallt mir.
Hofrathin. Und ich habe ein Kompliment

fordern wollen, uber meine Geduld mit einer Be—
kanntſchaft, die ich nicht liebe.

Hofrath. Man muß mit jedermann leben
koönnen. Ueberall Herzlichkeit iſt nicht an ſeiner
Stelle.

Ho frathin ſeufit. Ja wohl!

Hofrath. Was ſoll das?
Hofrathin. Was
Hofrath. Das Ja wohl!

J
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Hofräthin. Glaubſt Du mich in einer Lage,

daß es Bedeutung gehabt haben konnte, ſo andre,

wortet.
Hofraääthin. Sollte ich es Dir nicht zuruck

gehhen „überall Herzlichkeit iſt nicht an ſeiner

Stelle.“
Ho frath. Die Gattung Geſprach haſſe ich

Geradezu: ich bin verdrießlich.
Hofrathin. Jch habe Rechte auch auf Dei—

neri Verdruß.

Hofrath. Da will man mir die Kommiſſion
ubber Garnecks Geſchichte geben aufdringen.
ZWas kommt da heraus? Sklavenarbeit, eine un—
gluckliche Familie, keine Ehre! Jch will die Kom—
miſſion ablehnen.

Hofrathin. Haſt Du das ſchon gethan?
Hofrath. Nein. Aber noch heute will ich es.

Hofrathin. Der Arbeit muß dabep viel
feyn ſo wie ich die Sache begreife.

Hofrath. Viel! Die Schwierigkeiten unzah—
lig. Sie vermehren ſich durch den allgemeinen Haß
auf Garnecks.

Hofrathin. Kann man ihn nicht retten?
Hofrath. Durchaus nicht.
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Hofrathin. Dis Schickſal der Familie

ließe das ſich mildern?

Hofrath. Hm unbetrachtlich. Hier und
da

Hofraäthin. So laßt ſich gewiß manches in
ſchlimmerem Lichte zeigen, als es iſt.

Hofrath. Jn viel ſchlimmerem; bey eini—
gen Ditngen beſonders.

Hofrathin. Die armen Leute! O ſie
werden doch in ehrliche Hande kommen?

Hofrath. Frau und Kinder dauern mich.
Hofrathin. Fur die ware alſo etwas zu

hoffen?
Hofrath. Mit unſaglicher Muhe, mit der

feinſten Wendung und Engelsberedſamkeit mochte
es ſeyn, daß die dem Verderben entriſſen wurden.

Hofrathin. O wie wurden die Armen ihre
Hande im Dankgebet zu Gott ringen, wenn ſie
Dich hatten! Du biſt gut, gerecht, vollherzig!
Auguſt in welchem ſchimmernden Lichte ſtehſt
Du vor mir Retter der Waiſen! Beſſchutzer
einer guten verlaſſenen Frau! OD ſchlag' es nicht
aus. Dieſe Handlung giebt unſerm Kinde einen
Vormund, wenn wir ſterben.

Ho frath vielbt vor ihr ſtehen. Jch verſtehe Dich.

Er giebt ihr die Oond. Jch will die Sache anneh—
men. Jch will bald anfangen ich faunge

Frauenſtand. 5
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heute noch an. Cr umarnit ſie. Jch bin auch nicht
mehr verdrießlich.

Hofrathin. Auguſt Du liebſt mich und
biſt gut. Auguſt, Du haſt mich jetzt ſehr glucklich
gemacht! Jch athme in uberwallenden Gefuh—
len und ſchweige. Denn der Geſchaftsmann
muß nicht zu oft gereitzt nicht zu reitzbar ſeyn.

Hofrath. Geruhrt. Damit ich Dir Wort halte,
meine Sophie, ich will gleich ſchreiben, daß ich die
Sache ubernehme.

Hofrathin. Thu das. Doch noch eins vor—
her, das ich nicht verſchieben kann. Der Onkel
hat, mir mit ſeiner eignen Art und Gute geſagt,
daß er ſich zu verheirathen entſchloſſen iſt.

Hofrath. Der Ontkel Leſtenfeld?
Hofrathin. Freylich.
Hofrath. Das iſt ſonderbar. Jch

billige es nicht. v

Hofraäthin. Warum?
Hofrath. Der Onkel iſt ein alter Mann, er

kann nicht dabey gewinnen und einſt habe
ich dabey zu verlieren; denn der Onkel hat keine

Verwandte, die er liebt wie uns. Es ſcheint
mir ſehr ſonderbar. Nun wen will er hei—
rathen?.

Hofrathin. Meine Schweſter.
Hofrath. Dei
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Hofrathin. Ja, Lieber, meine Marie!
Hofrath. Hat ſie eingewilligt?
Hofrathin. Jch gehe jetzt zu ihr
Hofrath. Thu das! Seltig. Es ſetzt mich

ſehr in Verlegenheit.

Hofräthin. Warum?
Hofrath. Vertegen. Als Vormund. Kaun

ich ihr rathen, einen alten Mann zu nehmen?

Hofrathin. Er will keine Zuredungen.
Hofrat h. Jm Gegentheil muß man abrathen.

Hofrathin. Das nicht. »Wenn ſie wollte

Hofrath. VDauſe. Sophie iſt die Jdee
von, Dir? 15.

Hofrathin. Nein. Nein, Auguſt!
Hofrath. Gewiß nicht?

Hofrathin: Nein.
Hofruth. Es iſt doch ſonderbar! Raſch. Jch

bitte Dich, liebe Sophie denn es iſt mir gar
zu unwahrſcheinlich, daß es mit dem Ontel Ernſt
ſeyn ſollte vermutheſt Du Du und der
Onkel beſorgt ihr etwas von mir? Sage mir das.

Hofrathin. Nein. Aengſtlich. Sollte ich etwas

beſorgen?

Hofrath. Kalt. Nicht doch. Nun frage
Deine Schweſter.



68 Frauenſtan d.
Hofrathin. Du glaubſt mich beſorgt und

heißeſt mich gehen?

Hofrath. Zu Deiner Schweſter. Wir
reden hernach den Nachmittag reden wir weiter
davon.

Ho frathin. Jſt eine Unannehmlichkeit, wir
wollen abwenden. Ein Ungluck? Je nun
wir muſſen dann ſuchen friſchen Muth zu bekom—

men. Rede, Auguſt. Ober nahme Dir es die
gute Laune zur Arbeit ſo will ich warten.
Nachmittag alſo? Gut. Auguſt, Du wirſt mir
heute noch einmal ſagen muſſen: „Jch bin nicht
mehr verdrießlich.“ Sie geht ab.

Dreyzebntet Auftritt.

Ho frat h alein.

Das wollen wir ſehen! Der beſorgte Onkel
der mich heute warnte die angſtliche Frau! Dieſe
Heirath iſt ein angeſtellter Handel. Jch ſoll mich
demuthigen, vor ihrem Tribunale mich krummen,
Hulfe gegen Einſchrankung tauſchen! Nein, ich
will ohne ſie Rath ſchaffen. Heirath oder nicht, ich

will meine Mundel zufrieden ſtellen. Der Onkel,
der uns ſo liebt in ſeinem Alter heirathen?
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Vierzehnter Auftritt.

Hofrath. Sekretar Ramſtein.
Ramſtein. Mit friſchen Schritten auf und

ab? Gut. So waunſche ich Dich.

Hofrath. Zinſter. Wozu?
Ramſtein. Zu meinem Antrage. Doch

da ſehe ich einen Zug auf der Stirne wenn dazu
ſchnelle Schritte kommen, das deutet“ auf Unge—

ſtunm und ich gehe.
Hofrath. Pah ein vernunftiger Mann
laßt ſich nicht von einer Runzel verſcheuchen, er
verſcheucht die Runzel. J

Ramſtein. Sonſt vermochte ich das. Ver:
mag ich es noch?

Hofrath. Wozu das?
Ramſtein. Du biſt anders geworden kalt,

und oft ſcheinſt Du

Hofrath. Was?
Ramſtein. Stolz
Hofrath. Pfui! J

Ramſtein. Wir ſind Jugendfreunde aber
wie wir ſtanden ſtehen wir nicht mehr.
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Hofrath. Wir ſtehen noch ſo: ſcheint es

anders, ſo iſt das Schald daran, was ſo oft dem
Meulſchen ein anderes Licht giebt meine Heirath.

Raurſtein. Nein
Hofrath. Glaube mir unmerklich bekommt

man andere Richtungen, und

Ramſtein. Dein Umgang mit der Rauning
giebt Dir andre Richtungen, nicht Deine Heirath,
Der Rath Berg giebt Dir Kalte, nicht Deine
Frau
Ho frath. Der Rath Berg, die Rauning: nun
biſt Du auf dem Tunimmelplatze, wo die Gemein—
ſpruche von Euch allen paradieren.

Ramſtein. Die Rauning taugt' nicht
Hofrath. Jch nutze ihr Gutes.
Ramſtein. Hat ſie Gutes?

 Ho frath.: Sehr viel. Nicht die ſanften Eigen?
ſchaften, die Liebe gebieten, aber Sinn fur Freund—

ſchaft, Standhaftigkeit und manchmal Edelmuth.
Dieſe Unterſcheidung macht die Granze zwiſchen ihr
und meiner Frau, und mein Herz burgt, daß ich

keine ubertrete.

Ramſtein. Das naochte ich nicht ſo ſeſt
behaupten.

Hofrath. Ueberhaupt nehmt ihr alle die
Sache zu ernſt. Jch amuſiere mich dort. Man
muß geſtehen, ſie hat Rath und Ausweg fur alles
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Ramſtein. Fur alles, und auf Koſten aller.

Hofrath. Hm wie ſind wir denn auf
das Geſprach gekommen?

Ramſtein. Jch? Weil es mir am Herzen
liegt. Jch mochte davon reden, wo ich Dich ſehe.

Hofrath. Du ſagſt oft Dinge, die man nicht
anhoren kann

Ramſtein. Dau thuſt Dinge, die niemand
begreifen kann.

Hofrath. Du biſt oft ſo rauh
Nanmſtein. Ehedem haſt Du das nicht ge—
ſagt Du biſt mich aber nicht mehr gewohnt.

Ho frat h Nach einigem Nachdenken. Wir waren

etwas entfernt laß uns naher kommen.
Ramſtein. Von Herzen. Gieb mir Deine

Mundel, Deiner Frau Schweſter, zur Frau.

Hofrath. Ramſtein!
Ranmſtein. Nun?

Hofrath. Du haſt Dich doch nicht aus Gut—
herzigkeit wozu verleiten laſſen?

Ramſtein. Was willſt Du?
Hofrath. Jſt es Dein Ernſt?
Ramſtein. Zurverlaſſig.
Hofrath. Vaor einer Viertelſtunde hat der

Onkel um ſie angehalten, nun Du. Beides iſt
mir unwahrſcheinlich: der Onkel iſt ein alter Mann;
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und von Deiner Liebe ſollte ich nichts gewußt
haben? ſo auf einmal beſtimmſt Du Dich zur
Heirath!

Ramſtein. Jch kann dle Menſchen nicht aus—
ſtehen, die von ihrer Liebe wie vom Fieber reden,
wo die ganze Sippſchaft fragen muß, wie man
geſchlafen hat, und jeder Vorubergehende hoflich—

keitshalber nach dem guten und boſen Tage fragt.
Mauern und Riegel fordern keine Wagſtucke, Hin
derniſſe keine Schwarmerey. Oder ſind Hinder:
niſſe da? Das mußt Du wiſſen.

Hofrath. Nein, es werden keine da ſeyn.
Ramſtein. Nun da ich alſo glaube,

wir werden glucklich ſeron ſo zogere ich nicht
und fordere ſie zur Frau. Dir ſage ich es zuerſt:
wenn Du Urſachen haſt, die es hindern, ſo ſage

ſie; wir v
Hofrath. Nein. Aber wenn ich Ja ſagen

kannn, und das Madchen Ja ſagt Wirſt Du
nicht blaß?

Ramſte in. Das weiß der Himmel, ich ver—
ſtehe Dich nicht.

Hofrath. Aber ich verſtehe Euch!
Ramſtein. Euch? Wen

Hohfrath. Dich, den Onkel, meine Frau
Ramſtein. Jch habe kein Wort mit beiden

hieruber geſprochen, nicht mit Deiner Wundel.



Frauennſtan d. 73
Hofrath. Kann man nicht offen handeln?

Soll ich durch ein Kunſtſtuck, und ein ſo elendes
Kunſtſtuck mich gangeln laſſen?

Ramſtein. Kunſtſtuck? Jch habe Blut!
Hofrath.. Jch auch und Ehre dazu!

Ramſtein. Jetzt iſt's genug.
Er nimmt Hut und Steck.

Hofrath. Furwahr das iſt es!

Ramſtein. Jch kenne Dich nicht mehr, kein
Menſch erkennt Dich mehr, und Du verkennſt
alles. Das kommt von der Rauning. Dein herr-
liches Weib untergrabt der Jammer, Deine Freunde
trauern, und Du gehſt zu Grunde um ein Luft—
ſyſtem.

Hofrath. Deutlich.
Ramſtein.  Und nothig. Keiner ſagte es;

ich bin ehrlich genug, es zu wagen.

Hofrath. Jch ſehe mehr als mir lieb iſt.
Noch einen Beweis erwarte ich, dann aber
hier iſt meine Hand, daß ich

Ramſtein. Halt hier iſt die meinige
dagegen.

Hofrath. Daß ich meinen Hausfrieden
rache



74 Srauenſtand.
Ramſtein. Daß ich Dein Gluck ja,

Deines und Deines Weibes Gluck, ſchutze auf
Leben und Tod..

Hofrath. Es bleibt dabey.

 ſr.tam eein. Auf Leben und Tod!
Hofrath. j

Gle gehen.
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Dritter Aufzug.
IJn dem Hauſe der Maniſell Rauning.

Erſter Auftritt.
Margrethe alein.

Sie ſihit etwas tief im Zimmer, an einem Tiſche, der voln
Sachen iſt.

Krumm werde ich von dem verdammten Sitzen!
blaß wie die Wand! Sie wirft Garnierung und Schere

hin. Jch. will fort! Sie ſteht auf. Ja, das will ich
heilig und gewiß! Bey Nacht habe ich keine Ruhe,

bey Tage werde ich ausgehunzt, ſchone Vorſchriften
kriege ich und kein Geld da der alte Narr, der
Friedrich, boſe thut auch keinen Mann. Von
ihrer Garderobe ſehe ich nichts. Aus dem Turken

hat ſie Deshabilles gemacht, aus denen Bauern—
kleider, aus dieſen Morgenanzuge, aus den Mor—
genanzugen Stuhlkuſſen.



756 Frauenſtand.

Zweyter Auftritt.

Margrethe. Manmſell Rauning.
Rauning konimt zankiſch berein und geht vorn auf

und nieder.

Margrethe geht leiſe wieder an die Garnierung.

Rauning. Nun?
Margrethe. Mangſſell befehlen? Sie kommt

zu ihr.
Nauning ſtößt den Sonnenſchirm an die Erde.

Margrethe ninmt ihn ab, legt ihn weg, komut
wieder.

Rauning lurpft die Spiten an dem Fingerhandſchuhe.

Margret he unieht ſie aut, win ihr den Mantel nehmen.

Rauning wickelt ſich darin ein, und geht auf und ab.

Margrethe bleibt ſtehen.
Rauning beſieht ſich im Spiegel, und ſetzt ſich darauf

vorn hin. Jch ſehe ubel aus.
Margrethe geht an die Garnierung.

Rauning: Laut. Mein Roth iſt zu blau, das
entſtellt mich. Den Spiegel
„Margrethe bringt ihn und ein Tuch.

Raun ing ninuut das Rotb theils ab. Kaffee!
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Margrethe geht.
Rauning. Bleib ſie. Er erhitzt nur mehr.
Mardgrethe konmnmt wieder halb vor.

Rauning. Nun ſoll ich zu ihr da hin—
auf ſchreyen? Zu mir herunter komme ſie.

Margrethe kommt mehr vor.

Rauning. Daher
Margrethe kommt noch näher.

Rauning. Son! OSie ſteht auf und geht umher.

Spreche ſie
Margrethe. Esx iſt ſehr heiß.

Rauning. Weiter!
Margrethe. Manſſell ſind verdrießlich.

Rauning. Weiter!
Margrethe. Manmſell aber

Nauning. Wird's?
Margrethe. Sie werden ungehalten

Sie Auft einmal. Sie ſehen heut ubel aus.

Rauning. Hm!
Margrethe. Soll ich weiter
Rauning. Kalt. Es iſt genug. Sie ſetzt ſich.

Hore Margrethe Lagst ſie neben ſich ſiten. ich
ſehe wirklich ubel aus.

Margrethe. Das iſt wahr.



ut 78 Frauenſtand.
Nauning. Marum aber? Freundlich. Jch bin

wohl, ich bin zufrieden varuſe. Jch will reden,
alſo ſprich.

Mar grethe. Wie ein Strom. Die eine Halfte
der Nacht ſpielen, des Morgens ſchlafen, in der
Mittagshitze Morgenpromenaden machen

Raunung lacht. Du haſt Recht. Sie denkt nach.
Jch will Sedhr eruſt. heute um zehn Uhr ſchla—
fen gehen.

Margrethe ſieht auf. Wir werden beide gram—

lich und wunderlich, Manſſell.

Rauning. Meine Tabatiere.
Margrethe bvrinat ſie.

Rauning ichnupft. Gramlich und wunderlich?
Ja ſo muſſen wir unſere Partie nehmen. Das will
ich auch thun.

Margrethe. Friedrich ſagt wir  ſahen
aus Sie und ich wie alte Hyazinthen in
Treibglaſern.

Rauning. Senhn nicht boſe, Margaris. Wecke
mich morgen fruh Punkt neun Uhr. Jch will mich
auch nicht mehr argern. Zwar habe ich es eben
noch

Margrethe. Ueber wen?
Rauning. Madanm ftſtenfeld.

Margrethe. Was hat ſie geſundigt?
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Rauning ſteht auf. Nichts! und das macht

mich eben wahnſinnig. Alles habe ich gethan, ſie

aus der Faſſung zu bringen. Umſonſt!
Margrethe. Laſſen Sie doch die Leſtenfeld

Rauning. Nein! Jhr Weſen iſt angenom—
men, und ich ruhe nicht, bis die Stadt das weiß,
wie ich es weiß. Ueberhaupt aber habe ich bey
Gelegenheit emiger Fremden, die die Kirche beſa—
hen, eine Reſtexion gemacht, die betrifft mich

Margrethe. Nun?
Rauning. Jch intereſſiere nicht mehr.
„Margrethe, HSoſich. Ah, das wußte ich doch

nicht.
Rauning. Jch gefalle man ſleht mich

gern ja, aber ich intereſſiere nicht mehr.
Margrethe. Je nun intereſſieren, gefal—

len das gilt ja gleich?
Rauning. O gar nicht, Manſſell, gar nicht

gleich! Wenn wir intereſſieren ſo koſten
wir den Mannern dumme Streiche; wenn wir
gefallen hochſtens eine Etourderie, die mit

einem Tage ausgetraumt iſt. Mit Einem Worte
Jntereſſe giebt mir Despotenzepter; Gefallen
eine republikaniſche Ehrenſtelle.

Margrethe. Und die wechſelt, glaube ich,

alle Jahre.
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Rauning. Darum will ich ſchleunig meine

Partie nehmen.

Margrethe. Welche denn?
Rauning. Wollen ſehen. Jch wußte nie

mand, den ich liebte mich liebt niemand
das kann eine vernunftige Ehe werden, wenn die
Gelegenheit ſich fande.

Margrethe. Das dachte ich nun nicht.
Man wird doch alt

Rauning. Ja, und ſtirbt.
Margrethe. Dann hat man doch gern

jemand um ſich, dem es lieber iſt, daß man lebt.

Rauning. Gegwalt iſt das angenehmſte Ge—
fuhl! Geben unſere Reitze ſie uns nicht mehr, ſo
giebt ſie uns der Verſtand. Wer ſich nicht liebt,
kann ſich doch einander qualen. Sieh, Margaris,
den ganzen Lebenslauf der Weiber fullen zwey
Jdeen, zu qualen, oder gequalt zu werden.
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Dritter Auftritt.

Vorige. Rath Berg.
Berg. Der Jhrige.
Rauning. Sie kommen ſpat.
Berg. Dietß und jenes Geſchaft. Nun dat

Gut
Nauning. Jſt endlich mein.
J Berg. Graut fur Leſtenfeld, daß dieſe Trau—

inerey ein Ende hat! Aber die Stadt ſchreyet.

Rauning,“ Ueber mich?
Berg. Und— mich und  Leſtenfeld. Alle alte
Herren, die dort bey ſeinem Vater ihr Pfeifchen
in den geraden Rlleen. geraucht haben, wuthen.

Herr Setretar Ramſtein fiel mit- hohem Enuthin
ſiasmus auf mich zu.

Nauning. Was wollte er?
GBerg. Es war lang. Er hat Freundſchaft,

Weib, Kind, Madam vLeſtenfeld, und alles von
vorn an, und dann wiederum Madam Leſtenfeld,
techt artig gemiſcht und mit hoher Pracht vorge-
tragen, dabey vdon Seelenruhe, Rechenſchaft und

Frauenſtand. 6
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Bettelſtab ein langes und breites geſchwatzt.
Kurz er halt etwas auf Madam Leſtenſeld.

Rauning. Und ſie halt etwas auf Ramſtein.

Berg. Sie gehen zu weit, ich ſtehe nur
fur ihn.

Rauning. Und ich fur ſie! Wen hatte
ſie zum Vertrauten? Sie hat fur ihren Mann
bezahlt; kann ſie das ohne Ramſtein? Dank,
lieber Berg! Land, Land, Land! mochte ich
rufen.
Berg. Wiee konnen Sie aber

Rauning. Das iſt meine Sorge. Leſtenfeld
ahndet ſchon ſo etwas; er getraut ſich nur noch

nicht zu denken, daß er es glaubt. Er iſt kalt
gegen Ramſtein

Berg. Hm Sie ſind Nebenbuhler auf
dem Wege der Ehre, in der Meinung des Publi—
kums.

.Rauning. Nicht doch. Ramſtein predigt
fur. die Frau alſo hat ſie geklagt, uber ihren
Mann getlagt; er wird ihr Recht geben; das
gefallt ihr. Sie, ſchon, artig, jung Ramſtein,
freh, reich, ein Mann von Kopf und dieſe
Leute ſollten ſich nicht lieben?

Berg. Sie l!ieben ſich. Aber
Rauning., Sie muſſen ſich lieben. Der

Weihrauch fallt, Madam horen guf. ein Wunder

5
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zu ſeyn, und muſſen von ihrem Altare herab,
oder

Berg. Daß Weiber ſo ſchwer weibliche Tugend
gelten laſſen.

Nauning. Das war platt geſagt.
Berg. So widerlegt man nicht.
Rauning. Und ſo klagt man nicht an.

Jch begreife Liebe, Gute, Großmuth jede Tut
gend einzeln. Aber das Zuſammentreffen aller
Tugenden in dem reitzendſten Einklang, wie es die
Leſtenfeld affektiert bringt mich auf deun es
iſt Taſchenſpielerey.

Berg. Falſch geſpielt, ich gebe es zu. Jndeß
gewinnt ſie dadurch.

Raunin g.“' Sie kann aufhoren zu gewinnen.
Berg? Wenn Sie Leſtenfeld lieben wollten,

allerdings. Wer weiß? Er gefallt ſich hier bey

Jhnen
Rauntng. Gnut. Jch will jedermann gefallen;
was geht aber jedermann mich an?

Berg. Hatten Sie Leſtenfeld nicht geliebt?

Rauning. Jch habe ihn fur eine konvenable
Partie gehalten.

Berg. Nicht geliebt? Und dennoch treiben
Sie es mit der Referentenſtelle fur ihn ſehr ernſt

lich ſehr
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Rauning. Aus Mitleid. Er muß ewig

mein Schuldner bleiben muſſen, und fuhlen wie
viel ich vermag. Lieben? Euch lieben? Da ware
mir die Konvenienz eines alten Amtmanns, der
zu ſeinen Schafen, Kuhen und Scheuern mich
mit ins Jnventarium ſetzen wollte, mehr werth
als eure Liebe.

Berg. GOb ſie das wohl alles glaubt, Mar—
garis?

Margrethe, die binten arbeitt. O ja, mein
Herr.

Berg. Jhr Herz iſt alſo frey?
Nauning. Und wird es bleiben.

Berg. Sie werden Sich nicht verheirathen?
Rauning. Darnach es fällt.
Berg. Aha. Verheirathen alſo, und doch ein

freyes Herz behalten?
Rauning. Wenn ich anders vernunftig bleibe.

Berg. Brav! Das iſt mein Syſtem!
Darf ich mich Jhnen autragen? Unſere Vereinit
gung wurde unſerm Hautleben den Reitz des
Pikanten geben.

Rauning. Haha! Vorausgeſetzt, daß wir
immer in Granzſtreitigkeiten bleiben wurden.

Berg. uUnſere Kabinette zu uben ja.
Rauning ſieht ihn an und ſacht

Berg lacht auch.
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Rauning. Wenn wir ſonſt nur etwas auf

einander hielten!

Berg. Wagen wir es?
Rauning. Lachend. Jmmerhin.

Berg. Soſlich. Mann und Frau?

Rauning. Je nun ja.
Berg verbeugt ſich. Sehr verbunden.

Rauning. Jch bin beſſer, als Sie glauben.
Berg.  Denken Sie von mir, daß die Extreme

fich beruhren

Rauning verneigt ſich. Wir ſind einig.
Berg. Unſre Heirath darf ich ſie bekannt

machen?
4

RNauning. Maorgen wenn ich auf das
Gut gefahren bin. Widerwilig. Wenn ich zuruck ge—
kommen bin, ſpricht niemand davon.

B erg Das gefallt mir. Der Jhrige. Geht.
Raunindg. Adieu.
Berg kommt jurück. Jetzt, zum Beyſpiel, hatte

ich gern Jhre Hand kuſſen mogen aber es iſt
außer meinem Plane.

Raumning. Auch ziemlich außer dem meinigen.

Berg. Himmel, wie ſind wir fur einander
geſchaffen! Geht ab.
.Margdrethe ſieht ihm nach und geht vor. Huhuhu

mich friert.
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Rauning. Warum?
Margrethe. Vor der Ehe. Es iſt wohl

nur Spaß
Rauning. Veoller Ernſt Dieſer Menſch hat

ſeine ſchiefen Richtungen das iſt wahr aber
dabey bleibr's; er halt etwas auf ſeine Schiefhei—
ten und noch mehr, er wird mir nicht verbogen
werden.

Margrethe. Ey ey
Rauning. Dieſe Gattung Menſchen iſt ſehr

brauchbar. Sie arbeiten ihren Vormittag fleißig
weg, fuhren Nachmittags eine Jntrike gut genug
durch, fournieren Abends eine heitre Konverſation,
und ſchließen bey allem dem Sonnabends ihr Haus—
buch richtig ab. Sie nutzen und amuſieren; ſo geht

das Leben ertraglich zu. Ende.

Vierter Auftritt.
Vorige. Hofrath.

Rauning. Was fuhrt Sie zu mir? Es
iſt Mittag man wird auf Sie warten; ich
behalte Sie nicht.

Hofrath. Jhre gute Laune fuhrt mich her.

Rauning. Bringen Sie keine mit zu mir?
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Hofrath. Jch komme von Hauſe.
Rauning. Das Kompliment amuſiert mich

nicht. Es iſt unartig geweſen. Wollen wir
ſpielen?

Hofrath. Jch bin ſehr zerſtreut.
Rauning. So reden Sie. Oder ſoll ich

reden? Gut. Wovon? Von Moden Hm! Sie
ſind ein Gelehrter! Laſtern iſt gar zu ordinar.

Hofrath. Offenherzig ich bin ubel daran,
und hoffe hier beſſern Muth zu holen.

Rauning. Kann werden, mein Freund.

Hofrath. Ach!
Raunuing. Sdoll ich nicht mehr erfahren? So

kann ich nicht mehr antworten. —„Ach!“ So
nun ſind wir fertig.

Hofrath. Mein Onkel will heirathen

Raunin g nimmt eine Arbeit. Je nun
Hofrath. Auf und abgebend. Meiner Frauen

Schweſter.

Rauning. So bleibt das Geld in der
Familie
Hofrath. Denken Sie Sich meine Verle-
genheit Ranmſtein halt auch um ſie an. Scherz
oder Ernſt, es qualt mich.

Raunaing lachelt, legt die Arbeit weg. Welcher von

dieſen beiden wird abgewieſen?
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Hofrath. Doch wohl der On
Rauning. Raſch. Nein! Nein, der Onkel

wird nicht abgewieſen. Stie ſieht ihn lachend an. Der

Onkel wird nicht abgewieſen.

Hofrath ſinet. Warum nicht?
Rauning arbeitet, und lachelt in ſich. Weil Ram

ſtein nicht angenommen wird.

Hofrath. Wiſfſen Sie das?
Raumning ſieht ihn an. Jch ſchließe ſo.

Hofrath. Jch muß Jhnen ſagen, ich halte
die ganze Sache fur einen angelegten Plan meiner

Frau, um
Rauning. Schalthaft, Nun Gedehnt. Nein

das nicht. Es iſt wohl mehr ein Plan von dem
angſtlichen Ramſtein, Sie ſicher zu machen.

Hofrath. Wen?
Rauning. Sie.
Hofrath. Mich?
Rauning. Den geſtrengen Eheherrn, ja.

Er weiß, daß er nichts dabey wagt. Gleichgültig.
Denn immer wird das Anſehen der Frau dem
Kinde den Ontel geben, und er deckt ſeine Ver
ehrung.

Hofrath. Verehrung? Weſſen?
Rauning lacht. Weſſen Sie lacht wieber.
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Hofrath. Jhr Lachen giebt mir ein ubles

Verhaltniß,
Rauning. Hatten Sie Sie ſteht auf. Lie—

ber Himmel hatten wir einander Meinten
Sie etwas andret

Hofrath. Ditter. Mit zwey Worten Sie
glauben, Ramſtein ſey in meine Frau verliebt?

Nauning. Und wenn er es ware ſo iſt
Jhre Frau
Hohfrath.  Unſchuldig wie ein Engel!

Rauning. Darauf ſchwore ich.
Hofrath. Das konnen Sie, dag muſſen Sie.

Rauning., Sie nehmen mich
Hofrath. Wie Sie Sich geben. Jſt auch

dieß engelgute Weib vor Euern Zungen nicht in
Sicherheit, dann ſchutzt keine Tugend mehr.

Er will gehen.

Rauning. Mit angenommenem Schrecken. Leſten—
feld

Hofrath. Sie, die den Spiegel ihrer Seele
ſo klar auf dem Geſichte tragt!

Rauning. Werden Sie auch horen?

Hofrath. Nein! Nein, ich habe ſchon zu
viel gehort. Er greift nach Hut und Stock. Oder ja.
Nennen Sie mir das Geſchopf, das ſie verfuhrte,
daß Sie, Sie an meiner Frauen Ehre Nennen
Sie mir es.
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Rauning. Das will ich.
Hofrath nimmt nun Hut und Stock und ſtellt ſich zu ihr.

Jch hore.
Rauning fetzt ſih. Leſtenfeld, wie behandeln

Sie mich?
Hofrath folgt ibhr. Den Namen!
Rauntng. Raanſſtein iſt ein ehrlicher Mann.

Hofrath. Das iſt er.
Rauning. Fuhlt er Neigung fur Jhre Frau,

ſo iſt er auch edel genug, ſie ihr zu verſchweigen.

Hofrath. So kenne ich ihn.
Rauning. Und Jhre Frau iſt
Hofrath. Jſſt einer Niedertrachtigkeit unfat

hig unfahig.
Rauning. Kalt. So haben Sie nichts zu

furchten, und das zarteſte Gefuhl iſt unverletzt.“
Hofrath. Wer ſprach Jhnen von dieſer Ver—

ehrung anders? Wer nennt meinen Namen und
lachelt? Wer lachelte es Jhnen zu, daß Sie mir es
zulacheln knnten? Nur einen Namen. Einen
nur aus Barmherzigkeit Wer?

Rauning ſteht auf. Dieſer jener Hart.
Was weiß ich!

Hofrath. Alſo die Stadt?
Raunirig. Sie ſind wuthend. Jch ließ Sie

dabey; ich hatte jemand zu nennen, Jhre Raſerey
aufzuhalten.
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Rauning. Wie man lacht nun wie
ich oft lache. Genug. Trauug. Sie ſehen, jetzt
lache ich nicht. Sie haben Dinge hingeworfen, J

ſndie auf gewiſſe Bagatellen deuten konnten. li
11

1
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Hofrath. Und meine Frau, die dem Kinde i

Onkel giebt Allerliebſt! J

Rauning. Den Onkel glucklich zu machen ja. u
Hofrath. Und das Lacheln zu allem dieſem,

jn 11allerliebſte Lacheln! nuu11

Jn dem Sinne.habe ich geantwortet, und bin troſt: J

los, daß ich nur den Schein haben ſollte, an der 4,
guten Frau zu ſundigen.

Hofrath. Sie haben mir ein Gefuhl gege—
ben, das Sie mir nun nicht mehr nehmen konnen. ufln

Rauning. gJlhr Gefuhl darf ich jetzt weniger L
achten, als die Verletzung meiner eignen Delika—
teſſe. Sie kommen daher, ſcheinen gekrankt, h fe

n

uff
J

J'
I

ßſ

cher Sunde wollten Sie denn Jhre Frau zeihen? E

reden einſylbig, und verleiten mich in Jhre Jdee un
zu gehen. Denn was wurmt in Jhnen, weß: murn
halb Sie hier klagen, Troſt ſuchen wollten? Wel— nnin

J

Welcher? itHofrath. Jch hatte nicht L

Rauning. Gegen Jhre Frau hatten Sie
J

etwas Keine Widerrede es war gegen Jhre
11Frau. Es war keine Kleinigkeit, denn es follte mir J

mit Ruckſichten geſagt werden mit Egards. 1 J

Es liegt tief unter Jhrer Bruſt, weßhalb Sie 4111
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hierher gekommen ſind, was noch zuruck iſt und
das betrifft die Frau.

Hofrath. Gleichviel, ich
Rauning. Nein, mein Herr
Hofrath. Gennug, ich fehe, Sie wollten meine

Frau nicht abſichtlich kranken, und

Rauning. HSeftis. Genug! Stolz. Nein, mein
Herr, Jhr „Genug“ beſtimmt das meine nicht.
Noch ein paar Worte habe ich zu Jhrem Ueber-—
muthe zu reden, ehe ich Sie entlaſſen werde.
Ueber Ramſtein habe ich gelacht. Sie hielt ich
fue vernunfttg genug, der Tugend Jhrer Frau
gewiß zu ſeyn. Jch habe eine Schwache genannt,
davon Jhre Frau die zufallige Urſache iſt, die ſie
nicht begeht. Wer ihr aber durch Wort und Be—
tragen ſchadete, waren Sie! Sie, mein Herr, Sie,
der ſelbſt ſagte, ich halte es fur einen angelegten
Plan meiner Frau, und dem nun nach der Zwey—
deutigkeit, womit er von dem beſten Weibe ſprach,
der eheliche Don Quigote ſchlecht anſteht.

Hofrath. Wohl. Jch will Jhnen ſagen, was
ich auf dem Herzen hatte, um nicht an meiner Frau
zu ſundigen, wenn ich ſchweige. Jch bin Vormund
meiner Schwagerin. Faſt alles Vermogen derſelben,

die liegenden Grunde ausgenommen iſt fur mich
ausgegeben und dahin. Nun will ſie heirathen;
das Vermoögen muß alſo da ſeyn. Meine Frau hat
ſich in meine Einrichtungen nie gemiſcht; der Onkel
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aber hebt oft den Zeigefinger, und Ramſtein ſpricht
laut. So ſtanden die Sachen, da auf einmal beide
um das Madchen anhalten.

Nauning. Nun?
Hofrath. Habe ich meine Frau im Verdacht,

daß ſie dieſe Bewerbungen nur zum Schein ange—

ſtellt hat, um um
Rauning. Sie zur Raſon zu bringen.

Hofrath. Hm ſo etwas. Ja.
Raumning zuckt die Achſeln. Sie muſſen aber auch

bedenken, es gilt das Eigenthum Jhrer Schwagerin.
Hoffrath. Das ich erſetzen kann.

Rauning. Jbhre Frau iſt eine gute Wirthin,
nicht wahr?

Hofrath. Ach ja!
Rauning. AAlſo ſieht ſte dergleichen anders

wie Sie. Das iſt billig. Uebrigens ſollten
 Sie etwa Sich leichter helfen können, wenn das

Gut Jhre bleibt ſo ſind wir ja Freunde. Jch
Hofrath. Freunde ſind ehrliche Leute und

wir haben gehandelt.

Rauning. Aengſtlich. Vielleicht beforderte es
doch Jhr Arrangement. Jn ſolchen Umſtanden
nehme ich ja gern die Brillanten zuruck.

Hofrath. Quualen Sie mich nicht ſo.
Nauning lacht. Jhre Frau verbinden Sie obeni
ein. Die ſaet, pflanzt, hackt, begießt lieber, als
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Hoſfrath. Weeil ſie uberhaupt eine beſſere

Landwirthin iſt als Hm, laſſen wir das.
Zur Hauptſache Jch bin nicht ſo albern, eifer:
ſuchtig zu ſeyn; ich bin meiner Frau gewiß. Da
aber die Stadt auf Ramſtein ſieht mußte ich
nicht auf ihn ſehen? Was ſagen Sie?

Rauning. Vauſe. Ja Riaſch. und nein!
Nein, Leſtenfeld! Jhre Frau hat Verſtand, Tu—
gend, Reitze. Haben Sie bisher geglaubt, daß
unter allen Mannern Sie der Einzige ſind, der
das bemerkt?

Hofrath. Nein. Aber
Rauning. Ranſſtein, der ſtundlich dort iſt,

ſieht die Frau, anſcheinend, leiden; er iſt ſchwar—
meriſch das kann Heroismus in der Liebe geben.

Hofrath. O ja!
Rauning. Darun ſind Sie geborgen; denn
um ſo delikater wird er ſeyn.

Hofrath. Fremder Heroismus kann leicht
mehr intereſſieren, als die Zuneigung des leibeignen

Mannes

Raumning lacht. Das iſt wahr. Aber
Ernſt. dagegen iſt der Charakter Jhrer Frau Burge.

Hofrath. Sochnel und mit Warme. Dieſe Sicher—
heit ehre ich. Sonſt vauſe. habe ich aber auch
keine. Wie? Da ſtehe ich denn doch gefahrlicher,
als ich es Anfangs uberſah.
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Rauning. Die Reflexion muß ich machen,

daß, wenn jemals Jhre Frau gegen Rampeein
gewiſſe Verbindlichkeiten erhalten ſollte

Hofrath. Verbindlichkeiten? Welche?
Rauning. Wenn nun veigeben Sie der

Freymuthigkeit bey Jhrer jetzigen Lage, Jhrer
Frau Geldbedurfniſſe entſianden; dieſe wurde Ram—
ſtein, reich wie erriſt, gern befrie

Hofrath. Enmpfkdlich. Beruhigen Sie Sich.
Meine Frau hat Ehre.

Rauning. Delitat. Eben darum! Wenn nun
ein Zudringlicher Sie kennen die Gute, die
Liebe Jhrer Frau noch nicht. Wenn ich nun weiß,
daß ſie ganz in der Stille fur Sie, bey Simoni,
Wechſel ausgeloſet hatte?

Hofrath. Wie kann ſie das? Sie frap:—
pieren mich! Jhre Kapitale ſtehen unangegriffen.
Wovon hat ſie

Rauning. Von Erſparniſſen naturlich!
Allein. die Liebe iſt unendlich. Wer gut iſt, will
edet ſeyn. So konnte immer aus Liebe fur Sie
am Ende Verbindlichkeit ſur Ramſtein entſtehen.
Verbindlichkeit iſt bey guten Seelen nie ohne
Dauitkbarkeit; ünd Dankvarkeit iſt'eine Pflicht,
die ſchone Seelen immer reich abtragen. So
konnte

Hofrath. Jch verſtehe, was Sie ſehr wohl
verſtehen! Jch reime mancherley daß
Dank! Sie retten mich von einem Abgrunde.

—ç
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Rauning. Derr noch ſehr fern iſt; allein
Hofrath. Nicht ganj ſo fern. Mit hoher

Empfindung ſpricht Ramſtein von meiner Frau
mit ſeinen Entſchuldigungen ſie von Ramſtein

er und ſie kalt von ſeiner Heirath. Es ſind mehr
Wechſel eingeloſet, als die von. Simoni. Jch
glaubte, Berg habe etwa Nun hat meine Frau
und woher? Gott im Himmiel!

Rauninge Sobald Ramſtein Jhre Schwa—
gerin heirathet

Hofrath. Bin ich beruhigt! Wenn er aber
das nicht thate?

Rauning. Dann laßt ſich weiter davon
reden. Sie ſieht nach der uhr. Es iſt ſpat. Adieu
Leſtenfeld!

Hofrath. Vergeben Sie mein Auffahren?
Er kußt ihre Hand.

RNauning. Wie ich ſollte Jhnen die
Liebe fur Jhre Frau vergeben? Nimmermehr!
Adien! Nun, warnm gehen Sie nicht?
Hofratth ſiht ſie lange an. Es iſt gewiß, daß ich

nirgend unirgend am rechten Platze ſtehe.
Bedauern Sie mich. Geht ab.

Rauning ſieht ihn nach. Sieh, Margaris, der
Menſch iſt ein-Gelehrter, hat aber keinen Men
ſchenverſtand.

ue J J J J
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J

Funfter Auftritt.

Mamſell Rauning. Margrethe.
Margrethe, die im Jond gearbeitet, und mit den

Zeichen der Ungeduld und des Unwillens hier und da Theil

genommen hat, geht vor. Er dauert mich. Er hat Sie
doch gern

Rauning. Mich? Meine Spiegel, meine
Ringe, meine Zimmer, die Großen, die hierher

kommen, in deren Mitte er ſich groß dunkt, das
erhebt mich in ſeinen Augen zu einem Etwas.
Ein Narr betet ein Nichts an, was kummert das
mich Solche empfindelnde Knaben, ſoiche hoch
gehende Thoren, haben mich um meine Jugend
gebracht. Mit Thranen und Verſen hat der Menſch
ſeine Frau gefangen; und, wie ein Knabe ſein
Spielzeug, opfert er ſie um jede Poſſe auf, die
man ihm vorwirft. Ware die Leſtenfeld nicht
eine ſo grobe Taſchenſpielerin, ſie konnte mich
dauern.

Margrethe. Wenn ſie es nun nicht ware?
Rauning. GSiee iſt's, ſie iſt's, ſage ich Dir

Gut konnen wir ſeyn; aber nicht feſt und gut
zug leich. Gar, wie dieſe, feſt, gut und liebens—

Krauenſtand.
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wurdig zugleich iſt eine Luge. Wenn man den
Rath Berg ſo behandelt, wie ich den Leſtenfeld,
wird er lachen, vergnugt mit mir. zu Mittage
eſſen

Margrethe. Wird aber auch nie um Sie
betrubt ſern

Rauning. Deſto beſſer fur ihn!
Margrethe. Wird ſich nie nach Jhnen ſehnen.

Rauning. Was liegt daran?
Margrethe. Wenn Sie krank ſind
Rauning. Komnmt der alte Doktor.
Margrethe. Nicht an Jhrem Bette ſitzen

und

Rauning. Meine Suppe
Margrethe. Der Hofrath qualte ſich frey

lich Aber, denken Sie, wie gut muß man ſich
ſeyn, wenn man nachher ſieht, daß es nur blinder

Larm war! Jch weiß nicht warum aber eben
jetzt gefallt mir der Hofrath recht wohl, und ich
mochte wohl an ſeiner Frauen Stelle ſeyn! Wenn
die beiden ſich verſohnen haben ſie alles, was
auf Erden glucklich macht und wir argern uns.

Rauning. Bis dahin hat es Zeit. Die Farce
hat mir Appetit zu meiner Suppe gegeben.
Lomm beym Friſiteren wollen wir den Narren
auskachen. Sie grhen ab.
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Sechster Auftritt.
Jn des Hofraths Hauſe.

Ramſtein. Hernach Friedrich.

Ramſtein autin. Niemand hier? Jch glaube,
die Leute ſind am Tiſch eingeſchlafen. Ob ich's
abwarte? Cr ſett ſich. Das kann aber lange
dauern, und ich mochte doch wiſſen woran ich bin.

Cre klingeit. Endlich regt ſich etwas.

Friedrich. Ah Sie ſind da?
Ram ſſtein. Schon gegeſſen?
Friedrich. Bewahre! Kommt er noch

kommt er nicht das weiß kein Menſch. Da
ſteht die gute Frau am Herde, verbrennt ſich das
Geſicht, damit, wenn er ja noch kame, er nicht
am Eſſen merken ſoll, daß man lange gewartet hat.

Ramſtein. Die gute Frau!
Friedr ich. „Bedauert ſie jemand von uns

gleich lachelt ſie oder erzahlt etwas ja
wenn denn aber ſo im Erzahlen die Thranen auf
den Herd fallen

Ramſtein. Bitte Er ſie auf einen Augenblick
zu mir hierher.
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Friedrich. Sogleich. Ee geht und kommt zuruck.

Sehen Sie mich einmal an.

Ramſtein. Nun?
Friedrich. Jch war ſonſt kein haßlicher

Kerl aber jetzt es iſt ein Spektakel wie
ich ausſehe. Warum? Da iſt keine Ordnung
keine Ruhe, keine Zeit zur Arbeit, keine Zeit zum
Eſſen, kein Kirchgang und ſo fallt der Menſch
von Kraften. Will er ſich hervor arbeiten es
geht nicht. Er muß kaput gehen und das partoute—
ment! Warum? Kaput gehen muß er! Ja das
iſt ein Leben Geht ab.

Ramſtein. Ein verderbliches Leben! Und
wie helfen? Gut iſt Leſtenfeld, aber ohne Feſtig—
keit. Er kennt die Welt nur aus Buchern, und

Siebenter Auftritt.,

Hofrathin. Ramſtein.
Hofrath in. Jn einer feinen Leinewand: Schürze und

braunen Handſchuhen. Ramſtein, es geht Jhnen gut.

Meine Schweſter hat Sie herzlich lieb.

Ramſtein. Wirklich?
Hofrathin. Das hatten Sie nicht ſchon

gewußt?
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Ramſtein. Vermuthet; gewußt nicht

Ach das liebe naturliche Madchen! Nun habe ich
nichts mehr zu wunſchen.

Hofrathin. Der Onkel hatte zuvor ſchon
ſeinen Wunſch zuruck genommen.

Ramſtein. So koſtet mein Gluck niemanden
eine trube Stunde.

Hofraääthin. Dennoch.

Ramſtein. Wem?
Hofr athin. Ramſtein die Vorſicht pruft

Jhre Freundſchaft fur meinen Mann.

Ramſtein. Da bin ich, mit Seele und Eut—
ſchluß. O ich liebte ihn von Jugend an

Hofrathin. Sie ſind alter geworden
Ramiſtein. Mit Leſtenfeld
Hofrathin. Erfahrner
Ramſtein. Darum weiß ich, was ich an

ihm beſitze.

Hofrathin. Wollen heirathen?
Ramſtein. Jhre Schweſter, und will

Jhrer und ſeiner wurdig bleiben.

Hofrathin. Wurden Sie der Freundſchaft
ein Opfer bringen konnen, auf Koſten der Liebe?

Ramſtein. Jch nehme nie mein Wort zu-
ruck aber ich gebe es mit Bedacht

Hofrathin. Jch rede nicht zu.

—J
J
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Ramſtein. Was heißt hier auf Koſten

meiner Liebe? Verzicht?

Hofrathin. Nein. Verzug.
Ramſtern. Wer verlangt ihn?
Hofräthin. Verlangen Niemand; am

wenigſten mein Mann, ohne deſſen Wiſſen ich rede.
Ob uch wunſchen ſoll entſcheiden Sie. Man
ſagt mir, Leſtenfeld habe meiner Schweſter Ver—

mogen in Bergwerken riskiert muß er dieß
Vermogen jetzt heraus geben ſo iſt er geſturzt.

Ramſtein. Er bezahlte
Hofrathin. Jch kenne Jhre Gute; aber

Sie kenuen auch das Ehrgefuhl.meines Mannes.
So wie Sie die Heirath erklaren, zahlt er und
richtet ſich zu Grunde.

Ramſteunn. Jch kenne ihn; das wurde er.
Hofrääthin. Und mochte es. Aber er,

der mich noch glucklicher zu machen viel aufopferte,
deſſen großes Talent das Streben nach glanzendem
Gluck ſo verzeihlich macht wie wurde er ver—
ſpottet, gehemmt, vernichtet werden! Soll nun
Jhr Gluck ihn ganz zu Grunde richten?

Ramſtein. Beym Himmel nicht.

Hofrathin. So gabe es nur Ein Mittel
meinen Mann zu erhalten und auch das Ehrgefuhl

zu ſchonen das ſeines Lebens Herz iſt. Meine
Schweſter iſt jung ſehr jnng. Wenn Sie nun
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meinem Mann erklarten, Sie wollten aus eigner
Bewegung noch warten. Zwey Jahre gehen bald
hin, indeß erholt ſich mein Mann Was ſagen
Sie?

Ramſtein. SEs iſt ein Opfer.
Hofräthin. Acqn ich habe zu viel geforbert!

Vergeben Sie. Das ſorgſame Weib darf ja Dinge
erbitten, damit der entſchloßne Mann nicht entge—

gen kampfe.
Ramſtein. Es koſtet mich viel aber ich

fuhle die Nothwendigkeit; ich warte. Wenig Men
ſchen werden es begreifen wenig Menſchen ſind

Freunde.

Hofrathin. Ramſtein die Opfer der
Freundſchaft erquicken und glauzen nicht. Sie
geben Geneſung, Leben und Wonne und neh—
men zum Lohne genugſam eine Thrane hin.
Ramſtein, Sie ſind ein güter Menſch, ein treuer
Freund, ein Freund, wie ihn mein guter, guter
Leſtenfeld verdient!

Ramſtein. Graut 'iſt Leſtenfeld. Ware er

nur
Hofrathin. O ſo lange er in dieſem Herzen

erkannt wird mag die Welt von ihm ſagen, was

ſie will.
Friedrich kommt. Eben kommt der Herr die

Gaſſe herauf.
Hofräthin. Man ſoll gleich anrichten.

nueedli
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Ramſtein. Jch ſelbſt trage auf Verzug an.
Hofrathin. Tauſend Dank. Jch hatte gern

noch Nur Eines: Mein Mann hat viele Ge—
ſchafte wenn er zu Zeiten lebhaft wollen
Sie

Ramſtein. Auch ich bin zu lebhaft.
Hofrathin. Zwey ſolche Freunde! Ach Ram—

ſtein, mein Mann iſt gut! Er iſt ſo gut!
Ramſte in. Jhre Augen ſind roth von Thranen.
Hoſfrathin. Nicht doch. Ueberhaupt muſſen

Sie meine zu große Aengſtlichkeit nicht meinem
Mann anrechnen. Er hat viel Geduid dämit. Frie:
drich! Da bin ich auch noch in dem Küuchene
anzuge. GSie zieht die Handſchnhe aun. 13

Friedrich kommt.
Ramſtein. Bleiben Sie doch ſo.
Ho fräth in ninmt die Schurze ab und giebt ſie Frit:

deichen. Laſſen Sie mich Leſtenfelden gefallig ſeyn; er
ſieht mich gern ſo. Sie rangiert ihre Braſſeletten.

ERamſtein. Gute, treffliche Frau!
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Achter Auftritt.
Vorige. Hofrath.

Hofrath. Vergieb mir, Sophie, ich komme
ſpat; es iſt unartig, und ich will genauer werden.
Berg ißt mit uns, er iſt ſchon oben, empfange ihn.

Hofrathin. Gleich. Ramſtein, zanken Sie
boch init dem Manne, daß er mir das Anſehen

geben will, als tyranniſierte ich ihn mit der Stunde,
wo er eſſen will. Wenn GSie es recht arg machen,
ſollen Sig ein Couvert. haben. Geht ab.

Nerunter Auftritt.
Hofrath. Ramſtein.

jJ

Ramſtein. Meine Egſſtunde iſt zwar vor—
bey doch ich bleibe bey Euch.

Hofrath. Haſt Du in meinem Hauſe jemand
Geld geliehen?

Ramſtein. Jch? Wie kommſt Du zu
der Frage?

B
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Hofrath. Jſt meine Frau Dir ſchuldig?
Ramiſtein. Nein.
Hofrath. Du haſt ihr alſo kein Geld

gegeben?

Ramſtein. „Geliehen gegeben?“ Ver—
wechſelſt Du die Worter zufallig, oder

Hofrath. Konnte das Dir auffallen?
Namſtein. Du biſt. ſo geſpannt, daß ich auf

jede Sylbe von Dir achte.

Hohfrath. Ja oder Nein!
Namſtein. Jch habe ihr weder geliehen noch

gegeben.
Ho frath. Gewiß nicht?

Ramſtein. Jch habe Nein geſagt.
Hofrath. Gut, gut.
Ramſtein. Was iſt Dir, was widerfahrt

Dir? Rede offen mit mir
Hoſrath. Ein Liederlicher und ein Haus—

tyrann, wofur ich Euch gelte dem fordert man
keine Offenheit mehr ab. Reden wir von etwas
anderm

Ramſtein. Von etwas, was Dich ſaufter
machen, Dich mir naher bringen kann. Jch werde

Dein Schwager.
Hofrath. Zrappiert. Gewiß? Zrendig. Jſt das

gewiß?
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Ramſtein. Zweifelſt Du denn an Allem?
Hofrath. Arn vielem, ſeit kurzem. Wirſt Du

mein Schwager? Gutmuthig. Das iſt mir lieb.

Ramſtein. Und heute Morgen war es Dir
Hofrath. Jertzt iſt mir's lieb. Zroh. Recht

lieb!
Ramſtein. Siehſt Du nun, wie leicht man

einem doch zu nahe treten kann?

Hofrath. dauſe. Jch fange an es zu glau
ben. Er offnet ſeine urme. Umarme mich. Jch
wunſche es in dem Augenblicke von ganzem Herzen.

Ramſtein tritt zuruck. Nur in dem Augenblicke!

Hofrath. Traurig. Ha! Wir ſind Menſchen
und ein Spiel der Begebenheiten. Wer weiß,
was ich und Du Nun, laß Dich nicht bitten

Ramſtein. Ohne Ruckhalt. Er falt in ſeine
Arme. Von Herzen! Sie ruhen an einander. Wird
es Dir an meinem Herzen leichter? O dann bleib
lange ſo!

Hofrath. Jn derſelben Stellung, den Kopf erhaben.
Ramſtein es ward Dir doch wohl ſauer, gegen
mich zu handeln?

Namſte üin ergreift ſeine Hand. Gegen Dich?
Sie treten aus einander.

Hofrath. Sage mir nur Es wird mir
ſauer und ich bin zufrieden.

Ramſtein. Was habe ich jemals

S3]
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Hofrath. Nein nichts mehr. Jch bin

zufrieden. Wir haben uns umarmt in dem
Augenblicke ging unſer beider Unrecht gegen ein
ander auf.

Ramſtein. Gut. Nur laß mich fragen
Hofrath. Laß doch, laß doch! Dein Hander

druck hat mir die ſchonen Augenblicke unſrer Kna—

benzeit zuruck gegeben. Jch habe nichts mehr
gegen Dich.

Ramſtein. Gewiß?
Hofrath reicht ihm die Hand.

Ramſte in ſchlagt ein. Beide bleiben eine Weile ſo.

Hofrath. Verſahre billig mit mir.
Ramſtein. Bey Gott! ich will ſo
Hofrath. Gut, gut. Sie gehen aus einander.

Du biſt geruhrt?

Ramſtein. Jch bin's Du haſt da einer
Zeit erwahnt, wo wir nicht wußten, was Ver—
ſohnung iſt.

Ho frath. Mit gefaltnen Händen, den Blick zum Himmiel.

Sie war ſchon!
Ramſtein. Wenn alle Knaben uneins waren,

und jedes Spiel ſie mehr verfeindet wir
waren einig.

Hofrath faßt ſeine Hand und wendet ſich ab.

Ramſtein. Wenn des Abends alle, erſchöpft
und leer, vom Ballſpiel weg der Stadt zuſchlen
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derten dann gingen wir noch Arm in Arm mit
raſchen gleichen Schritten dem Ufer der Weſer zu.
Da verſtanden wir die ſußen Schauer der Abend—
ſtunde im Herbſte! Mit feierlicher Wonne folgten
wir dem Silberfaden der Weſer, weit bis an die
hohen Veſten des grauen Abendgewolkes! Dahinter
traumten wir unſere Zukunft, Gluck und Ungluck
ewige Einigkeit!' Da ſtanden wir in ſtiller Weh—
muth, bis das gelbe Laub, das auf uns fiel, an
die Verganglichkeit uns mahnte! Feſter umfaßten

wir uns, und boten ihr Trotz Ach konnte
ich Dich jetzt an jene Ufer fuhren und fragen: J
Wer von uns hat Wort gehalten? Leſtenſeld, wir
ſind uns fremd geworden. Was man Dir ſtatt
der Gefuhle jener Zeiten gegeben hat wird nie
die Probe dauern.

Hofrath. Ja, das waren ſelige Tage! Wer tur
hat nicht Stunden, wo er gern die ſpatern Spiel— 14

J

J

werke gegen die Unſchuld des Knaben vertauſchen

mochte? O Ramſtein, da hatten wir noch keine J
Leidenſchaften, da hatte die Weit uns ihren Stem— J
pel noch nicht gegeben.

Ramſtein. Wie haben wir da nicht Plane
1fur die Zukunft gemacht! Du einen Landdienſt;: jl.

ich, einen in der Nahe. Jch kein Gluck ohne J
Dich; Du keine Freude ohne mich. Rief uns inll

dann die tiefe Abendglocke. heim, ſo kehrten wir 9g

voll Muth und Willen fur das Gute zuruck nach

2
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der Stadt. Dort rannte, fuhr, verkehrte allet
im Tumult Noch einmal lauſchten wir nun
am Thore nach dem ſtillen Zeugen unſeres Bun—

des, und das Rauſchen der Weſer fern heruber
mahnte uns an den Schwur der Freundſchaft.

Hofrath. Mein alter Vater hieß uns dann
weißt Du noch? Oreſt und Pylades.

Ramſtein. Und alles, was uns ſah ſah
uns gern, und wußte, daß wir unzertrennlich
waren, und die ganze Stadt hieß uns zuletzt
Oreſt und Pylades Das waren Zeiten
gute Zeiten!

Hofrath. Sie ſollen uns wieder kommen.
Die Zeit ſoll wieder kommen, wo jede Geſchick—
lichkeit und jede beßre Art dem, der ſie hatte,
zuwider war, weil ſie den andern verdunkeln konnte.

Ramſtein.  Und jedes Gluck Leſtenfeld
ich halte Wort! Jch halte gewiß Wort.

Hofrath. Wo wir uns mit ſanfter Liebe
leiteten

Ramſtein. Und ſo manches Gute aus die-—
ſem Bunde keimte

Hofrath. Arn einem ſchonen Feſte wollen
wir dieſe Zeit erneuern. Wenn ſoll Deine Hoch—

zeit ſeyn?

Ramſtein. Mein lieber Leſtenfeld
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Hofrath. Bruder! Gieb mir den Namen!

Gieb mir bald das Recht dazu, laß Deme Hoch-—
zeit doch recht bald ſeyn.

Ramſtein. Lieber, guter Bruder ſo ganz
fruh noch nicht. Denn

Hofrath. Nur in dieſem Monat noch.
Ramſtein. Nein, mein lieber
Hofrath. Nicht?“
Ramſtein. Wohl mir, daß des guten Mad—

chens Bluthe, ſo wie ſie taglich mehr ſich ent—

wickelt mir beſchieden iſt! Allein ſie iſt ſo
jung, ſo gar jung noch Laß immer Dein gutes
Weib ſie zu den ernſten Pflichten vorbereiten, die
ihrer warten.

Hofrat h. Nach einer Pauſe. Wehmuthig. Ramſtein!

Ramſtein. Ernſtüch. Sterbe ich in zwey Jah—
ren

Hofrath. So lange willſt Du es trainiert
wiſſen?
Ranmſtein. Trainiert?
Hofrath. Oder aufgeſchoben. Zwey Jahre?
Ramſt ein. Aus Wahl und Ueberlegung

Sterbe ich in den zwey Jahren, ſo erhalt ſie
dennoch ein Witthum von

Hofrath. O geitzig biſt Du nie geweſen.
Vielleicht warſt Du nur gar zu freygebig gegen
meine Anverwandten. Ramſtein Rauſtein!
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Ramſtein. Was iſt das?
Hofrath. Zwey Jahre? Bleibſt Du dabey?
Ramſtein. Ja. Aber was iſt Dir? Das

Blut ſteigt Dir ins Geſicht.

Hofrath. Jch fuhle ſo etwas.
Ramſtein. Warum? Wie iſt's?
Hofrath. Du haſt unſrer Knabenzeit erwahnt.

An eine Saite haſt Du gegriffen, die tief im
Jnnerſten meines Herzens Dir wiedertonte und
kannſt mich doch betrugen?

Ramſtein. Betrugen! Ha, das iſt
Hofrath. Mein Weib kommt. Sie hat Dich

eingeladen ſchlage es aus.

Ramſtein. Du weiſeſt mich von Dir weg?

Zehnter Auftritt.
Vorige. Hofrathin.

Ho frathin. Es iſt angerichtet, und weil
mein Mann ſo ſpat gekommen iſt, kriegt er zur
Strafe die boſe Ecke am Tiſche. Sie uimuit Ram—
ſtelns Arm. Wollen wir gehen

Ramſtein. Liebe Leſtenfeld, ich kann nicht

p bleiben.



Frauenſtand. 113
Hofrathin. Nicht bleiben?
Ramſtein. Jch habe einen Auftrag Jhres

Mannes, ich kann nicht mit Jhnen eſſen.

Hofraääthin. Er gebe ſeine Auftrage zu ge—
legnerer Zeit.

Hofrath. Laut. Es eilt, Sophie.
Ramſtein. Adieu, Madam!

Hofrath. Start. Ramſtein!

Ramſtein. Was?
Hofrath. Wir ſprechen uns heute noch.

Ramſtein. Jn Gottes Namen!
Geht ab.

Elfter Auftritt.
J

Hofrath. Hofrathin.
Hofrathin. Er geht?
Hofrath. Er geht!
Hofräthin. Er ſchien
Ho frath. Teauris. Ja, er ſcheint! Ganjz

recht. So manches ſchien bisher, und iſt nicht
was es ſcheint, daß ich endlich Zu Tiſch, Sophie!

Geht ab.

Frauenſtand. 8

æqÊ;



er.  n c

114 Frauenſtan d.
Hofrathin ſteht einen Augeublick uachdenkend, daun

ruft ſie ſchnelt aus der Thure: Fritz, Fritz!

Fritz. Bon innen. Jch komme.
Hofrathin. Bring Deinen Hut mit.

Zwölfter Auftritt.
Hofräthin. Fritz.

Fritz lauft her. Da bin ich.
Hofrathin. Geh hin zu Raunſtein, er ſoll

Dir Büder geben.

Fritz. Bilder, das iſt ſchon!
Hofrathin. Sasg ihm, er mochte Dich um

ſich haben, wenn er nicht bey Deinem Vater blei—

ben wollte.

Fritz. Will er nicht mit dem Vater ſeyn?
H'oofrathin. Nein. Jch weiß nicht. Sie ſetzt

ihn den Hut auf und ſtreicht ſein Haar rund. Fall nicht,
ſey artig. Lauf hin, Du lieber Knabe, ſey der
gute Engel der Freundſchaft. Das Kind lauft weg, ſie
troclnet ſich die Augen und folgt ſchnel ihrem Manne.
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Vierter Aufzug.
 ò 4

Erſter Auftritt.
Ludwig. Hernach Friedrich.
Ludwig auein. Da gehe ich nun ſchon ſechstehalb

Minuten Treppe auf, Treppe ab und finde
keine Seele! Bald wird mir es zu viel fur einen

Gang, der nichts eintragt.
Friedrich geht mit dem Kaffee durchés ZDimmer. Was:?

Hat Jhn der Kuckuck

Ludwig. Brulle Erſenicht ſo; dießmal hole
ich nichts

Friedrich. Was iſt denn aber
Ludwig. Sage Er dem alten Herrn Leſten—

feid leiſe ins Ohr, daß ich da bin. Aber leiſe
Friedrich. Wo Cures Gleichen hinkommt,

da wird immer leiſe geſprochen.

Ludwig. Pſt! Seine Ehrlichkeit iſt zu laut;
ſie ſchlagt, den Leuten ins Geſicht. Bey ſo grober

ô„6  ç
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Ehrlichkeit ſieht man den Rauch aufſteigen, und
merkt erſt recht, wo es brennt. Ein ehrlicher
Eſel! Kann man aber ſo einen Kerl nicht gerade
an einen Silberliſch Schildwache ſtellen, ſo nutzt
einem ein Eichbaum beſſer. Das ſchwatzt das
ſchwatzt von ſeiner Ehrlichkeit ſo breit und unbe:
holfen, daß mir mit einem gewandten Dieb oft
mehr gedient iſt.

Zweyter Auftritt.
Ludwig. Leſtenfeld. Hernach Friedrich.

Leſtenfeld. Das heißt Wort halten, Herr
Ludwig. Nun wie ſteht mein Neffe?

Ludwig. Zu dienen. Der Bankerot und er
machen Fronte gegen einander.

Leſtenfeld. Daß Gott! So arg iſt es?
Konnen Sie mir ſeine Lage nicht naher ſagen?

Ludwig. Ganz nahe. Er lieſt aus einem Taſchen

duche: „Er war ſchuldig an Juden, Chriſten,
Waaren, Verburgungen fur andre

Leſtenfeld. Verburgungen fur andre?
Ludwig. O ja, mein Herr. Die jungen Her-

ren der Art ſind alle eine gutherzige Bande. Das
zahlt, das ſchreibt, verburgt ſich, friſch darauf los!
Der Wein macht gutherzig, und wenn die Herren
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des Nachts um einen Tiſch her ſich die Hande geben,

wiſſen ſie nicht mehr, daß es je wieder Tag wird.
Lieſt: „Wechſeln, Obligationen und Ehrenwortsſchul:
den die Summie von ſechs tauſend Thalern.“ Die
ſind aber bezahlt worden

Leſtenfeld. Wovon?
Ludwig. Von der Manſell Mundel Ver—

mogen.

Leſtenfeld. Mein Neffe ſollte Man unter-
ſteht ſich zu ſagen

Ludwig. Ha er wird ihr ſchon erſetzen
Das Gut iſt ja verkauft, damit

Leſtenfeld. Dieſe Nachrichten ſind alfo zu—
verlaſſig?

Ludwig. Zuverlaſſig? Jn zwey Stun:
den wollte ich Jhnen ſagen konnen, wie viel Sie
ſelbſt die;i Jahr Geld ausgegeben haben.

Leſtenfeld. Eine furchterliche Geſchicklichkeit.

Ludwig. Die bey uns Geld ſuchen, ſind
auch geſchickt.

Leſtenfeld. Was bin ich fur Jhre Bemu—
hung ſchuldig?

Ludwig. Hm das laßt ſich nicht wohl
taxieren durfte ich mir aber morgen Mittag
bey Jhnen eine Suppe ausbitten?

Leſtenfeld. Jmmerhin!
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Ludwiq. Gut, gut. Jch heſtelle mein Eſſen

gleich ab. Da plaudre ich, da lache ich, trinke
ein Glas guten Wein, gehe nachher um die Stadt,
und da mache ich allemal ſo meine beſten Speku—
latuiones. Geht ab.

Leſtenfeld kumgelt.

Friedrich konnut.

Leſtenfeld. Jſt der Rath Berg noch da?

Friedrich. Ja.
Leſtenfeld. So bitte Er ihn auf einen

Augenblick herunter.

Friedrich geht ab.

Leſtenfeld. Merkt und ſieht die Frau von
dieſem allen nichts? Sie ſtehen am Abgrunde
und ſie ſagt und thut nichts? Zwar, wo man
ſich eingeraumt hat, ſeine Leidenſchaften zu ehren,
wo Thorheit zu Leidenſchaft geworden iſt und Ver—

kehrtheit fur Charakter genommen wird was
kann das Weib da thun?
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Dritter Auftritt.
Leſtenfeld. Rath Berg.

Leſtenfeld. Herr Rath mein Neffe muß
wiſſen, was er von mir zu erwarten hat

Berg. Wie ſo?
Leſtenfeld. Nach meinem Tode. Jch gehore

nicht zu den alten Leuten, die um Erbſchaſt ge:
ſchmeichelt ſeyn wollen. Er erhalt ein Drittel mei—
nes Vermogens. Sagen Sie ihm das.

Berg. Jch?
Leſtenfeld. Mehr kann ich nicht geben ohne

ungerecht gegen andre zu werden. Bedarfk er jetzt
Geld oder kann er das Gut wieder kaufen, ſo
zahle ich ihm dieſe Erbſchaft gleich aus ich zahle

ſie gern aus.
Berg. Wie kommen Sie darauf?
Leſtenfeld. Mein Neffe iſt ein Bettler.

Berg. Das ſagt
Leſtenfeld. Des Vaters Bruder, der Erzie—

her ich! dem Freunde, an dem der Ungluck
liche wie an ſeinem Bruder hangt. Er ſteht vor
ſeiner letzten Entſcheidung wie ſoll die fallen?
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Berg. Eines Theils war Jhr Neffe niemals

reich

Leſtenfeld. Wohlhabend.
Berg. O ſobald man doch mittelmäßig

iſt, ſo gilt es gleich, ob man einen Zoll hoher
oder tiefer bleibe.

Leſtenfeld. Jſt denn hier immer nur von
Große oder Niedrigkeit die Rede? immer nur
von ſtatiſtiſcher Wichtigkeit? Vaterwurde war vor
der Konigswurde, und hausliche Pflichten vor den
Staatspflichten. Wollen Sie mich noch nicht be?
greifen, ſo frage ich klar: Darf der Mann ſein
Weib betrugen, der Vater ſein Kind beſtehlen?
Das frage ich, und fordre Antwort.

Berg. Was iſt verloren? Geld!
Leſtenfeld. Und was iſt mit dem Gelde

verloren? Vertraulichkeit, Offenheit, Kraft, Manns-
ſinn! Und was hat mein Vetter dafur eingetauſcht?
Zweydeutigkeit, Trubſinn, Wortloſigkeit; und wo—

hin ſoll dieß fuhren? Zum Laſter oder zur Ver—
zweiflung!

Berg. Und was ſind denn einige tauſend
Thaler? Nicht genug, um der Waealt damit zu
trotzen, und gerade ſchadllch genug, um damit fur
glucklich gehalten und vergeſſen zu werden. Einen

Zug ins Große hat er damit gewagt. Die herr-—
lichſte Zukunft zeigt ſich ihm, und nichts iſt ver—
loren.
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Leſtenfeld. Alles! Sein Hausfrieden iſt

dahin!
Berg. Was nennen Sie in dieſem beſondern

Fall Leſtenfelds Hausfrieden?

Leſtenfeld. Unbefangenheit, Unſchuld der
Sitten, reinen Blick in aller Hausgenoſſen Ange—
ſicht, Liebe fur Eigenthum, Muth

Berg. Nein, mein Herr, Muth hat er
durch mich bekommen

Leſtenfeld. Muth den Staat zu modeln
und ſein Haus zu ſturzen.

Berg. Muth, gegen Weichlichkeit und Schwa—
chen zu handeln, dazu bekenne ich mich. Sie
haben ihn ſo weich gebildet

Leſtenfeld. Sanft nicht weich.
Berg. Daß eine unaufhorliche Reitzbarkeit

ihn zum unbeſtimmten Menfchen macht

Leſtenfeld. Feſtigkeit in Grundſatzen,
in Gefuhlen Sanftmuth war mein Zweck.
Die Grundſatze haben Sie zerſtort, die Gefuhle
lacherlich gemacht, ſo ward er unbeſtimmt, und
das macht jetzt ſein Ungluck.

Berg. Von Jhnen hat er die Wuth alles
mit Leidenſchaft zu thun. Ja, dieſe Wuth, mit
Leidenſchaft und Gluth in alles einzugehen, habe
ich zerſtren wollen; denn nur der Mann ohne
Leidenſchaften beherrſcht alle, wie ſich ſelbſt.

[Ê
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Leſtenfeld. Nun denn Sie haben die

Leidenſchaften zerſtrt Gluck zu! Feuer und
Warme haben Sie ausgeloſcht, aus ihm gezogen.
Da ſteht er, ein kalter ungewiſſer Menſch ohne
Herz und Kraft. Was ſoll nun werden?

Berg. Ohne mich fur dießmal weiter einzu-—
laſſen, eine Frage: Sind Sie beruhigt, wenn
Leſteufeld geheimer Referendar wird?

Leſtenfeld. Nein!
Berg. Wie? Sie frenen Sich nicht, wenn
Leſtenfeld. Wenn? Mein Gott, wie

ſprechen Sie das Wenn ſo leicht aus, und
liegt doch Jammer dahinter, es glucke oder glucke

nicht!

Berg. Gluckte es nicht
Leſtenfeld. Jſt er ein verſpotteter

Bettler.

Berg. Wir haben noch hundert Wege.
Gluckt es

Leſtenfeld. So wird er ein gewiſſenloſer
Menſch

Berg. Glauben Sie, daß jeder Referendar
Leſtenfeld. Nicht jedermann iſt gemacht, die

große Verſuchung auszuhalten. Er gar nicht. Die—
ſer Menſch kann ein guter Burger ſeyn ſtellen
Sie ihn khoher, ſo iſt er unbedeutend. Aber ich
verſtehe Sie. Er ſoll repraſentieren, und Sie
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wollen handeln. Figur und einige Annehmlichkei—
ten ſcheinen Jhnen dieſen Plan gegeben zu haben.

Berg. Und wenn ich ihn hatte? was wurde
Jhr Neffe dabey aufs Spiel ſetzen?

Leſtenfeld. Sein Gewiſſen! Die Wege zum
Gluck gehen durch den Referendar. Jch ſehe ſchon
das ganze Heer der Supplikanten mit Geſchenken
auf ihn eindringen. Wird der Bettler widerſte-
hen? Nein, er wird nehmen. Nehmen wird er
und der Fluch des Landes ruht auf ſeinen Erwer-—
bungen! Die Thranen verſtoßner Wittwen, ver—
kaufter Waiſen werden in heißen Weinen wolluſtig
an ſeiner Tafel hinab getrunken, und ſeine Nach-—
kommen und ſein Name ſind nach hundert Jahren

noch der Grauel des Volkes, das er verrathen hat!
Berg. Wiird er nicht ſeinen Einfluß bey den

Großen fur die Menſchheit brauchen?

Leſtenfeld. Der bezahlte Diener fremder
Leidenſchaften fuhlt nicht mehr fur die Menſchheit.

Der heuchelt dann den Kunſten, wenn ja ſein
durres Herz noch Theil an etwas nahme.

Berg. Und was hatte Jhr Nefſe auf Jhrem
Wege erreicht?

Leſtenfeld. Befriedigung! Sein guter Vater
hinterließ ihm einen wohlbehaltnen Herd. Es war
Raum daran fur Freunde und Nothleidende. Treue
ſollte ſich da herum lagern, und aus ihrem Zirkel
ſollten geſunde Handlungen gedeihen. Der Herd
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iſt zerſtrt. Stirbt mein Neffe, ſo iſt kein Platz
fur Weib und Kind, an dem ſie ungekrankt hau—
ſen und die Liebe ihres Mannes ſegnen kann.
Die weite Wett iſt ihr Witthum Und das
haben Sie Sie haben es auf Jhrer Seele.

Berg. Der Vorwurf trifft mich nicht.
Leſtenfeld. Ja! denn Sie haben ihm

Gleichgultigkeit gegen ſein Weib gegeben.

Berg. Erfahrung hat ſie ihm gegeben.
Leſtenfeld. Erfahrung?
Berg. Sie wollen Deutlichkeit?

Leſtenfeld. Ja.
Berg. Erfahrung, daß manche Tugend ſeiner

Frau Mantier iſt.
Leſtenfeld. Manier?
Berg. Grut gehaltene Manier. Jndeß, ſo

bald Manier im Spiel iſt gilt eine wie die
andre. Welche die wenigſten Jorderungen macht,
iſt dann die beſte.

HLeſtenfeld. Sie, die Nachte in Thranen
zubringt, und dem gequalten Manne nicht eine
finſtre Miene

Berg. Wird von Ramſtein geliebt.
Leſtenfeld. Abſcheuliche Verleumdung!
Berg. Der zum Scheine ihre Schweſter hei—

rathen wollte; da ſie unvermuthet einwilligt
jahrelangen Aufſchub fordert.
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Leſtenfeld. Das glauben Sie alles?
Berg. Jch und Leſtenfeld und mehrere.
Leſtenfeld. Glauben, daß meine Nichte

Berg. Geliebt wird.
Leſtenfeld. Und daß ſie llebt
Berg zuckt die Achſeln.

Leſtenfeld. Glauben Sie auch?
Berg. Jch glaube nichts, ich raume Leſten-

felden nichts ein. Gleichwohl iſt ewige Treue mir
ein Mahrchen.

Leſtenfeld. Darum iſt mein Neſſe ſo finſter?

Berg. Ja. Aber ich hore den Hofrath.
Leſtenfeld. So fordre ich Sie auf, den

Einfluß auf ſein Herz zu gebrauchen; ich habe
den meinigen verloren. Er ſoll gegen ſeine Frau
nicht weich ſeyn, nicht gut gerecht ſoll er ſeyn.
Bedenken Sie, was Sie thun. Die Welt achtet
wenig der Thranen, die ein gutes Weib einſam
weinet aber Einer achtet ihrer doch!

Er geht, ibm begegnen
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Vierter Auftritt.

Hoſrath. Hofrathin. Vorige.
Hofrath. Sie gehen, da wir kommen?
Hofrathin. Sie ſind Nachmittags Jhr

Spiel gewohnt, ſoll ich Jhre Partie
Leſtenfeld. Heute nicht.
Berg. Herr Leſtenfeld ich dachte, ich entt

ledigte mich gleich des bewußten Auftrages

Leſtenfeld. Gleich? Ja. Auch das
Berg. Gehen wir einen Augenblick auf Dein

Zimmer?
Hofrath. Recht gern. Sie gehen.

Funfter Auftritt.
Leſtenfeld. Hofrathin.

Hofräthin. Sie haben Jhren Ring wieder
fordern laſſen. Wie kommt das?

Leſtenfeld. Jhr Haus wird meiner bedur—
fen. Jch heirathe nicht. Warum ſagten Sie mir
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nichts? Sie konnten nichts abwenden, ich hatte
es gelonat.

Hoſrathin. Mit Ranſtein habe ich zu Zei—
ten davon geſprochen.

Leſtenfeld. Warum nicht mit mir?

Hofräthin. Da ich ins Haus kam, waren
Sie kalt gegen mich

Leſtenſeld. Jch erwartete damals wenig von
Jhnen, ich laugne es nicht.

Hofrathin. Sie bewicſen mir zu Zeiten
ſogar Mißtrauen

Leſtenfeld. Jch ſchame mich deſſen aber
es iſt wahr. Unſre heutigen Weiber gefallen mir
nicht an Jhnen fand ich zu viel Gutes, als
daß ich es ſo geradehin fur achtes Gut ohne Pru—
fung hatte annehmen konnen.

Hofrathin. Ramſtein war ſchon vor meiner
Heirath mit Leſtenſelden ſtets bey mir; ich war von
jeher gewohnt, ihn als Leſtenfelds Bruder anzu—
ſehen ſo kam es, daß ich uber ſolche Sachen
mit ihm ſprach wenn ich ja zu Zeiten ſprach.

Leſtenfeld. Jch verſtehe Sie.
Hofrathin. Jch klage nicht. Jch klage

gewiß nicht aber ich bin nach und nach in
eine Schwermuth gerathen daß ich mir nicht
zu helfen weiß.
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Leſteufeld. Das ſehe ich, und ehre die

Gedultd, womit Sie tragen was ſchwer auf
Jhnen liegt.

Hofräthin. Deuten Sie es nicht auf mei—
nen Mann. Er hat uble Laune ſie verleitet
ihn zu Heſtigkeiten aber er liebt mich doch.

Leſtenfeld. Darauf ſchwore ich. Nur heute
ſcheinen mir ſeine Blicke ein etwas von wie
ſoll ich es nennen von Mißtrauen

Hofrathin. Ach Gott! haben Sie das auch
geſehen?

Leſtenfeld. Ja.
Hofrathin. „Das qualt mich, das angſtigt

mich

Leſtenfeld. Warum?
Hofräthin. Es iſt außer ihm. Er arg—

wohnt nie. Er hat mich noch nie mißtrauiſch
angeſehen, er hat mich noch immer ſeine Sophie

genannt, ſelbſt wenn er ernſt ſeyn wollte; ent—
wiſchte es ſemem Herzen, kaum war es uber ſeine
Lippen gegangen, ſo war auch alles gut. Aber
heute nicht.

Leſtenfeld. Er iſt zerruttet duſter
Hofräthin. Haben Sie das auch gefehen?

Ach, ich hoffte, meine Liebe ſollte es nur befurch—
ten! Einigemal ſahe er mich lange an, als
forſchte er in meinen Augen. Jch richtete ſie auf
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ihn, bis Thranen ſie niederzogen. Er ſah
mich ſtarr an, und hieß mich niemals meine
Sophie.

Leſtenfeld. Sagen Sie mir, wußten Sie
von Ramſteins Liebe fur Jhre Schweſter?

Hofrathin. Daß er ſie gern ſah mehr
nicht.

Leſtenfeld. Er will noch zwey Jahre warten.

Hofrathin. Das iſt daucht mich
recht gut.

Leſtenfeld. Mir gefallt es nicht. Wer ſelbſt
aufſchiebt liebt nicht.

Heohfrathin. Jſſt das nicht ſchnell geſchloſſen?

Leſtenfeld. Wer Aufſchub will ſucht
Ausflucht

Hofrathin. Ramſtein
Leſtenfeld. Liebt Jhre Schweſter vielleicht

nicht

Hofrathin. Und halt um ſie an?
Leſtenfeld. Wenn er nun ſich ſelbſt tauſchte

wenn er ſich qualt wenn er ſich opfert?
Hofrathin. Aber

Leſtenfeld. Wenn er Sie liebte?

Hofrathin. Mich?
Leſtenfeld. Das ſagt man hier und da.

Wahrſcheinlich hat man das Jhrem Manne geſagt,

und darum

Urauenſtand. 9
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Hofrathin. Sie haben. mich erſchreckt
Leſtenfeld. Das begreife ich. Auch ich

erſchrak

Hofrathin. Was foll ich darauf ſagen?
Leſtenfeld. Ob Sie es wiſſen?
Hofrathin. Nein.
Leſtenfeld. Jede Frau bemerkt ſonſt, wenn

ſie intereſſiert.

Hofrathin. Sehen Sie ſeibſt Jſt Falſch
auf meinem Geſichte?

Leſtenfeld. Nein aber Verlegenheit.
Hofrathin. Betlommenheit ſogar ich
fuhle ſie

l

Leſtenfeld. Warum iſt das? ĩJHofrathin. Weil ich mit dem, was Sie
mir da ſagen, viel Ungluck in unſer Haus kom
men ſehe.

Leſtenfeld. Jhr Mann iſt nicht eiferfuchtig.
ĩ

Hofraääthin. Das kann er auch. nicht ſeyn;
aber er wird einen edelmuthigen Freund verlieren.

Leſtenfeld. Wer ihm aus der Liebe fur
ſein Weib Geheimniß machen konnte

Hofrathin. Ach Gott, ſo liebt mich denn
Ramſtein, ohne daß ich es weiß

Leſtenfeld. Das iſt, was ich glaube. i
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Hofräthin. Und mein Mann nicht?

Laſſen Sie uns gleich zu ihm gehen

Leſte nfeql d. Nein, mein Kind.
Hofrathin. Jch bin nicht heftig, ich weine

nicht, klage nicht; ich will mich vor ihn hinſtel—
len, ich will ihm ſagen: Lies in meinem Geſichte,
ob ich ſchuldig bin.

Leſtenfeld. Horen Sie mich

Hofräthin. Die gute Sache' muß mir all—
inachtige Beredſamkeit geben. Er iſt ja gut. Er
wird das ſehen, fuhlen .und ruhig ſeyn. Ach er
liebt mich ſo herzlich, was muß er leiden, da er
mich: fur ſchuldig halt! Laſſen Sie uns zu ihm
gehen.

Leſtenfeld. Nein, mein Kind, es kann ihm
Mißtrauen geben, wenn er-Sie durch mich vorbe
reitet findet. Auch hat er minder gegen Sie, als
gegen Ramſtein

Hofrathin. Er thut ihm Unrecht! Oner
thut ihm Unrecht!

Leſtenfeld. Wir wollen ſehen.

E



132 Frauenſtand.

Sechster Auftritt.

Vorige. Hofrath.
Hofrath. Jch habe Berg geſprochen, und

drucke mit kindlicher Liebe dieſe Vaterhand an
Herz und Mund.

Leſtenfeld. Nimmſt Du an?
Hofrath. Denuthigen Sie mich nicht.

Leſtenfeld. Jch bitte Dich
Ho frath. Jeh kann nicht nein. Nimmer
Leſtenfeld. Du haſt Zeit Dich zu beſinnen

indeß ſey gerecht.
Hofrath. Jſt jemand, gegen den ich es

nicht bin?

Leſtenfeld. Vielleicht.
Hofrath. Wer iſt es?
Leſtenfeld. Dein Weib. Seht ab.
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Siebenter Auftritt.

Hofrath. Hofrathin. Hernach
Friedrich.

Ho frath tritt zuruck und ſieht den Onkel nach. Bin

ich ungerecht gegen Dich?

Hofrathin. Auguſt!
Hofrath. Bin ich es?
Hofrathin. Dnu haſt gewiß Gefuhl fur die

Lage, worein mich das Wort geſetzt hat.

Hofrath. Matti ſpricht mir alſo Herz, Ehre,
Billigkeit und Treue ab

Hofrathin. Nimm es nicht ſo. Vaterſor—
gen furchten oft.

Hofrath. Sorge Hat man Sorge um
mich?

Hofrathin. Wer liebt ſorgt.
Hofrath. Und Du? Keine Antwort

Thranen ſie ſturzen herab? Genug! Das
Loos iſt uber mich geworfen. Unzufriedne Ehe
der graßliche Augenblick iſt da!

Hofrathin.: Mitleiden! Meine Thranen er:
ſticken mich.

2 νν
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Hofrath. Was ich befurchtete, iſt wahr!

Deine Treue iſt noch mein, deine Liebe nicht.

Hofräthin. Wer gab Dir den Gedanken?
denn aus Dir kommt das nicht.

Hofrath. Du ertragſt mich, Du leideſt mich,
Du ſchonſt mich Du liebſt mich nicht mehr!

Hofrathin. Kannſt Du argwohnen?
Hofrath. Jch muß. A

Hofrathin. Wetr hat an Deiner guten
Seele den Mord begangen?

Hofrath. Dul
Hofrathin. Leſtenfeld!
Hofrath. Du biſt nicht anfrichtig gegen mich.

Hofrathin. Ach Gott!
Hofrath. Du biſt es nicht, Du wareſt es

nicht, Du wirſt es nie mehr ſeyn.
Hofrathin. Glaubſt Du das wirklich?

Hofrath.  Ja.
Hofrathin. So bin ich ein ungluckliches

Weib auf die Zeit meines Lebens!

Hofrath. Ja, Du biſt es, denn Dein
Schwur bindet Dich an einen Mann, und Deine
Liebe iſt zuruck genommen.

Hofraääthin. Jch hange ganz an Dir. Frag
unſte erſten Jahre, die ſchonen Jahre, ob Du
derſeibe biſt?
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Hofrath. Jch bin's!

Hofrathin. So ſey offen, wie Du ehemals
wareſt. Habe ich geſehlt es war unwiſſend
ſo will ich es ja gern gut machen. Nur laß uns
offen ohne Ruckhalt reden. Fordre Rechen:
ſchaft von allem o laß nichts zuruck. Jch
will mein Unrecht Dir mit Haſtigkeit bekennen,
wo Du mich darauf fuhrſt.

Hofrath. Du haſt bey dem Onkel uber
mich geklagt.

Hofrathin. Nein, das habe ich nicht.
Hofrath. Du haſt bey Ramſtein uber mich

geklagt, und

Hofrathin. Nein, Leſtenfeld.
Hofrath. Drobend. Sophie das iſt Deine

erſte Unwahrheit!

Ho frath in. WMit gebrochner Stinme. Das war
Deine erſte Harte gegen mich.

Friedrich. Jch habe im Saale die Lichter
angeſteckt Er ſetzt auf jeden Tiſch zwey Lichter.

Hofrath. Gut.
Friedr ich. Es iſt ſechs Uhr.

Hofrath. Wehl
Friedrich. Die Geſellſchaft wird nun bald

kommen, meine ich

Hofrath. Wohl, wohl, und geht.
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Friedrich geht ab.
Hofrath. Noch eine Frage, Sophie, um

unſerer ehelichen Gluckſeligkeit willen, beantworte

ſie aufrichtig Liebt Ramſtein wirklich Deine
Schweſter?

Hofrathin. Ja.
Hofrath. Nein! Er liebt Dich!
Hofrathin. Leſtenfeld

Hofrath. Deine Antwort?
Hofrathin. Laß mich fragen, wie dieſer

GSedanke entſtanden iſt, wie Du bis dahin gekom

men biſt, ihn ſo gewiß anzunehmen, daß Du dar—
uber gegen mich hart werden konnteſt?

Hofrath. Formliche, gerichtliche Beweiſe
habe ich nicht. Allein tauſend Kleinigkeiten, die
im Augenblicke nur ungewohnlich ſchienen, ſind
jetzt marternd, da ich ſie reimen kann. Das Feuer,
womit er von Deinen Angelegenheiten ſpricht

Hofraäthin. Sind meine Angelegenheiten,
nicht die Deinen; und hat der Freund der erſten
Jahre unicht Bruderrechte?

Hofrath. Dor Uebermuth, womit er mir
begegnet den haben Deine Thranen, Deine
Klagen haben ihn berechtigt.

Hofrathin. Uebermuth ſah ich nie Deine
Heftigkeit erregte wohl Ungeduld allein
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Hofrath. Jch habe Geld verloren, und mit

dem Gelde die Liebe meines Weibes, die Achtung
meines Freundes

Hofrathin. Senhn gerecht ich war es oft.
Hofrath. Deiner Schweſter Vermogen iſt

bey mir verungluckt. Ja es iſt wahr.
Hofrathin. Und ich weiß von dem Verluſte

ſeit heute.

Hofrath. Es ward verabredet unter Euch,
daß Ramſtein und der Onkel um Deine Schweſter

werben ſollten, mich zu erinnern, daß die Schuld
anſehnlich iſt. Das Madchen ſchlagt unvermuthet

ein Ramſtein liebt Dich er kann nicht zu—
ruck nun zogert er zwey Jahre.

Hofrathin. Heftis. Nein, nein, das darf
nicht gegen ihn entſcheiden. O das

Hofrath ſtuzt. Warum nicht?
Hofrathin. Weil O das kann nicht gegen

ihn eutſcheiden.

Hofrath. Du ſtockſt?
Hofrathin. Wenn nun vielleicht Ramſtein

Seine Verlegenheit wußte und Dich und Deine
Deltkateſſe zu ſchonen, noch hatte warten wollen?

Hofrath. Mich zu ſchonen?
Hofrathin. Edelmuth iſt ihm ja nicht fremd.
Hofrath. Dann ſchont er mich zu viel. Es

liegt Erbarmen in dieſer Schonung und das

ü
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will ich von meinem ſtrengen Mentor nicht. Weißt
Du, daß er darum zogert?

Hofrathin. Jch vermuthe Laßt ſich das
von ihm nicht vermuthen?

Hofrath. Hm! Du biſt ſinnreich ihn zu ver:
theidigen.

Hofrathin. Aengſtlich bekummert, Dir einen
Freund zu erhalten. Du ſcheideſt nicht ſo leicht
von ihm.

Hofrath. Das weiß ich! O ich weiß es!
Hofrathin. Willſt Du das Band zerreißen,

das von der zarten Jugend, wie zwey dicht ver—
ſchlungne Baume, euch gedeihen und aufwachſen
ließ? Es wird ein furchterlicher Riß, von der
Wurzel bis ins Herz, aus einander.

Hofrath. Jch will die Moglichkeit von fei
ner Schonung annehmen

Hofrathin. Habe Dank.
Hofrath. Jch glaube ſie nicht. Jch will ſie

aber annehmen, und gleich Anſtalt zu Deiner Schwe—

ſter Mitgift machen.

Hofräathin. Wie?
Hofrath Zu ihrer vollen Mitgift! Mag ich

unglucklich und verlaſſen ſeyn von Weib und Freund,
an Edelmuth ſollen ſie mich nicht ubertreffen!

Seine Heirath ſoll ohne Aufſchub ſeyn.

Hofrathin. Da er aber nun
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Hofrath. Jch deinge darauf. Jch habe nun

keine andre Beruhigung als Vollziehung dieſer
Heirath. Und wenn Du noch die viſt, die Du
warſt ſo wirſt Du mich nicht verlaſſen, daß ich
Deiner Schweſter erſetzen kann.

.Hohfrathin ninint die Ohrringe ans. Nimm zuruck,
Freund und was etwa fehlen konnte, finden wir
ja auch noch wohl.

Hofrath. Sodphie!
Hofrathin. Du kannſt Deinem Herzen da—

mit eine Laſt nehmen: jetzt finde ich das Gut wie—

der, wenn dieß fort iſt.
Hofrath. Sophie, Sophie

„Hofrathin. Eile, gieb ſie weg, damit ich
Deine gute Seele beruhigt weiß.

Hofrath. Das kann ich nicht, Sophie!
Hofrathin. Gieb ſie weg, ich bitte Dich!

Hofrath. Dich dem Geſpotte der Stadt, dem
Fingerzeigen. der Weiber auszuſetzen

Hofrathin. Auguſt
Hofrath. Miir ſagen zu laſſen, daß ich wit ein

Knabe nach Dingen ſtrebte, die ich Nein eh'
eſſe ich trockken Brot. Sieh, wie das Blut mir
ins Geſicht tritt, bey dem Gedanken der Mglich:
keit, daß man Dir Laß mir dieſe Schwachheit.
Liebe iſt ja Güte, nicht Gerechtigkeit. Sey gut,
ertrage mich, ſey gewiß ich erreiche noch auf
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meinem Wege, oder ich bekomme die Gewalt uber
mich, umzukehren Nur nimm dieß zuruch
ich kann es nun und nimmermehr.

Hofrathin. Was ſoll denn nun werden?
Hofrath. Jch werde die Summe geliehen

bekommen, wenn Du Dich mit Deinem Vermogen
unterſchreiben willſt.

Hofräthin. Mein Vermogen? Was ich
beſitze iſt Dein, wie ich ſelbſt. Nur unſfres Kin—
des wegen und da dieß das Letzte iſt, was wir
wegzugeben haben laß uns offen davon reden.

Hofrath. Genug
Hofrathin. Du verſtehſt mich nicht
Hofrath. Genug, genug! Jch verſtehe Dich.

Du biſt eine vollkommne gute Wirthin.
Hofrathin. Laß mich eine gute Mutter ſeyn.

Hofrath. Eine wirthſchaftliche Mutter und
eine genaue Frau

Hofrathin. Willſt Du Deinem Kinde ſeine
Stutze rauben, um der eitlen Mutter Schmuck zu
erhalten?

Hofrath. Glaubſt Du zu verlieren, was Du
an mich wagſt?

Hofrathin. Von mir iſt die Rede nicht
Dein Kind denke Dir ohne Aeltern ohne alles
der Barmherzigkeit fremder Leute preis gegeben!

Ach wie ſollte es meinem Herzen ſo wohl thun, zu
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ſagen nimm alles! Wie ſchwer wird die Mut—
terpflicht! Fuhlſt Du das nicht fuhlſt Du nicht,
wie eine leiſe Einwendung mein Herz zerreißt?

Hofrath. Vielleicht wagen Fremde, was Du
Dich nicht getrauſt.

Ho frathin. Nur zu! Jch habe ja gelobt
Leiden und Freuden mit Dir zu theilen. Die Lei—

den ſind da' ich will Muth ſaſſen.
Hofrath. Darauf habe ich gewartet Da

weicht der Schein der Wirklichkeit, die Probe
konnteſt Du nicht beſtehen Das iſt das Mad—
chen, bdas einſt Flammen und Wellen Trotz bot.

Blut und Leben wollte ſie mit mir theilen, und
opfert meine Ruhe ihren Thalern

tHofräthin. Du biſt grauſam. Wer liebt
wie ich, und fur ſeine Pflicht die Liebe eines Man—
nes wagt thut mehr als Flammen, Tod und
Wellen trotzen. Glanzend iſt meine Tugend nicht,

aber beruhigend. Dieſe Wahrheit giebt mir Kraft
ſtatt Thranen.

Hofrath. „Ha, Pflicht und immer Pflicht
O Berg, wie Recht haſt Du! Berg Deine
Worte ſind furchterlich wahr! Laß es gelten ſo
giebt der Freund Dir Worte, und laß Deine Farbe
geblichen ſeyn, ſo hat die Liebe des Weibes ausge—

ſchwarmt, und ſie giebt haushalteriſch den Pflicht—
theil ihres Schwures.

Je
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Achter Auftritt.

Vorige. Fritz.
Hofrath. Komm, mein Kind! Haſt Du

Deineu Vater lieb?

Fritz. Ja wohl!
Hofrath. Der Vater wird aber arm werden,

wirſt Du dant döch gern bey ihm bleibent

Fritz ſiebt beide an. Arm?

Hofrath. Aber die Mutter bleibt reich. Dann
fehlt es Dir nicht

Fritz. So? Ey dann wirſt Du auch wier
der reich. Die Mutter giebt Dir gewiß ab

Hofrath. Vielleicht
J

Fritz. Die Mutter behält nichts allein Neu—
lich, weißt Du noch

Hofrathin. Komm Kleiner der Vater
hat zu ſchreiben.

Fritz. Sieh erſt die Bilder, Vater die hat
mir Ramſtein gegeben.

Hofrath. Warſt Du dort?
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Fritz. Die Mutter hat mich hingeſchickt.

Er ſollte mich um ſich haben, wenn er nicht bey
Dir bleiben wollte, ſagte die Mutſer zu mir.

Hofrath ſieht die Hofrathin an. So?
Fritz ſpringt zu ihr. Höre, Mutlerchen.

Er ſpticht leiſe.

Hofrath. Jch will gehen, Sophie
Hofrathin. Bleib Leſtenfeld, ich fort

dere, daß Du bleibſt.
Ho frath konnnt zuruck.

Hofrathin. Sprich laut, mein Kind!
Fritz. Jch ſoll Dir's aber allein geben.

„Hofrathin. Was haſt Du zu geben?
Geh, zeige es dem Vater

Fritz. „Da einen Brief.
Hofrath. An Dich?
Hofrathin. Ja, er iſt an mich. Lies ihn

Hofrath. Er iſt an Dich lies ſelbſt
Hofräthin. Nimmermehr!
Hofrath. Jch halte Dich fur eine Frau, die

ihre Pflicht kennt.

Hofrathin. Jch offne ihn nicht. Verwirfſt
Du mein Zutrauen?

Hofrath. Jch bin ein unglucklicher Mann,
kein Tyrann. Er geht.

S
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Hofrath in umfaßt ihn. Soll aus dieſem Augen:

blicke das Elend unſeres Lebens werden ſollen
zwey gute Menſchen ſich das Leben vergiften?
O denk Deines Schwures offne, lies!

Sie dringt ihm den Brief auf.

Hofrath. Sophie Cr legt den Vrief auf den
Ziſch. Gerecht bin ich! Er geht, an der Thure begeg—
nen ihm

Neuntenr Auftritt.

Rath Berg. Manſell Rauning.
Vorige.

Rauning. Nun da oben wartet alles.
Die Lichter flammen, der Thee dampft, und Herr
und Frau vom Hauſe ſind hier täte à tste.

Pauſe.

Berg. Was iſt Dir, Leſtenfeld?
Pauſe.

Hofrathin. Darf ich Sie bitten mir den
Brief dort zu geben, Herr Nath

Berg bruingt ihn, und geht an ſeint Stelle zuruck.

Hofrathin. Mamſell ich erſuche Sie,
dieſen Brief zu offnen, und laut vorzuleſen.
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Naumning öfſnet und lieſt: „Jch bin außer mir.

Jch darf vor der Hand Jhr Haus nicht mehr
beſuchen. Leſtenfeld iſt in einer Stimmung, die
ich bedaure, wenn er gleich ſie verdient. Er iſt
gut, und wird endlich wieder der Vorige werden.
Leſtenfeld war nicht ohne Argwohn; ich ziehe mich
zuruck. Die bewußte Verbindung unter uns muß
aufhoren, glauben Sie mir. Sie ſollen noch heute
alle Papiere empfangen. Es iſt beſſer ſo. Das
Geheimniß konnte nicht langer bleiben. Mein Ge—
lubde halte ich treu. Leben Sie wohl. Ewig der
herzliche Verehrer Jhrer ſchonen Seele Ram—

ſtein.“ Pauſe.
Hofrath reißt in einem Griff den Brief mu ſich, hält

ihn boch. Dein Scheidebrief! Er rafft das Kind auf,
herit es drenual. Dich, Dich, Dich! und eine Wuſte!
Lebt wohl. Er ſturzt mit dem Kinde binaus.

Berg. Jhm nach. Leſtenfeld, hore mich.

Hofrathin. Schwach. Mamſell von dieſer
Minute an verlaſſe ich Sie nicht mehr. Nicht
einen Athemzug lang laſſen Sie mich aus dem
Auge Sie, beobachten mich an meines Mannes

Statt. Was hier vorging es war ſchrecklich,
aber Gott wird helfen. Jch darf nichts thun, es
muß ſich von ſelbſt entwickeln Ich zittre nicht,
denn mein Herz iſt rein! Kommen Sie! Sie gehen.

Frauenſtand. 10
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1Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Hofrath. Rath Berg—

Hofrath blat, mit ungewiſſen Blicken.

Berg hat ihn im Arme.

Hofrath. Was ſoll ich hier? 2

Berg. Jch bitte Dich
Hofrath. Wo iſt mein Kind?

Berg. Nur ruhig
Hofrath. VWo iſt mein Kind?

Berg. Heinaus zu ſeinem Lehrer.

Hofrath. Er ſoll zu mir.
Berg. Keine Thorheit weiter
Hofrath. Nein, nein.
Berg. Erhole Dich Du weißt nicht wo

Du biſt.
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Hofrath. Schande ſoll der Knabe nicht um

fich ſehen. Sie iſt frey.

Berg. Wie?
Hofrath. Frey! Wir ſehen uns niemals

wieder

Berg geht unwillig unher. Jmmer das Aeußerſte!

„Hofrath. Man ſoll ihr das ſagen
Berg. Hore ſie, ſprich mit ihr
Hofrath. Nimmer! Wer mich ſo täu—

ſchen konute, kann es ſerner.

Berg. eecſtenfeld!
Hofrath. Ein ehrlicher Mann kann betro-—

gen werden, uur ein Narr laßt ſich verſpotten.

Beig. Wenn ſie nun zu Dir will wenn
fie geradezu kommt?

Hofrath. So werde ich ohne Antwort von
ihr gehen. Jch will weder zurnen noch verzeihen,
ich ſpreche ſie nicht.

ð

Berg. Und Ramſtein Was willſt Du?
Jhm ſchreiben?

Hofrath. Schreiben? Jch habe mit
ihm zu thun.

Berg. Sehn billig. Ramſtein hat in ſeiner
Liebe zu Deiner Frau ſtrenges Geheimniß beob—

achtet. Dadurch hat er Dir Achtung bewieſen.
Wer in der Form mir nicht fehit, beweiſet mir

e—u.
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ſeine Furcht oder ſeine Achtung. An beiden
genuügt meinem Kopfe Die Form mehr
fordre ich nicht.

Hofrath. Jch fordre mehr. Giebſt Du nicht
mehr, ſo ſcheide nur gleich von mir. Die Frau ver-
loren, mein Freund verloren je nun ſo mag
ich immer noch die Form des Freundes dazu ver—
lieren.

Berg. Heabe ich Dir jemals einen andern
Burgen meiner Freundſchaft geben wollen, als
die Konvenienz?

Hofrath. Scchrecklich, entſetzlich!
Berg. Genuwohne Dich endlich doch an Wahr-

heit. Wie oft habe ich dieſe Dir nicht geſagt!

Hofrath. Jm Gluck habe ich das Vernich—
tende davon nicht ſo gefuhlt; jetzt aber brauche
ich mehr als Konvenienz Los geriſſen von
allen ode und leer muß ich Weih und
Freund verfluchen, und finde nirgend wieder, was
ich an ihre Stelle ſetzen konnte!

Berg ergreift ſeine Hand. Jch bin Dit gut.

Hofrath. Weil es Konvenienz iſt?
Berg. Wer Dir mehr gelobt lugt. Enthu—

ſiasmus iſt Krankheit, Schwindel Konvenienz
iſt Sicherheit! Die biete ich Dir an.

Hofrath. Jch ſchlage ſie aus! Ach wenn
der eine Theil ſich damit begnugt, das zu verſpre

J
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chen, was Menſchen nicht halten konnen
der andere Theil nur das halt, was des Verſpre:
chens nicht werth iſt ſo jage mir Ramſtein
eine Kugel durch den Kopf, und es iſt ein gut—
muthiges Freundſchaftsſtuck.

Er geht in ſein Kabinet.

Berg. Dieſer Menſch lernt nie ſein eigen
werden; und was er ehedem geweſen iſt, kann er
doch auch nicht mehr werden. Hatte ich ihn
gelaſſen, wie er war! Ju Begrift iu gehen.

Zweyter Auftritt.
Rath Bers. Mamſell Rauning.
Rauning! Haſtigs. Sind Sie endlich wie—

der da?
„Berg. Zch wollte, ich ware zu Hauſe!

Nichts iſt mir mehr zuwider, als Krankenbeſuche
und Zank der feierlichen Art Von der Gaſſe
riß ich ihn zuruck.

Rauning. Bey ihr hatten wir eine Ohn—
macht in der Form GSie iſt ſchuldig.

Berg. Schuldig?

Rauning. Die Rathin Wagner war mit
von der Geſellſchaft. Sie merkte etwas von dem,
was vorgegangen iſt die andern erriethen
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man ſetzte zuſammen darauf ſagte die Wagnerin
mir halb laut ins Ohr, daß ſchou langſt bey der
Wittwe Grunberg, der Galanteriehandlerin, Zu—
ſammenkunfte zwiſchen ihr, der Hofrathin und
Ramſtein geweſen ſind.

Berg. Das iſt moglich. Denn ich be—
ſinne mich ſogar, daß

Nauning. GEs iſt gewiß. Denn wie die
Leſtenfeld den Namen Grunberg horen mochte
fing ſie gewaltſam ein andres Geſprach an, ver—
wickelte ſich ſtockte, und fiel endlich in eine
wirkliche oder kunſtliche Ohnmacht., Jetzt will ſie
den Hofrath ſprechen, ich ſoll fragen

Berg. Er will ſie nicht ſehen.

Rauning. Pah
Berg. Nicht wieder ſehen, nie wieder.
Raunring. Gnade ſoll ſie haben, dafur ſtehe

ich aber unterm Schwert! Madam behauptet
ſehr ſtolz fie brauchte nichts zu thun die
Sache muüßte ſprechen. So will ich nun auch,
daß ſich alles durch ihn entwickle, durch den

Mann
Berg. Die Zuſammenkunfte beider

Rauning. Dasvon ſagt man ihm nicht ein—
mal etwas. Ach, ſie iſt eine ganz ordinare Frau.
Man muß ihm das nicht zeigen er muß es
finden.
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Dritter Auftritt.

Vorige. Hofrathin.
Hofräthin. Jn der Thur. Wie konnen Sie
mich ſo lange in Ungewißheit laſſen?

 94Rauning.“ Sie durfen ihn jetzt nicht ſprechen.

tinnetHofr aä th in. Nicht ſprechen Se konit vor.

.Berg. Er hat es verboten.
—Hofraäthin. So kenne ich meine Rechte und
meine Pflicht. Sie will zu ihm.
A Berg heit ſie. auf. Jch laſſe Sie nicht hin.

JJAauning eten ſo. Um alles in der Welt
jetzt nicht.

Hofrathin. Wer kann ihm Aufklarung geben
als ich? Was kann ihn! berühigen als meine Un—
ſchuld?

Rauning. Da Sie wiederholt ſagen, daß
die Sache fur Sie ſpricht

.Berg. Da die Sache allein entſcheidt
Rauning. Da er in einer furchterlichen

Wuth ſeyn ſoll



A ν,.

152 Frauenſtan d—
Berg. Er wurde Sie gewiß nicht horen.

Ohne Antwort will er fortgehen, das hat er ſich
vorgenommen.

Rauning. Soo giebt es ja keine glanzendere
Rechtfertigung, als wenn Sie im Gefuhl Jhrer
Unſchuld nucts thun und die Sache ſich von ſelbſt

entwickeln laſſen.

Hofräthin. Jndeß leidet er, halt mich fur
ſtrafbarer als ich bin

Rauning. Als Sie ſind? Sollten Sie
Hofrathin. Es angſtet mich, daß ich es in

einer Ruckſicht vielleicht doch bin

Rauning. Vielleicht? Ein Vielleicht kann
hier nicht Statt finden Jhr Bewußtſeyn muß
das entſcheiden.

Berg. Gutmuthis. Kann ich ihn vorbereiten?
Wollen Sie mir Auftrage

Hofrääthin. Was ich ihm zu ſagen hatte
kann nur ich ihm ſagen.

Berg. Grreißtzt wie er jetzt iſt
Rauning. Konnten Sie ihn zu etwas furch:

terlichem bringen.

Hofrathin. Soll ich nicht mit ihm reden
ſo rede die Sache ohne Vorbereitung und Schmuck

Soll ich meinen Mann nicht ſprechen? Auf Jhr
gutes Gewiſſen, glauben Sie, daß es beſſer iſt,

wenn ich ihn jetzt nicht ſehe?
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Rauning. Wenn SGSie das Aeußerſte wollen

Berg. Wuthend wird er an Jhnen voruber
rennen und wohin? Sie begreifen doch
wohin!

Hofrathin. Nun ſo will ich abwarten, bis
er mich rufen laßt. Aber man muß ihn doch beru—
higen; wollen Sie nicht Ramſtein holen laſſen?

Berg. Er ſchreibt ihm.
Hofrathin. Stehen Sie mir dann auch fur

meinen Mann fur jede Gefahr?

Berg. Auf Ehre!
Hofrathin. FZur alles, was ich beſorgen

kann?

Berg. Auf Ehre!
Hofraäthin. So kommen Sie ſagen

Sie ihm, daß ich unter Jhren Augen bin daß
ich gehorche, und ſelbſt von meiner Unſchuld nicht
reden will, bis er es horen will. Si—e geht einige
Schritte. Wie iſt ſeine Geſundheit?

Berg. Ruhe wird ihm gut thun
Hofrathin. Jſt der Onkel nicht bey ihm?

Wo iſt der Onkel?

Berg. Noch nicht zu Hauſe.
Hofraäaäthin. Der gute Mann

Rauning. Kommen Sie
Hofrathin. Er wird erſchrecken, wenn

J
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.Nauning. Kommen;Sie doch

Hofrathin. Nur Eins noch. Er iſt. erhitzt
der Zorn die Sorge Daß er doch nichts thut,
was ihm ſchadlich iſt wollen Sie das beſorgen?

—Berge Alles.
Hofrathin. Glauben Sie glauben Sie,

daß: es durchaus nothig iſt, „daß wir uns jetzt
nicht ſprechen?

2 t.
Bergnnuu Durchaut.

Rauning.! Konimen Sie, ehe er uns trifft.

„Hofrathin. Fuhren Ste mich weg. Jch
habe nicht die Macht von ſeiner Thure wegzugehen.
Es iſt mir, als riſſe ich mich mit jedem Schriite

ſelbſt von ſeinem Herzen los. D
Manmſelt Raunung fuhrt ſie zurück in ihr Zimmer.

Man hort inden zwenmal ſchellen. Rath Berg geht zunn
Hofrath.

1

Vierter Auftritt.“
Friedrich. Weruer.

Friedrich geht auf des Hofrathe Zimmer zu.

Berg ſieht herans. Waſſer! Wieder hinein.

Werner. Sage Er mir
Friedrich. Jetzt nicht hernach. Geht.
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Werner. Unbegreiflich! Aber ich folge mei;

nem Sinne. Wenn ich es nur erſt recht weiß
Die gute Frau! Hier follte ich meine Suppe finden,

ſagte. ſie. Jch komme
Friedrich nut Vaſſer zum Hofrath.

Werner. Und da iſt uberall Unfrieden! Soll
ich nun ſo aus dem Hauſe gehen, wie ein jeder
andre Tagelohner? Soll mir es einerley feyn,
ob
Friedrich. Zſt!Euch eine ruhige Nacht lieb,
ſo macht daß Jhr hier wegkommt. Er rennt auf
und nieder; ſturzt ein Glas Waſſer auf das andere
hintin

Werner. Und da iſt uiemand, der zum
JGuten ſpricht?

Friedrich. Der alte Onkel iſt noch nicht da
Werner. So thue Er es.
Friedrich. Jch? Wie kann ich
Werner. Ja, ja!
Friedrich. Sao was verſteht Jhr nicht.
Werner. Ey was! Wenn Seines Herren

Haus brennt, und da vor Jhm ſteht ein Kuchen—
eimer, wird Er ihn ſtehen, brennen laſſen, und
warten, bis ein Feuereimer gebracht wird? Wer
es gut meint, ſpricht gut. Rede Er von Herzen,
ſo kommt Er uber Seinen Rock hinaus; und iſt Er
das, ſo muſſen die andern wohl druber weg.
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Friedrich. Nein, nein, das geht nicht.

Werner. Wiill Er nicht, ſo will ich hin.
Von der Sache weiß ich ſo viel ſie ſind uneins;
meinen Text habe ich im Herzen, ich will ſie ver:
fohnen. Damit iſt es genug.

Friedrich. Jhr macht Euch unnutz. Der
Herr geht gar hoch

Werner. Und ich gerade. Hat er Recht
ſo wird er auch ſo gehen; hat er Unrecht ſo
muß er herunter.

Er geht nach der Hofrathz Ziunmer. Jndem koninit

Fünfter Auftritt.

Rath Berg. Vorige.
Berg. Friedrich
Werner. Mit Erlaubniß

Berg. Wohin?
Werner. Zum Herrn.
Berg. Jetzt kann er
Werner. Mich brauchen. Mich! Wie

Sie mich auch anſehen.

Er geht hinein.
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Berg. Dieß Billet ſogleich zu Herrn Sekre—

tar Ramſtein. Er geht hintin.

Friedrich. Mit tauſend Freuden Ach,
das iſt einmal wieder das erſte ſeit langer Zeit.

Er geht.

Sechster Auftritt.
5

Friedrich. Mamſell Rauning.
Rauning. Madam fragt nach dem alten

Herrn Leſtenfeld

Friedrich. Jch laſſe ihn ſuchen
Rauning. So wie er kommt
Friedrich. Wird er gleich hierher geſchickt.

Geht. Dem Himmel ſey Dank, da iſt er!

Siebenter Auftritt.

Vorige. Leſtenfeld.
Leſtenfeld, Euig. Sagen Sie mir, was hier

vorgeht. Jſt jemand krank, vder

Raumning. Kalt. Nicht doch.

2
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Leſten feld ſtutzt ſich auf ſeinen Stock. Dem Him—

mel ſey Dank! Man hat mich geſucht uberall,
mein Bedienter war ſo angſtlich ich bin geeilt
der Schreck mir zittern alle Glieder.

Friedr ich giebt ihm einen Stuhl.

Leſtenfeld. Nur heraus, was iſt es?
Rauning. Ern lebhafter Verdruß zwiſchen

Mann und Frau.

Friedrich. Madam iſt krank.
Leſtenfeld ſteht auf. Krank?
Rauning.: Matt. Die Sache iſt die. Es

Friedrich. Horen Sie, dort, bey ihr;
ſonſt

Leſtenfeld. Nur ruhig, Friedrich, nur ruhig.

Friedrich. Sonſt werden Sie auch einge—
nommen, ſo wie mein armer Herr iſt eingenommen

und hintergangen worden.
Leſtenfeld. Wer iſt beh ineinem Neffen?

Rauning. Rath Berg
Friedrich. Und der alte Werner.
Leſtenfeld. So kommen Sie zu meiner

Nichte, wir wollen keine Zeit verlieren.
Leſtenfeld und Mauniſell Rauning gehen zur Hofräthin.
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Archt er Auffetritt.

Hofrath. Rath Berg. VWerner.
Ho frath. Jn der Thur. Jch oder Er.

Werner. Ebenfaus. Herr Hofrath
Ho frathoseht vor. Einer geht! denn ich will
nichts mehr horen.

Wermer folgt.
Berg. Wozu nutzt das alles? Mein guter

Alter, glaubt Er daß ich nicht alles thue?

Werner. RNein, Herr.
Hofrath. Zornig. Werner!

Werner. Meint der Herr es gut mit Jhnen,
ſo muß er das Herz haben, mich jetzt mit Jhnen
allein zu laſſen.

Berg. Von Herzen gern. Geht ab.
Ho frath wiu folgen.

Werner hait ihn mit Heftigkeit zuruck. Jch bin der

Mann, der Jhren Vater hat ſterben ſehen. Jch
war unter denen, die er anredete, ſeinem Sohne
treu. zu ſeyn. Jch bin treu. Horen Sie mich,
horen Sie nur Eins nech!
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Hofrath. Was?
Werner. Sie haben was Graßliches vor

Das Billet, das Sie weggeſchickt haben Sie
haben nichts Gutes im Sinne.

Hofrath. Sind wir fertig?
Werner. Was Sie fur Beweiſe haben

ich weiß es nicht; ich verſtehe mich nicht aufs
Schriftlicchh Jch habe nur Eine Vertheidi—
gung Es kann nicht ſeyn, weil es nicht. ſeyn
kann. Das muß doch wohl eine gute Seele
ſeyn, von der niemand das Boſe glauben will.
Warum glauben Sie das Boſe von ihr ſo leicht?

Hofrath. Jſt das alles?
Werner. Ja.
Ho frath reigt ihm das Billet. So ſind wir fertig.

Er wilt gehn.

Werner. Nein, Herr, bey meiner Seele
nicht.

Hofrath. Heftis. Meunſchl u
Werner. Ja das iſt ein Ehrentitel, und

man hat vollauf zu thun, wenn man ihm ganz
vorſtehen will.

Hofrath. Werner!
Werner. Giee ſind ihr fur das alte Gute

noch zu viel ſchuldig, als daß Sie ihr das neue
Voſe ſo hoch anrechnen durften.
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Hofrath. Werner Du biſt ein guter

Menſch

Werner. Das gehort nicht hierher. Was
haben Sie jetzt vor?
Hohfrath. ĩJ Nachfrage.

Werner. Grut. Die iſt nothig, ich ſehe es
ein. Wenn etwas ware was nicht hatte ſeyn
ſollen, vielleicht iſt Herr Ramſtein Schuld daran.

Hofrath ſchlägt ein. So ſind wir einverſtanden.

Werner. Jch habe ohnehin ſo meine Ge—
danken

Hofrath. Gedanken? Welche
Werner. Wie Sie mir das Billet vorge:

leſen haben ſtand nicht fo etwas darin von
Geheimniß?

Hofrath. Weißt Du das Geheimniß?
Werner. Jch vermuthe daß ich darauf

gekommen bin.
Hofrath. Sag' es, ſag'
Werner. Jch habe der Madam Verſchwie:

genheit gelobt

Hofrath. Jch will nichts wiſſen. Halte ihr
Wort, der Betrugerin, und geh.

Werner. Sornig. Betrugerin! Nein, Herr,
das iſt ſie nicht, das iſt ſie nicht, und eben darum
muß ich reden! Sie wiſſen, an dem Gute hat ſie

Frauenſtand. 11
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ihre Freude gehabt. Mehr als neun hundert Thaler
hat ſie ohne Jhr Wiſſen hinein gewendet. Die will
ſie nun nicht wieder haben die will ſie verlieren,

hat ſie geſagt.
Hofrath. Woher hat ſie das Geld? Von

ihrem Gelde iſt es nicht; das weiß ich.

Werner. Nun alfo iſt es geliehen.
Hofrath. Himmel und Erde!

Werner. Nun denke ich da Herr Ram—
ſtein reich iſt

Hofrath. Recht. 7

Werner, Und ein guter Freund
„Hofrath. Ganz recht.

Werner. Da ich ihn und die Madam eben
auf dem Gute oft zuſammen habe rechnen ſehen

Hofrath. Es iſt klar.
Werner. BSo iſt er es, der das Geld an

Madam geliehen hat. Das Gut hatte das genug
eingebracht, ſie hat es klug und ſorgfaltig ange-
wendet. Das Gut iſt nun aber fort, das Geld
geht verloren ſie quält ſich, und darf nichts
ſagen und furchtet ſich
Hoftath. Sie hat alſo das Geld verwendet?,

Werner. ZJch kann's bezeugen und belegen.

Hofrath. Und will es verlieren?
Werner.“ Durchaus.

b
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Hofrath. Heat ſie Dir das ſelbſt geſagt?
Werner, Ja.
Hofrath. Und nicht geſagt, woher ſie es hat?

Werner. Es ware ein Geheimniß. Aber
Hofrath. Schandliches entehrendes

Jch danke Dir, alter Mann; jetzt geh.

Werner. Jch dachte, Sie bezahlten die
Summe

Hofrath. Das werde ich.

Werner. Maan muß es Jhnen erſetzen
es iſt ja 'alles gut angewendet. Und wenn das
geſchieht ſo iſt auch mein Gewiſſen uber den
Handtel bernhigt.

Hofrath. Werner, Du beugſt mich tief!
Mei

Werner. Macht das, was ich geſagt habe,
Sie nicht beſſeren Muthes?

Hofrath. Meinem argſten Feinde bin ich
ſchuldig! Alſo konnte ich doch noch tiefer fallen!
Jch danke Dir fur Deine Nachricht. Jch danke

Dir, daß Du ehrlich biſt. Jch danke Dir, daß
Du mir wieder Zorn gegeben haſit. Er wiu gehn.

Wer ner wvirſt ſich ihm in die Arne. Ach Herr
ich habe ubel arger gemacht

.Hofrath. Nein“Werner. Vergeben Sie—
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Hofrath. Zu ſpat
Werner. Um Geottes willen!
Hofrath. Zu ſpat! Mein Weg und meines

Weibes Weg gehen von nun an aus einander.
Gott lohne Dir Deine Treue! Leb wohl.

Er geht.

Neunter Auftritt.
Vorige. Rath Bers.

Berg ihm entgegen kommend, ein Vapier in der Hand.

Da erhalte ich eben aus dem Kabinet eine ſehr
unangenehme Nachricht fur uns

Hofrath. Es gilt hier iſt eine dagegen.
Nur zu

Berg. Jch darf ſie nicht verhehlen; denn es
iſt beſſer, Du horſt ſie von mir, als daß Ram
ſtein ſie Dir im Triumph erzahle. Gott weiß,
durch welche Kabale und Gange aber Er iſt
zum geheimen Referendar ernannt. Hat aber

Hofrath. Gleichviel. Mir it
Berg. Hat aber Deinetwegen die Stelle aus

geſchlagen.

Hofrath, So? Naun ſo liegt mir es
noch wichtiger am Herzen, ihm
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Berg. Dallies, eben ſchreibt mir es
Hofrath giebt ihm das Billet uugeleſen wieder. Willſt

Du mir den Gefallen thun, und

Berg. Armer, guter Kerl! An zwey Seiten
ſo zu leiden! Der letzte Verluſt macht mich wuthend

obgleich wir noch Mittel haben

Ho frath umarmt ihn. Willſt Du mir behulflich
ſeyn, um tauſend Thaler aufzunehmen?

Berg. Jch denke. Faſt wird ſie mein Kredit
erlangen; wenn aber nicht, ſo wird die Rauning
mir den ihrigen doch nicht verſagen. Ja. Jch ver—

ſpreche ſie Dir.
Hofrath umarmt ihn mit Wärme. Jch danke Dir.

Berg. Nichts von Dank. Wird Deine
Frau ſich unterſchreiben?

Hofrath. Soll ich das fordern?
Berg. Nun nein. Du haſt ja ſonſt noch

Sicherheit.

Hofrath. Nein, keine als mich ſelbſt;
meine Ehre, mnein Herz. Beide haſt Du gepruft.

Noch meht, ich will alle'meine Einnahme durch
Deine Hande gehen laſſen. Jch will mich ſo ein?
ſchranken

„Berg. Warum nicht gar? Du haſt ja noch
Brillanten

Hofrath. Meine Frau Und muß ich nicht
meiner Mundel VPermogen erſetzen? Wenn ich die
Brillant
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Berg. JZa ſo! Woju brauchſt Du denn dieſe

taufend Thaler?

Hofrath. Jch bin ſie mehr als ſicher, durch
die Verbindung meiner Frau, an Ramſſtein ſchuldig.

Berg. So? Nun und das Unangenehme,
was ich noch horen ſollte?

Hofrath. Scheint Dir das nicht unangenehm?
Berg. Fur Ramſtein, nicht fur Dſch. Wenn

Du klug biſt, laßt Du ihn warten.
Hofrath. mit Feuer. Nein, nein!
Berg. Du ſaſt ihm ja nicht abgeborgt.

Hofrath. Und ſollte ich in Tagelohn Nacht
und Tag arbeiten

Berg. Strafe ihn mit Entbehren und lache
ihn aus.

Hofrath. Und ſollte ich mich zu Sklaven—
arbeit auf mein ganzes Leben hin verdingen; nur
ihm nicht ſchuldig ſeyn.

Berg. kachend. Du biſt nicht geſcheidt.

Hofrath. Nur dieſen Menſchen laß nicht mit
Große auf mich blicken.

Berg. Pah! An eine neue Stelle laß uns
denken. Der Narr. mag warten.

Hofrath. Jch bitte Dich, verlaß mich nicht
in dieſer ſchrecklichen Demuthigung.

Berg. Demuthige Du ihn und lache ihn aus.

Hofrath. Jch bitte Dich!
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Berg. Lenſt. Wenn es fur Dich ware. Allein
Du kannſt nicht fordern, daß zu ſolchen Romanen—
ſtreichen ein vernunftiger Mann ſein Geld herge—

ben ſoll.
Werner, der in der Ferne durch Vewegnngen, jedoch

nur zu Zeiteneund nie auf Lachen erregende Weiſe, Theil genom—

men hat. Viel habe ich nicht, Herr Hofrath; wenn
Jhnen aber ein paar hundert

Hofrath. Nein, nein! Jch danke Dir! Jch
Biſt Du noch da verlaß uns auf einen Augen—
blick. Du.

Werner. Darf ich wieder kommen?

Hofrath. Ja doch
Werner. Gut. Gebt ab.

Zebneteer Auftritt.
Rath Bers. Hofrath.

Hofrath. Berg mein Weib hat ſich ja
von mir durch dieſe Dinge los geſagt

Berg.. So laß ſie laufen..
Hofrath. Mein Freund hat mich verlaſſen,

ſoll ich dem Weibe und i hm zum Geſpotte werden?

Berg. .Wer will das? Nur
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Hofrath. Soll ich denn Ehre haben wollen

und nicht ehrlich ſeyn?

Berg. Wunderlicher Menſch! So nimm
kein Geld auf, das Dir nur ſchwer zu zahlen wurde,
und doch

Hofrath. Wuthend. Berg Berg! Du ſtoßeſt
mich noch eine Stufe tiefer!

Berg. Warum ſiehſt Du mich ſo an?
Hofrath. Eine tiefe Stufe wirfſt Du mich

hinab! Jch weiß jemand der hatte doch
das nicht gethan.

Berg. Wer iſt das?
Hofrath. Jch mochte ſeinen Namen nicht

uber meine Lippen gehen laſſen.

Berg. Warum nicht?
Hofrath. Es konnte Dich erſchutten

Berg. Warum nicht gar!
Hofrath. Rangſſtein hatte das nicht gethan.

Berg. Kalt. Mag ſeyn.
Hofrath. Rantſſtein hatte mich nicht ſo abge—

wieſen.

Berg. Berg hatte um den Preis der Frau
kein Geld ge

Hofrath. Genug! Was Du da ſagen woll—
teſt, will ich aus Deinem Munde doch nicht horen.
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Berg. Aus Deinem Munde? Ey wer

bin ich ich denn ſo mit Einem Male geworden?

Hofrath. Du biſt was Du wareſt. Jch
bin anders geworden. Er ſeufit.

Berg. Das zeigſt Du.
Hofrath. Unglucklich! Habe alle die

Menſchen verloren, die ſanft zu meinem Herzen
ſprachen, das mir jetzt viel ſagt viel vorwirft!

Berg. Kalt. Sind ſie Dir unentbehrlich
wohl, ſo vergiß und wirf Dich in ihre Arme

Hofraith. Berg!
Berg. Heroiſch ware das nun freylich nicht,

allein behaglich, und eben deßhalb ganz vernunftig.

Hofrath. Ja, ich bekenne, daß mir die
Form von Ramſteins Freundſchaft jetzt wohlthuend
ware.
Berg. Da gabe es eine Thranenflut, Ver—
zeihung, dann Verſohnung, und einen Wonnetau—

mel in der Kinderſtube. O des Weiberlebens! Dein
Gram iſt verlachenswerth. Spotte Deiner Thranen

ſelbſt, lache ſie weg, liebe nicht und haſſe nicht, ſo

genießeſt Du Dein Leben.
Hofrath. mſonſt! Die Worte haften jetzt

micht mehr. Jch bin in einer Lage, die Du nicht
begreifſft. Vergeben darf ich nicht, und zurnen
kann ich nicht.

Berg. Du biſt mit Leiden nie bekannt geweſen
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Hofrath. Jch war es. Da war aber auch

noch Kraft in mir und Selbſtgefuhl. Berg
mein innerer Gehalt muß weniger geworden ſeyn,
denn die Verbrecher, Ramſtein und mein Weib,
ſcheinen mir beneidenswerth. Berg in dieſem
Augenblicke gabe ich die ganze Saat und Ernte
Deines Syſtems fur eine gute Stunde zwiſchen
Weib und Freund in meiner Kinderſtube willig hin.

Berg uuckt die Achſein. Gieb ſie.

Hofrath. „Steht das auch noch in meiner
Macht? Siee ſind nicht mehr dieſelben, ich
bin es auch nicht mehr. „Wer von uns iſt aus dem
Kreiſe des ſtillen Lebens zuexſt heraus getreten?
An der Beantwortung der Frage liegt alles.

Berg. Soo ſtelle von Ench keiner dem andern
dieſe Frage. Uebergeht ſie, und bauet dieſen Zirkel

neu wieder.
Hofrath. Ware nur Einer von uns ſchuld—

los! Vergebens! Unſchuld der Sitten, Nein-
heit der Seele iſt ein Majeftatsgefuhl und dieß
Gefuhl iſt des Menſchen guter Engel! Wir
haben ihm entſagt.

Berg. Wenn Hausgluck, wie Du Dires
bildeſt, ein ſo uberlegenes Gefuhl giebt warum

biſt Du heraus getreten?
Hofrat h. mMit dem kraftigſten, herzlichſten Ausdruck.

Weil man Ungluck haben muß, um den Werth,
den Troſt, die erhaltende, erhebende Kraft des
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Hausglucks ganz zu kennen. Da ſtehen wir jetzt

Ungluck iſt da und nirgend Troſt und Star—
kung, Leere uberall! Jch bin allein.

Er wirft ſich in einen Seſſel.

Enlft err Auftritt.
Vorige. Leſtenfeld.

Leſtenfeld. Vetter zeige mir das Billet
von Ramſtein. Er lieſt es ſchnenl. Wir wollen ſehen.
Jn dieſer Sache gehe ich aus; indeß laß ſie ruhig

Ho,frath. Jſt ſie krank?
Leſtenfeid. Matt! Jch habe ſie uber

alles geſprochen
Hofrath. Und entſcheiden?
Leſten fe 1d. Entſcheide nicht, biß ich Beweiſe

habe. Bis dähin verdamme nicht.
Hofrath. Sie gehen zu Ramſtein?

Leſtenfeld. Nein. Herr Rath, ſeyn Sie
ſoö gut, mich zu begleiten. Vetter, ich will Dich
nicht hintergehen.

Hofrath. Bin ich Ramſtein ſchuldig?
Leſtenfeld. Wareſt Du es ſo wareſt

Du auch betrogen. Dann mußt Du zahlen kon
nen Jch verbinde mich dazu.

7 z
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Ho frath umarmt ihn. Meines Vaters Bruder!
Leſtenfeld richtet ihn auf und ſagt mit Wehmuth:

Wann werde ich wieder mit Freude ſagen konnen

meines Bruders Sohn? Kommen Sie.
Berg und Leſtenfeld gehen ab.

Zwoölfter Auftritt.
Mamſell Raun ing aus der Hofräthin Zimmer.

Hofrath.
Rauning ruft keſtenfeld nach. Madam laßt bit

ten, Sie mochten eilen Sie will gehen.

Hofrath. Zu Mamſell Rauning. Was macht ſie?
Rauning. Gleich wie der Brief geleſen war,

forderte ſie, ich ſollte ſie nicht auzs den Augen iaf-

ſen, und das ſetzt ſie ſo durch, daß ſie ſelbſt in
der Ohnmacht in einer krampfhaften Zuckung meine

Hand behielt, und ihr ſtarres Auge war auf mich
gerichtet.

Hofrath. Jch werde ſie niemals vergeſſen!
Was ſprach ſie mit dem Onkel?

Rauning. Das kann ich nicht wiſſen, das
weiß ich nicht. Sie ſprachen leiſe ich ging ans
Fenſter.

T
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Dreyzehnter Auftritt.

Vorige. Friedrich.
Friedrich. Herr Ramſtein wird gleich hier

ſeyn. Gebt ab.

Hofrath. Er iſt Referendar
NRäuing. Rauſtein?

Hofrath. Und ſchlagt es aus um meinet—
willen.

Rauning. Er?, Jſt es
Hofrath. Jch bin ihm Geld ſchuldig. Berg

ſchlug mir Geld ab.

Rauning. Kalt. Bedurften Sie noch: ſo ſo.
Hoferath. Der Ontkel erbietet ſich.

—auning. Uebrigens ſoll mein Einfluß
„Ho frath. Dieſe Wellen ſind gebrochen!

Daß Berg mir das abſchlagen konnte, und daß
Ramſtein doch das ausſchlagon konnte! Warum
mußte ein ſo edler Menſch mich hintergehen und
mich doch lieben? Wußte ich nur Ja ich geſtehe
es ich wunſchte etwas fur ihn ſagen zu kon—
nen! Wiſſen Sie nichts fur ihn zu ſagen?

5*
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Rauning. Brav! Nun das nenne ich ver:

nunftig und ehrlich! Zeigen Sie mir doch ſein
Billet. So viel ich mich erinnere, euthielt es
nichts, was Sie lieſt: „Jch bin außer mir.
Jch darf ſchlechterdings vor der Hand Jhr Haus
nicht mehr beſuchen. Leſtenfeld iſt in einer Lage,
die ich bedaure, wenn er ſie gleich verdient.“

Hofraih. Er bedauert mich! Er fuhlt doch

Ranning. Mitleiden? O daß er Mitleiben
mit Jhnen hat das beweiſt er ſchon, da er die
Stelle ausſchlagt: „Leſtenfeld iſt gut und wird
endlich wieder der Vorige werden. Die bewußte
Verbindung unter uns muß aufhoren.“

Hofrath. Verbindung?
Rauning. Verbindung? Nun Jhie Frau

hat Theil an der wechſelſeitigen Freundſchaft, als

Frau!. „Sie ſollen noch heute alle Papiere
empfangen.“

Hofrath. Healt.
Rauning. Jch verſtehe. Die Papiere? Die

beweiſen gar nichts.

Hofrath. Wie?
Rauning. SSelbſt im Lichte Jhres Argweh—

nes geſehen, konnen die nichts entſcheiden. Denn
hatte er auch einen ganzen Briefwechſel zwiſchen

ſich und Jhrer Frau in Handen, wird er wohl ſo
feig oder ſo thoricht ſeyn, ihn heraus zu geben?

Hofrath. Er wird muſſen.
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Nauning. Nun ja. Papiere wurden Sie

wohl erhalten. Aber die Papiere, die Sie erhal—
ten wurden bewieſen nichts.

Hofrath. Weiter weiter
Nauning.„Das Geheininiß kann nicht lan—

ger bleiben.“
Hofrath. Jſt dem auch eine gute Wendung

zu geben?

Nauning. Das Geheimniß, ja das iſt ein
Geheimniß, und ſo kann ich nun freylich dazu
nichts ſfagen.

H'ofrath. Da iſt mein Ungluck

Rauning. Nicht doch. Sie konnen nicht
hintergangen werden. Daß ein Geheimniß da iſt

„haben Sie ſchriftlich. Sie fordern es. Was kann
man JZhnen geben? Ein Mahrchen? Nein!
denn was unter Jhrer Frau und Ramſtein, gegen
Freund und Gatten, doch ein Geheimniß war
das mußte auch ein Geheimniß ſeyn muſſen.

Hofrath. Wahr und furchterlich mußte
es ſeyn.

NRauning. Gut mußte es ſeyn, wenn es
mit den Pflichten der Frau und des Freundes beſte—

hen ſoll. Da es gut war, mußte es nur einer
Wichtigkeit halber Geheimniß ſeyn muſſen.

Hofrath. Kein Darlehn, odoer mehr als
Darlehn.

25
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Rauning. Witcchtigkeiten, eben weil ſie das

ſind, ſind in die Geſchichte unſres Lebens ſo genau
verwebt, daß man ſie nicht erdichten kann. Klei—
nigkeiten wie Darlehn verwerfen Sie unbe—

J

dingt. Wichtigkeit iſt nicht zu finden, als die
Wahrheit.

Hofrath. Und dieſe Wahrheit?
Rauning. Muſſen wir abwarten. Genug,

bereitet oder nicht uber das Geheimniß ſind
Sie Herr. Alſo werden Sie beruhigt oder
unterrichtet. Hier iſt das Billet zuruck. Sie
giebt es ihn. Hm es muß alles gut gehen
Der Verſtand Jhrer Frau

Hofrath. Darf ſie nicht retten, wenn ihr
Herz nicht treu geblieben iſt

Rauning. Verirrungen des Herzens
Hofrath. Dafur konnte Verſtand ſie ſchutzen.
Rauning. Verrechnungen des Verſtandes aber?

Hofrath. Dagegen konnte ſie ihr Herz be
wahren.

Rauning. Warum machten Sie Sich immer
uberirdiſche Jdeale? Mich zum Exempel haben
Sie mit allen meinen Fehlern, die ich nie verberge,
vor Jhrer Heirath gekannt. Hatte Sie das nicht
aufmerkſamer auf unſer Geſchlecht machen ſollen?

Hofrath. Jch verließ Sie, wahnte hier
Rauning. Oft ſind wir mehr Schuld an

z3
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Hofrath. Ein Engel waren Sio mir, deſſen

hulfreiche Hand ich von mir gewieſen habe. Den

Rauning. Jeh ſagte Jhnen immer, wir
ſind nicht Engel, wir ſind Menſchen. Der
Starkere muß nie des Leitfadens ſich begeben.
Sie haben es anders gewollt.

Hofrath. Was machen Sie? Um Ruhe bitte
ich Sie, um einen Ausweg aus den Jammer, und

Sie ſturzen mich tiefer! Ja, ich bin zu Grunde
gerichtet! Jch habe mein Ungluck gewollt und buße

und bereue! Elend bin ich, unſelig verheirathet!

Jch
Rauning. Halt Nit ſictbater Ueberlegenheit.

Auf das Geſtandniß auf dieſen Augenblick
warte ich nun ſeit funf Jahren! Er iſt gekom—
men nun hebt ſich unſre Rechnung.

Sie geht zur Hofrathin.

Vierzehnter Auftritt.

Ho frat h alein.
Er ſieht ihr betroffen nach.

Habe ich das gehort? War Nein, den Sinn
kann es nicht haben. Funf Jahre auf dieſen
Augenblick! Funf-Jahre! Funf Jahre mir
geliebkoſet und nun? Jch bin geplundert,

Frauenſtand. 12
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verrathen, arm und eben indem ich es werde
nimmt ſie Genugthuung? Ein Welb, die ich einſt
liebte, die mich an ſich zgg! Funf Jahre auf
dieſen Augenblick! Ein Weib, ein Weib hat
das gethan? ein Weib! ein Geſchopf, das
Mutter werden kann! Sterr. Wer auf ſolche
Augenblicke warten kann, weiß ſie auch herbey zu
leiten. Wenn ſie nun Gott vor welchem
Bilde ſtehe ich da! Nein, nein, das iſt doch
wohl nicht. Was ſoll ich thun Trummer ret—
ten oder nicht? Jch heule, und Berg lacht! Sie
reißt mich immer tiefer fort, und lacht Am Ab—
grunde ſtehe ich da und ſie lachen! Vater bin
ich, und ſie lachen! Da iſt kein Menſch, der
Freundeshand auf dieß zerriſſene Herz hinlegt
kein Menſch und dieſe Teuſel lachen! Fort
mit meinem ganzen Leiden, dem in die Arme, der
fallen konnte, aber auch bereuen kann fort zu
Ramſtein!

Er geht. Oben an der Thüre begegnet ihm Ramſtein. Er

tritt einige Schritte ſeitwarts, Namſcrein halt. Leſtenfeld geht
bis in die Mitte des Zimmers vor, Rauſtein folgt.
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Funfzebhbnter Auftritt.

Ramſtein. Hofrath.
Hofrath. mMit bebendem Tone. Guten Abend.

Ramſte in. Zeierlich. Den gebe uns Gott!

Hofrath deht gam vor.

Ramſte in auch.

Hofrath. Dru ſiehſt mir frey ins Geſicht?
Ramſtein. Freue Dich, daß ich es kann.
Hofrath. Was ſoll mich an Dir noch

freuen Wir ſind nicht mehr Freunde.

Ramſtein. Das ſagt Dein Brief. Dein
Ton nimmt es zuruck.

Hofrath. Du haſt mich hintergangen.
RNamſtein. Worin?
Hofrath. Du liebſt mein Weib.
Ramſtein. Nein, Leſtenfeld So wahr
Hofrath. Keine Schwure, keine Wendungen.

Beredſamkeit, Verſtand bieten Blut und Ehre
auf, wenn beide wirken

Ramſtein. Darum ward ich doch herbe—
ſchieden?
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Hofrath. Ja. Mir Genugthuung zu geben,

oder ſie zur Wittwe zu machen.

Ramſtein. Leſtenfeld!
Hofrath. Du haſt die Referendarſtelle um

meinetwillen ausgeſchlagen, das hat mich entwaff—

net. Berg hat in demſelben Augenblicke klein
gehandelt das hat mich weich gemacht. Denn
ich gedachte der Zeiten, wo Du gut und offen
und bieder wareſt, wo ich unglucklich war und
Dich hatte! Jetzt habe ich niemand! Herzens—
durftigkeit fuhrte mich zu Dir. Du biſt gekom—
men, ich ſehe Dich, hore Deine Stimme jetzt
glaube ich, die Leidenſchaft war mehr als Du
und bitte Dich, gieb mir Gelegenheit Dir zu
verzeihen.

Ramſtein. Soollte ich Dich in dem Traume
Hofrath. Zwiſchen uns liegt ein Verbrechen

laß uns das vergeſſen. Jch will lieber den Rath
aus Deinem Herzen horen, als aus dem Kopfe der

andern. Denn ehe Du mich hintergangen
haſt, haſt Du mich ſehr geliebt Nun liebt mich
niemand! Mein Knabe wimmert, das bricht mir
das Herz! Rede noch einmal ehrlich mit mir, guter

Ramſtein. Rede, wie ſoll ich mein Weib verſor:
gen? denn ich will ſie nicht wiederſehen.

Ramſtein. Wo ſoll ich anfangent Du
Hofrath. Bey dem, was Du anm ſtarkſten

fuhlſt
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RNamſtein. Du biſt ſehr unglucklich!
Hofrath. Das iſt ſehr wahr!
Ramſtein. Eine Reihe von ublen Planen,

Trugſchluſſen, leichtſinnigen Erwartungen haben

Dich Dir ſelbſt fremd gemacht.

Hofrath. Deine Meinung mehr als ich
fordre, ziemt Dir nicht mir zu geben.

Ramſtein. Und mein Anblick hatte Dich
doch weich gemacht?

Hofrath. Du uberhebſt Dich. Er neht ein Tiſch
chen in die Mitte zwiſchen beide und legt das Biuet darauf.

Nun lies und rechtfertige Dich.

Ramſtein. Jſt das in Deiner Hand?
Hofrath. Durch meine Frau
Ramſtein. So iſt es dadurch widerlegt.

Hlo frath. Muth aus Noth. Seit wann iſt
Geheimniß unter Euch?

Ramſtein. Seit drey Jahren.
Hofrath. Schmerilich. So lange?

Ramſtein. Dieſe Papiere Er legt ein geſie.
geltes wacket auf den Tiſch. enthalten es.

Hofrath. Kannſt Du mir den Jnhalt
ſfagen?

Ramſtein. Jch darf nicht.
Hofrath. Was bindet Dich?
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Ramſtein. Mein Wort. Deine Frau kann

es loſen. Jch rufe ſie
Hofrath. Nein. Du konnteſt Geheimniß

vor mir haben?

Ramſtein. Kannſt Du Deine Frau jetzt
ſehen?

Ho frath bedeckt ſich das Ge—icht.

Ramſtenn. Jch antworte fur Dein Herz
Er geht in das Kabinet der Hofräthin.

Ho frath ſteht unbeweglich.

Sechzehnter Auftritt.
J

Hofrath. Ramſtein. Hofrathin.
Hofrathin biaß, ermattet, doch ohne Thränen.

Willſt Du mich jetzt anhoren?
Hofrath. Kann Deine Rede Zeugen dulden?

Hofraääthin. Ja.
Hofrath. So komme, wer bey ihr iſt.
Ramſtein gebt in das Kabinet zuruck.

Hofrath. Sophie wirſt Du errothen
muſſen? ſo will ich gehen wirf alle Schuld
auf mich.

Ho frath in. Rubig. Bleib hier, Auguſt.
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Siebzebnter Auftritt.

Ramſtein. Mamſell Rauning. Wer—
ner. Die beiden letzten ſtellen ſich zur H ofr at hin.

Die Raun in g und der H o fr a th zunachſt am
LTiſche.

Ho frath. Vie ſie eintreten. Du haſt es gewollt.

Sind die Papiere Dein, Sophie?

Hofrathin. Laß ſie eroffnen.
Hofrath. Kennſt Du das Packet?

Hofrathin. Nein.
Hofrath. Und ich ſoll es offnen laſſen?

Ho frathin. Jerdings.
Hofrath. Zornig zur Mamſen Rauning. Oeffnen

Sie, Mamſell
Rauning ninmt das Packet, öfinet das erſte Sitgel.

Hofrath. Halten Sie
Rauning haält inne.
Hofrath. Es iſt zu ſpat offnen Sie.

Mußt Du errothen, ſo kann ich Dich nun nicht
mehr retten.
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Rauning hat entſiegelt und lieſt auf dem zweyten Um—

ſchlage: „Papiere der Frau Hofrathin Leſtenfeld
vom Jahre 17388 bis hierher 1791.“

Hofrath. Sie zittert! Gott! Sie zittert
Hofrathin. Jch habe eine gute Sache

errothen werde ich nicht, haſſen wirſt Du mich
auch nicht, mißfallen konnte ich Dir mißdeute
mich nicht, daß ich in dieſem Augenblicke davor

zittre. Leſen Sie.
Rauning. Da iſt ein Brief an Herrn

Sekretar Ramftein Es iſt der Frau Hofrathin
Hand. Soll ich dieſen Brief vorleſen?

Ramſtein. Allerdings!
Hofrath. Sophie! Jch will Dich Deines

Wortes entlaſſen tritt noch zuruck.
Ho fratth in giebt der Rauning ein Zeichen zu leſen.

Rauning lieſt: „Einziger, treuer Freund un—
ſeres Hauſes! Es wird Zeit, daß ich Jhnen ein
Geheimniß miitheile, daß nun ſchon ein halbes

Jahr beſteht, allein ohne Jhren Beyſtand ferner
nicht beſtehen kann. Jch zeichne, ich mahle
Dieß hat mir und meinem Manne ſchon manche
Freude gegeben. Aber ich bin Hausfrau, Mut—
ter vwill ich dieſe Dinge jetzt noch als Vergnu—
gen fortſetzen, ſo werden ſie der Haushaltung laſtig.

Mich davon ſcheiden, thate mir weh daher
muß ich ſie nutzen.“

Das ilt wohl nur ein Gelegenheitsbrief?
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Ramſtein. Leſen Sie weiter, Manſſell.
Rauning. „unſer Haus koſtet viel, und an

Einſchrankung mag ich nicht denken, da mein guter,

arbeitſamer Mann Erholung bedarf. Thun iſt
beſſer als klagen. Horen Sie nun, wie ich
thue. Jch laſſe Muſter kommen, ich zeichne, ich
erfinde eine Menge Moden, die hier fur fremde
Waare gelten. Der Galanterieladen bey der Wittwe
Grunberg in der Vorſtadt iſt im eigentlichen Ver—
ſtande mein Laden. Die Wittwe lebt davon, und
arme gute Madchen. Unſer Gut wird verbeſſert,
und unſere Haushaltung hat manche Freude aus
dieſem Weſen gehabt. So verberge ich auch mei—
nem Manne die zunehmende Theurung. Alles iſt
und bleibt ihm ein Geheimniß Sein Ehrgeitz
konnte meinen kleinen Handel ſtoren. Da ich aber
ſeinem alteſten Freunde, ſeinem Bruder, es ent—

decke, ſo
Ramſtein. GSeruhrt. Das hat ſich geandert,

ſeitdem dieſi geſchrieben war.

Rauning. habe ich kein Geheimniß. Da
es nun faſt zu einer formlichen Handlung gewor?

den iſt bedarf ich Jhrer Hulfe. Nur ſelten
kann ich hingehen: das trage ich alſo Jhnen auf.

Hier iſt der Plan; ich inſtalliere Sie als Direktor.
Laſſen Sie mich taglich zwey Berichte haben, was
gearbeitet war und gearbeitet werden ſoll. Nur
ſchweigen Sie. Jch mochte gern unbemerkt bleiben,
dem Lobe entgehen und dem Spotte.“ dauſe.
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Achtzehnter Auftritt.

Vorige. Leſtenfeld. Rath Berg.
Sie offnen indem die Thure, bemerken die Stille und bleiben

zuruck.

Hofrath. Weiter
Rauning. SEs iſt nichts mehr da
Ramſtein. Jch habe die Seele dieſer Frau

bewundert, geſchwiegen um ſie dem Lobe und
dem Spotte zu entziehen. Jch habe die Sache
angenommen, fortgefuhrt bis auf den Augenblick
dieſes Mißverſtandniſſes, wo ich mich von allem
los ſagen wollte. Die ubrigen Papiere enthalten
die Rechenſchaft meiner ganzen Verwaltung.

Leſtenfeld geht mit Berg vor. Und da bringe
ich die Briefe Rechnungen und Belege des
fammtlichen Ertrages, der Einnahme und Ausgabe.

Sie haben mich uberfuhrt. Er legt die Vucher auf
den Tiſch. Nun was wollt Jhr machen? Hier
ſind nur zwey Wege Verſpotten oder bewun—
dern?

Ho frath ſturit in ihre Arme.. Bereuen, herzlich

bereuen Kann Dich das ausſohnen, gutes
Weib?
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Ho frath in öfnet die Arme.

Hofrath. So nimm mich auf. Er fallt in
ihre Umarmung. Jch will gut machen, Deiner Lei—
tung mich uberlaſſen, verehren, was Dein gutes
Herz fur mich gethan hat Er ſturzt zu Naniſtein.
Dich um Verzeihung bitten Er geht mit ibm zu
ſeiner Frau. Jn Eurer Mitte leben, Euch leben
Jhres Segens wurdig ſeyn, mein guter Onkel

Leſtenfeld umarmt ihn von oben zu, in der Gruppe.

Hofrath. Und ſo verdienen lernen, was ich
bisher verkannte das beſte Deutſche Weib,
das mir beſchieden wurde. Cr umarmt ſie allein.

Hrofrathin. Mit Freudentbranen. Biſt Du mit
mir zufrieden, Auguſt?

Hofrath. Jch ſegne Dich, ich liebe Dich;
der ganzen Welt mochte ich zurufen: Jeh habe
gegen mein Weib gefehit, und ſie hat mir ver—
geben.

Ho fräathin. Willſt Du mir das Geheimniß
wuhl vergeben?

Hofrath. Du hatteſt Recht Onkel
ſie hatte Recht alles hatte ich zerſtort

Hofrathin. Und das ware mir ſo leid
geweſen!

Leſtenfeld. Neffe, wie ſtehen nun Deine
Sachen?
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Ramſtein. Willſt Du noch nicht mein Ver—

mogen brauchen?

Hofrath. Nein, nein. Nein! Dir
will ich mein Gluck verdanken, Sophie Dir
allein! Setze Deine Handlung fort Jch bin
in Unordnung Du wirſt mich retten mit dem
Segen, den Dir der Himmel giebt. Meine Ruhe
ſey Dein Werk.

Hofräthin. Es iſt ein Wort, Auguſt!
Leſtenfeld. Jch bin zufrieden, Neffe. Aber

welche Sicherheit hat das arme Weib gegen Dei—

nen Ruckfall in den Taumel

Hofrath. Dieſe That! Jhr Herz ſich
ſelbſt.

Hof rathin. Auguſt!
Hofrath. Das Elend, darin ich vor wenig

Augenblicken war; die Wonne, darin ich jetzt bin,

womit ich der ganzen Welt zurufen mochte:
Das hat ein Weib gethan ertragen, unternom—
men, und das Weib iſt mein! Mein Weib!
Du wareſt meiner Wiederkehr gewiß, willſt keinen
Burgen als mein Herz!

Hofräthin. Laß mich Athem ſchopfen.

Hofrath. O niemand kennt den Troſt
des Hausglucks, den nicht Ungluck trifft. Nie—
mand kennt ſein Weib, der nicht Ungluck hatte.
Berg ich habe den rechten Weg gefunden, laß
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mich darauf. Er fuhrt ſo ſanft, ſo wohlthatig
durch das Leben man begegnet da ſo viel
Glucklichen iſt reich ausgeſtattet mit Genug-—
ſamkeit, im Leiden mit reinem Selbſtgefuhl!
Onkel, jetzt wird Jhre Ordnung wieder eingefuhrt.

Leſtenfeld. Stilles mannliches Thun.
Hofrath. Heiter. Und Schlaf zu rechter Zeit.

Berg. Es ſcheint Dein Weg zu ſeyn
erhalte Dich darauf.

Hofrath. Biſt Du geruhrt? Verbirg es
nicht. Sag' es Gonne der Tugend den
Triumph.

Berg. Jn Bewegung. Was hier vorgeht
iſt gut und ich genieße es Geht.

Rauning. Jn der That, Madam, Sie
ſind eine ſeltne Frau. Hofrath, ich erbiete mich
zum Wiederkauf des Guts, und felicitiere uber—
haupt zu der glucklichen Decouverte. Gebht.

Werner kufſt der Hofrathin die Hand. Gott Lob!

Leſtenfeld. Wehe dem, der davon ſchleichen
muß, wo gute Menſchen ſich herzen! Jngrimm
vernichtet ihn, wenn Herzensfrieden ihn anſtrahlt.

Hofrathin. Hier iſt Frieden und wir vergeben.
Werner zum Hofrath. Die Allee am Thore

wie meinen Sie?
Hofrath umarmt ihn. Werner!
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Neunzehnter Aufttritt.

Vorige. Friedrüch.
Friedrich. Da unten iſt die Wittwe Grun—

berg, die hat den Fritz geputzt mit Blumen

Zwanzigſter Auftritt.

Vorige. GFritz.
Fritz lauft herein, einen Blumenkranz auf dem Kopfe.

Mutter ſieh Mutter, ſie haben mich ſthon
gemacht.

Hofrathin ſihlingt einen Arm um ihn, den andern

um ihren Mann.

Hofrath. Sophie Du haſt meinen Pfa
den Blumen geſtreut, und ich habe ſie zertreten!

Sieh! Er deutet auf Frigen. da wird Gott ſie Dir
wieder aufgehen laſſen!

Ho frath in legt die Hand auf Friben. Habe Deines

Vaters Herz! Kommt! Leſtenfeld, Du mußt
mit Ramſtein gehn.
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Hofrath. Es iſt ja Dein Feſt!
Hofrathin. Aus Liebe fur den Jugend—

freund verſchob er ſeine Heirath

Ramſtein. Und ſie hat mich darum gebeten.
Leſtenfeld. Geht zuſammen, ihr beiden Man—

ner, macht mir die Freude.
Ramſtein. Der alte Bund an der Weſer!

Hofrath. Treu bis in den Tod!
Sie umarmin ſich.

Leſtenfeld. So habe ich ſie lange nicht geſe-

hen Oreſt und Pylades!
(Hofrath. Wiſſen Sie das auch noch?

J Ramſtein. Nicht wahr?
C

Sie umarmen den Onkel.

Hofrathin. Nein ich gehe an des
Vaters Hand. Sie nimmt den Onkel.

Fritz hupft an Wernern hinauf. Wir gehen doch
zum Fiſchen?

Werner hebt ihn auf. Jetzt gehen wir

Leſtenfeld. Kinder! Jetzt ſind wir gut,
froh, und muthig. Will uns das Vaterland fur
die Menſchheit zu arbeiten oder zu fechten wir
bringen Herz und Leben mit.

/Hofrath. Herz und Leben!
wHofrathin. Nie mehr!CRanſtein. Bey Gott!
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(Werner. Ja, Herr!KWritz ſingt. Jetzt fiſchen wir

Leſtenfeld. Nun den frohen Sinn hat
uns weder Geld noch Pracht noch Ehrenſtellen

den hat uns ein gutes Weib gegeben! Darum
wunſcht niemanden Geld noch Pracht noch Ehren—

ſtellen wunſcht jedem Biedermann ein gutes

Weib!
Er geht mit der Hofräthin, der Hofrath folgt mit Ram:

ſtein, Wernuer mit Fritzen.

Alle. Jedem Biedermann ein gutes Weib!
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Juſtine, ſeine Tochter.
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Erſter Aufftritt.
Das Arbeitszimmer des Buchbinders Balder.

Eiwige Stoßr ungebundener Bucher und anderes
Gerathe liegen in der ſonſt reinlich eingerikhteten
Stube umher.  Juſtine kehtt das Zimmer aus.

Juſſt ine alein.

Warum ich mich nur damit plagen muß?
Wenn denn doch, alles zu Grunde gehen ſoll

und muß ſo iſt es ja gleichviel, ob die
Stube ſo ausfieht, oder anders. Sie ſieht unmuthig,

umher. Es iſt ſchon ſo ſpat, mein lieber Grun—
ſteir war noch“ nicht da; nun kommt er auch

nicht mehr. Hinſchicken darf ich nicht. Ach, ſo
ſoll denn der fungſte Tag einbrechen, ohne daß
ich ihn vorher geſehen habe! Sie ſetzt ſich, und trocke

net ihre Augen mit dem Tuche. Jch bin recht unglucklich!

49 J 25 J 1 u
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4 Der Komet.

Zweyter Auftritt.
ul

1 1

Vorige. Advokat Guunſtein.
il rGrunſtein. Guten Abend, Juſtinchen! J

Juſt ine ſteht auf, verneigt ſich, und ſieht weg, um

ihre Thränen zu verbergen.

Grunſtein. Gar kein Wort zu mir?
Juſtine. Ach!

Grunſtkin. Hat mein gutes Madchen kein
freundliches Geſicht fur mich?
Juſtine. Weinerlich. Es iſt jg heute ber Achte t

zehnte!

zu Grunde.
44 972592

„Juſt ine. Zhu ugher rückenderge:Sie glauben es

doch nun auch? —u
Grunſtein. Mein, wahrhaftig nicht.
Juſt ine. Es muß doch wohl gewiß ſeyn. Die

Mutter will freylich nicht gern dran aber der
Chirurgus Herr Krappe

Grunſtein. Der Narr
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Juſtime.« Ach, der hat es ſo gewiß gemacht,
der Vater hat es uns ſo bedenklich und ſo beweglich
vorerzahlt, daß wir es nun feſt glauben.

Grunſtein.O es furchten es wenigſtens mehr

Menſchen, als ihr guten Leute.
Juſtine. Nicht wahr? Ach es iſt recht er:

barmlich! Der Vater hat nun ſchon die ganze Zeit
her alles Geld hergegeben, ſo daß er jetzt gar nichts

mehr hat. 40
Grunſtetn l ünd der Herr Gevatter Krappe

hat die ganje Zeit her brav mit gegeſſen und
getrunten

Juſtine. Ehy freylich! So oft er uns den Ko—

meten bewieſen hat, der heute die Welt zuſaminen
ſchlagen ſoll „ſon oft jſt allemal ſehr viel getrunken

worden.
Grunſtein. Nun ja, das heißt wenigſtens

den Untergang difſes Hauſes gewiß machen, wenn
auch die Welt ſtehen bleibt.

Juſt ine. FZreundlich. Glauben Sie: denn im

Ernſt, daß die Welt nicht verbrennt?
—Grunſtein. Liebes Madchen, laſſen Sie
Sich nicht angſtigen. Jch muß dieſen Tag vorbey
gehen laſſen, eher iſt Jhr  Vater nicht zu uber
zeugen.

Juſtine. Alſo werden wir morgen leben?

Grunſtein. Leben und glucklich ſepn.
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6 Der Komet.
Juſtine. Glucklich? Nein! glucklich nicht!

Herr Krappe hat den Vater ganz fur ſich und
ſehr gegen Sie eingenommen. Wenn wir morgen
leben, ſo muß ich gewiß den entſetzlichen Narren
heirathen.

Grunſtein. Daraus wird nichts.

Juſtine. Jch bitte Sie, verhindern Sie es;
denn lieber will ich, daß uns der Komet erſchlagt,
als daß ich den heirathe. Ach kommen Sie doch
heute noch ich bin ſo angſtlich der Vater will
uns alle dieſe Nacht wohin fuhren

Grunſtein, Dieſe Nacht? Wohin denn?
Juſtine. Das weiß ich nicht. Er ſagt, wir

ſollten von der Welt kommen, daß wir nicht wuß—
ten wie.

Grunſtein. Der Mann wird doch die Thor
heit ſich nicht ſo weit verleiten laſſen

Juſtine. Ach ja!
Grunſtein. Gut. So will ich denn heute

noch die Sache ſo ernſtlich als moglich behandeln.
Adieun, Juſtine.

Juſtine. Verlaſſen Sie uns nicht.
Grunſtein. Jch ſollte meine Braut ver:

laſſen?

Juſt ine. Wir ſtud arme Leute geworden
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Graunſte in.  Jch bininicht arm und ware

ich arm, ſo, konnte mich niemand ſo nennen, wenn

er, meinon Braut ſieht.

Juſtinesn Bin ich denn Jhre Braut?!
Grlrunſtein. Wollen Sie“rs nicht feyr?

Juſtine. Ach! ich wohl aber der Vatet

Grunſtein. Der verlangt nichts, als daß
die Weſt zuitergehe. Seyn Sje ruhjgty Auf
Wiederſehen! Geht ab.

Juſtine verneigt ſih-— Der denkt nicht an der
Welt Ende! Sie ſeufit. Aber der Vater iſt auch
ein Veenutiftiger Mann4 undb!' der ·behaüptet t

doch ſteif und feſt! Jch will ihn noch einmal

21 n e n 141222r

fragen Gie läuft ihm nach,

uiò üee
Dri trüte r Arüfſt'rnit. 9

A4 9 1

J Ja

lln nBalder, im Casgin, mit einer Schürze vor, tritt von

it  D2dder andern Seite ein.
Q 5

 Riemand hier? Hwn!. Freylich, man ſieht
uberall inicht,Aaß die Leute! zuſammen treten!
das pflegt ſo zu ſeyn in den letzten Tagen. Er
geht, die Arme auf den Rucken gzlegt, umher. Wir
treten nun dem gewaltigen Augenblick ſehr, nahe.
Er zieht die ühr heraus, und ſagt ſehr bedenklich: Funf

—S

S
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uUhr!“ Von funf bis zehn Uhr funf Stunden
transit gloria muindi!. Er ninimt ſeine. Ochurze
ab, legt ſie ſorgfaltig zuſammen, und auf. den: Liſchit“ Nde,

Du loſe Welt! JEr geht joieder umher,,Wir ſind
mit „einander, fertig. Man kiopit, Balder bleibt ſghen.
Herein 2

!.i Iut 21
i elet, 2

Vbeilenrit?e r Aunfet rit t.
2.a t 5 1* 2
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Manl.d.er. Einn Gariſchetescdiienner.

uuuuuti us iietGerichts ð. Guteil. Abend, Herr Balder!
Balder.  Gute Nacht, Herr Gerichtsdiener!

Gerich.is d. Verwundert. Was?
Bald er ſolagt'ihn auf die Schultir. Ja, ja!

Gerichtsd. Es iſt ja erſt funf Uhr.
Balder. Wie man's nehmen will. Er geht

wirdtk inhet.  21 nen 15615*
Gerichts d. ſchüttelt den Kopf. Da iſt noch ein

Schreſben vom. Stadtrath an Jhn, Herr. Balder.

i Balder. Giebt ſich der Stadtrath. noch mit
Schreiben ab?,  n
Gerichtsden Ey freylich!
Baltoder feitet die Hände. Nun! lege Er es
nur dahin. 111

1
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Gerſicchtsd. Morgen iſt der Termin
WBalder. Das iſt nicht wahr
Gertehtsd. Leſe Ei nur

Balder. Heute iſt der Termin.
Gerichtsb. Morgen' um

Balder. Heute Nacht um zehn Uhr.
Gerilchted. Was?

Balder. Ja, ja!Gerichtsdb. Morgen Nachmittag um drey

Uhr Leansn .217:Ba.l dier iacht.
Gerichtsd. Um drey Uhr wird Sein Haus

verkauft, wenn Er nicht  bezahlen kann.“

 VWiül der.  Dufe Natht um zehn: Uhr ſchlafen
alle Glaubiger: undn alle. Schuldner in  der ganzen

Welt unter einer ſchweren Decke.

Gerichtsd. oherr Balder
un Butder. Ditſe RNacht um zehn Uhr: habe
ich abbezahlt.

Gorrchtald.  Jch weiß nicht, wie Er mir vor:
kommt, Herr Balder.n

Balder. Was ſchreiben. win. heute?
Gerwmichtsd. Den Achtzehnten.

Balder. Alſoktuni-—
“Gerichtsd. Er wird doch nicht ſo wunderlich

ſeyn

S

v

5
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der. Um zehn Uhr kommt der Komet
und Stelle. Um zehn Uhr bin ſjch, und
Stadtrath,. mein Haus, und das Sghrei
an Ort und Stelle.

ichtsd. Aber, Herr- Balder D
der. Nun, nun! Gehe Er jetzt. in Got—
nen, und ſtore Er nüch nicht in meiner
ation.

2i ..G.. Dichta d. Er iſt ein ſo höngtter Mang
der. Das hoffe ich

uius

ichtsd. Die Obrigkeit hat immer wviel

n. gehalten.  ars tuli ae
den« Gleichfalls.nin“ nin
ichtts d. Der Herr Vurgermeiſter; morhte

gerne Aber  AtſrEr doch. unur dia

 lircn. i  i 12der. Jch ſeſe. nichter mehrz 12
ichts d. Er mochte. Zhm ſo gerne ſein
n erhalten. J ecrr,i

der guckt die Muttennn Ach bedunken mich.)

ichtsd. Drum hatreri— 2
der. Zu guteroLetzt!

J ichtsdi Er ſoll GSich noch einmnl dver
I nehmen laſſen, ob Er vielleicht,e 0

n Ji l Balder.  Ey wasdas Aſt ja alles weltlich

J Weſen!

k

7
—eeee—
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Denrn Komet. 11
—Geruüchts d. Bedenke Er doch

Balder. Gute' Nacht! Judeſſen, da es
denn der Herr Burgermeiſter ſo gut mit mir
meint, ſo will ich mich auch erkenntlich beweifen.

Gerichtsd. Wie denn?
Balder. Durch einen guten Rath. Empfehle

Er mich dem geſtrengen Herrn, und ſage Er ihm,
ich ließe ihm rathen, mit dem ganzen Stadtrath
dieſe Nacht vor zehn Uhr hinaus zu gehen auf das

Blachfeld. J  D7  e
Gerichtsd. Was ſoll der Stadtrath da

machen?

Balder. Erſtens wird er dort in Compagnie
verſchlungen, welches allemal anſtandiger iſt, auch

die Angſt mindert.
Gerichtsd. lacht. Herr Balder

Balder. Zwenhytens fallen ihnen keine Hauſer
auf die Kopfe; und da nicht alle Kopfe vieles ver:
tragen konnen, ſo erſtickt der geſammte Stadtrath
auf dieſe Manier ganz piano im Sande, welches

die gelindere Todesart iſt. Hiermit will ich, als ein
redlicher Burger gemeiner Stadt, mein Stimmen—
recht zum letzten Male geubt haben.

Gerichtsd.. Er iſt nicht recht bey Sinnen.

»Balder. Ees witd Euch ſchon einleuchten,
wenn der lange Kirchthurm Euch an der Naſe her—
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ab rutſcht. Ehe Jhr nicht ſo ein Audi bekommen
habt, eher hort Jhr auch nicht!

.7Berichtsd, Nun, „wir wollen'b abwarten.
Jndeß ſey Er, ſp, gut, und hezahle Er. mir fur die
Jnſinuation meine Gebuhren.

Balder. Jch ruhre kein Geld mehr an.
Gerichtsd. Aber ich will's anruhren.

WBalder. Jch habe auſch tein Geld mehr.

Gerichtad. Wie? din vaar Grojchen.
Balder. Keinen rothen Heller, und wenn

Jhr das Haus umkehrt. e
Gerichtsd. Er iſt verruckt e
Balder, „Dagt have, ich. pusgerechnet, daß

ebzn heutt das letzte Geld fur eine Flaſche Wein
ausgegeben tſt.

91Gerichtsd. Nun, unun! Jhr werdet wun—
derlich drein ſehen, wenn Jhr morgen früh auf

wacht, die Backer- und Kramladen noch alle offen
ſind wie heute, und Cure Taſchen ſind leer. n

Balder. Bedient ?Euch fur Eure Perſon
gleichfalls meines guten Rathes, und geht'mit dem

Stadtrathe hinaus zum gelinden Verſinken: ſo

ſeuyd Jhr bezahlt. 2

Gerichtsd. Bediene Er Sich meinesguten
Rathes; und ſehe Er Sich nach einem Logis Um,
das uber der Erde iſt; denn dieß Haus wird mor-
gen verkquft. Geht ab. n.



Der Kovmete 13
Balder. Dergleichen Leuten iſt nicht zu

helfen;. ſie glauben nicht, bis ſie die Pofaune
hore

eag Fru n futete, r. A u f t r i tt.
*i Quuueò44  e 1

cA Balder. Juſtine.
Balder. Nun, wo ſteckt Jhr denn zuſam

wen? Ducd und  Deine Mutter
Juſt ine. Jch war vorher ganz getroſtet; aber

die Mutter geberdet ſich recht klaäglich, nun bin ich
wieder. angſt..
Balder. Ghtt bob! ſo glaubt ſie doch end

lich! Geſtern lachte ſie noch mitunter.

Juſtine.-Heute nicht.
Balder. Gut.
Juſtine. Sie beſinnt ſſich, recht angſtlich auf

qlle ihre Sunden, wie ſie ſagt.
Balder.“« Das geht nun in einem hin.

Juſtaine. Site hat mich in die andre Ecke der
Stube geſtellt, ich ſoll mich auf meine Sunden

beſinnen.
uztnBalder. Nunt

Juſt ine. .Ach, es iſt nicht viel.



—2A

14 Der Komet.
Balber. Aber doch
Juſt ine. Gewiß, Vatet, es iſt Weinerlich.

es iſt gar nicht der Muhe werth, daß deßwegeli ein
Komet kommt.

Balder.: Wir wollen vorher?noch jeden das
Seine geben, ſo gut wir konnen. Hilf mir die
Bucher hertragen.

Sie legen einen Theil der rohen Vucher auf den Tiſch

an der einen Srite. ü
Balder, Bindfaden. ct
Juſtine bringt ihn. Die Bucher gehoren Herrn

Grunſtein.
Balder. Ja. Ee ſortiert, und bindet ſie in eln
vatet. Die ſoll ihm der Junge noch hintragen,

che es losgeht. d d
JJuſtine. Acht

Balder. Maag er doch mit den Buchern hinab

fahren!

Juſt ine.  Dieſe Bucher
Balder. Es ſind' ſo Bucher von denen, die

an der Welt Untergang nicht glauben wollen.
Zu ſt ine. Er glaubt auch nicht daran, lieber

Vater. J J n. J 24Balder. Leider! Nun, er wird es fuhlen,
j

wenn ihm ein paar Nachbarshaufer auf die Arme

fallen; dann hat er den Glauben in der Hand.
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Juſſt ne. Ach! das iſt ſchrecklich!
Balder. Nun, Ex ſtemmt die Aune in die Seite.

was ſoll das? Jch habe Dir ja geſagt, Du gehſt
mit uns unter im Freyen.
Zuſtine: Lieber Vaterl. Sie nimuit ſeine Hand.

ith. wochte ſo gerne mit ihm untergehen!

Balder. Siehſt Du, es iſt jetzt Dein
Gluck, daß der Welt Endo vor der Thure iſt, ſonſt
wollte ich Dir Mores lehren.

Juſt ine. Aber u

il alliger. a Wus?nwmit ſo einem. Zweifler an
denm almaugbarſten Dingen

Juſtine. Schnen. Vater!
Balder. Was ſeolli?

Huſt int.: Wenns  aber nun: moglich ware

wenn die Welt noch auf der Welt bliebe
Balder. Es iſt hicht moglich.

Juſtine. Wenn?der Komet
Balder. Heute iſt der Achtzehnte.
Juſt ine. Wenn er noch ausbliebe
Balder. Unm zehn Uhr ſtoßt er an die Welt.

Paff das alte Machwerk poltert zuſammen
Gute Nacht!

Juſtine. Wenn ſich nun der Komet verſpaten
konnte
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alder. Das iſt nicht moglich. Ware es

ſo iſt es eine Galgenfriſt denn er konjmt
doch.

Juſtine. Nun, ich weine ſo ſvenn Jhr
mich denn bis er kommt den Advokaten
Grunſtein heirathen laſfen wolltet?

Balder. Wenn auf dieſer gebrechlichen' Welt

noch von Heirathen die: Rede ſeyn konnte; ſo hei
ratheteſt Dur den Herrn Gevatter Krappe..  9)

Juſtine. Vater, vas kann ich nitht. bi Aun

Balder. Was? 1: 12
i

Juſtime. Lirber ſoll uns der Komet umſtoßen!

Balder. Der Herr. Gevatter iſt ein! Munn

der noch etwas glaubte  n
Juſtine. Ja Unheil, uuue
Balder. Mit dem man, von etwasé; ſprechen

kann 2.0 tinJuſt ine. Vom Verſinfen.  ννBalder. Davponjſt die. Rede.

Annee4

 n
J

uuuueet Eaul uuuue?
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Sechster Auftritt.

Vorige. Frau Balder.
Fr. Balder. Jch habe Deinen Sonntags—

rock zurecht gelegt.

Balder. Gut.
Gr. Balder. Auch die neue Perucke.

Balder. Wohl! ich will mich anziehen.

Fr. Balder. Ach!
Balder. Za, ja! Siebt nach der uhr. Halb
ſechs Uhr. Um neun Uhr gehen wir zuſammen
hinaus.

Juſtine. Zum Untergehen?
Balder. Freylich.
Fr. Balder. Mein ſchöönes Tiſchzeug!
Balder. Es wird bald voruber gehen.

Fr. Balder. Meeine ſchonen Kleider!
Balder. Ein Gluck, wer es noch vorher

Fr. Baldar. Das allerliebſte Stuck Leine—
wand, das M erſt von der Btleiche bekommen

habe!

Der Komet.
12

T2



18 Der Komet.
Balder. Weltlich Weſen!

Fr. Balder. Ach lieber Mann das
habe ich die Tage meines Lebens ſo gern gehabt!

t Balder. Wo der Herr Gevatter nur blei—
ben mag?

Fr. Balder. Jch wollte, er ware niemals
1 gekommen.

Balder. Er hat es mir gewiß und feſt ver:

i ſprochen mit hinaus zu gehen.
u

ſtine. Ach! wenn er doch allein unterge:
J

J Noth, und wir wollen ihn auch nicht per—

J vollte!

Uder. Unſer Freund verlaßt uns nicht in

Ju
henn

Ba
der
laſſen.

Fr. Balder. Wenn er Dir nur die vier
hundert Thaler bezahlen wollte, die er Dir ſchult

dig iſt!
Balder. Vom Gelde iſt keine Rede mehr.

Fr. Balder. Wenn aber die Welt ſtehen
bleibt

Balder. Seo ſchenke ich dem Herrn Gevat—
ter den Schuldſchein zur Ausſteuer.

Fr. Balder. Was? und daa Haus wurde

verkauft? mn
Balder. Die Glaubiger zu bezahlen.

Ê
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Fr. Balder. Und der widerwartige Kerl

ſollte

Balder. Mit dem Herrn Gevatter Krappe
im Sterben, mit dem Herrn Gevatter Krappe im
Leben, dabey bleibt es.

Fr. Balder. Mann, wenn es nichts iſt
mit dem Untergange, ſo kratze ich dem Herrn
Gevatter die Augen aus.

Juſtine. Da habt Jhr Recht, liebe Mutter!
Fr. Balder. Jch ſoll mich ſo geangſtigt

haben, ſoll meine Sunden umſonſt ins Gtedacht—
niß gerufen, ſolche bittere Thranen uber meine
Sunden umſonſt vergoſſen haben? Das vergebe
ich dem Kerl nun und nimmermehr!

Balder. Sage mir hm! hm! Du biſt
da auf ein Kapitel gerathen Juſtine gieb dem
Jungen die Bucher, daß er ſie gleich zu Grun—

ſtein trage.

Juſtine. Ja, Sie nimmt dae patet. und daß
er ihn herbeſtelle.

5—

T
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Siebenter Auftritt.

Balder. Frau Balder.
Balder. Sage mir, Frau, was ſind denn

das fur Sunden, die Dich ſo alterieren?

Fr. Balder. Achl
Balder. Das bin ich doch kurios zu wiſſen.
Fr. Balder. Sie gehen Dich nichts an.

Balder. Da—s finde ich zum Exempel zu guter
Letzt noch recht impertinent!
Fr, Baler. Jch habe mich damit ſchon
eingerichtet Der ungluckſelige Komet kann an die

Welt anrumpeln wenn er will, ich kann kein
Thranchen mehr vergießen, als ſchon geſchehen iſt.

Damit holla, in Gottes Namen!
Balder. Die Sunden einer Frau konnen tei

nen Menſchen naher angehen, ails den leiblichen

Maun. So lange die Welt noch nicht umgewor—
fen iſt, kann mir auch die Kurioſitat nicht benom
men ſeyn.

Fr. Balder. Ach, ach!
Balder. Sern offenherzig, lifbe Frau, daß

wir ohne Argwohn, und ohne Skandal hinunter
fahren.
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Fr. Balder. Lieber Mann, laß es gnt ſe yn

Wenn der Spektakel los geht

Balder. Um zehn Uhr.
Fr. Balder. Nun ja! dann will ich Dir

alles in der Geſchwindigkeit bekennen.

Balder. Das geht nicht.

Fr. Balder. Ach ja!
Balder. Nein!
Fr. Balder. Warum nicht?
Balder. Jch habe mir vorgenommen, daß

wir, wie es chriſtlichen Eheleuten ziemt, in der
Umarmung verſinken wollen.

Fr. Balider. Ach ja, ja, ja!
JBalder. Wenn Du mir.,nun in dem Getum—
mel noch eine Malice bekennen mußt, ich entſetze
mich, ſtoße Dich ein Bißchen weg indem fahren
wir ab ſo ſage einmal, in was fur einer meſchan—
ten Lage kommen wir hinunter?

Fr. Balder. Freylich!
Balder. Was fur ein nachtheiliges Aufſehen

muß das geben!

Fr. Balder. Wo denn?
Balder. .Wo wir hinkommen werden. Das

iſt das einzige, woruber der Herr Gevatter und
ich noch nicht zum Schluß haben kommen konnen,

252
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ob es namlich erſt noch in einen andern Planeten
geht, oder gerade zum letzten Termin.

Fr. Balder. Freylich, freylich! Ach, ich
klagliche Sunderin! nun kommt die Angſt wie—
der! Ach!

Balder. Drum bekenne.

Fr. Balder. Ja, ja! Sieh, mein Schatz,
weil ich gern ehrbar, und doch zierlich einher ge—
gangen bin

Balder. Ja, das hat mich viel gekoſtet.

Fr. Balder. Ach, das iſt wahr! Aber Du
weißt doch nicht alles, lieber Mann.

Balder. Das glaube ich ſelbſt, mein Schatz.
Fr. Balder. Jch habe es mit dem Matkt—

gelde nicht ſo genau genommen, mein Kind.

Balder. Das geſtehe ich!
Fr- Balder. Was aber dafur angeſchafft iſt,

iſt alles da.
Balder. Nun, dieſe Sunde geht mit unter.
Fr. Balder. Mein Kleiderſchrank ja, das

iſt ja eben mein Wehklagen.

Balder. Weiter!
Fre. Balder. Sie ſtockt.
Balder ſieht nach der uht. Noch vier Stunden.

Fr. Balder. Ach, es iſt ekſchrecklich! Jch
bin noch in meinen beſten Jahren!
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Balder. Darnach fragt der Komet nicht.
Fr. Balder. Jch habe ſo mein Wohlge—

fallen an der Welt, wie ſie iſt.

Balder. Leider!
Fr. Balder. Und auch an Dir.
Balde'r. Jch bedanke mich.
Fr. Balder. Beſponders die letzten Jahre

her.

Balder. So?
Fr. Balder. Ja! Die letzten Jahre her

habe ich Dich wegen Deiner beſondern Gutmu—
thigkeit gleichſam lieb gehabt.

Balder. Das geſtehe ich! Nun, und die
erſten Jahce? wie war es da gleichſam?

Fr. Balder. Ja die erſten Jahre
Ach, nimm mir's nicht ubel, Du hatteſt es gewiß
nicht erfahren, wenn nicht die Welt untergehen
wollte Die erſten Jahre biſt Du mir nicht
beſonders hubſch vorgekommen.

Balder. Siceh! ſieh!
Fr. Balder. Die erſten Jahre habe ich mir

nicht erſtaunlich viel aus Dir gemacht

Balder. Es iſt mir zuweilen ſo vorgekommen.

Fr. Balder. Danmaals hat der geiſtliche Herr
bey uns gewohnt

Balder. Frau!
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Fr. Balder. Eine Treppe hoch
Balder. Die Welt iſt noch nicht unterge—

gangen.
Fr. Balder. Damals habe ich gedacht

Balder. SEe ſiehen noch ab und an verſchie-
dene herrenloſe Baculi im Hauſe.

Fr. Balder. Daß er doch hubſcher ware,
als Du.

Balder. Der Gercchtigkeit wegen kann ich
noch vorher meinen Zorn an Dir exercieren.

Fr. Balder. Und da habe ich eft gedacht,
wenn es doch Gott ſo hatte fugen wollen, daß er
mern Mann ware, oder wurde, und wenn er Dich
deßhalb in ſein Freudenreich aufnehmen wollte!

Balder. Ey Du nmalitioſeſte Perſon! J
Fr. Balder. Aber alles in Ehren und mit

Gitte.
Balder. Sind das die Gedanken einer Ehe—

konſortin?

Fr. Balder. Ach, wer dachte denn damals,
daß der Komet kommen wurde!

Balder. Dieſe hohe Ankunft iſt's auch allein,
was Dich vor ſchweren Prugeln ſalviert. An dem
vornehmen Tage mag es hin und mit hinabgehen.
Außerdem wurdeſt Du, mit Beyhulfe eines Stek
kens, Dich in etwas maltratiert befinden.
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Achter Auftritt.

Vorige. Chirurgus Krappe.
Krappe. Herr Gevatter, Herr Gevatter

es geht friſch drauf los.
(Fr. Balder. Gott ſteh' uns bey!
Balder. Wirklich? Nun?

Krappe. Wenn ich etwas geſagt habe ſo
kann ich dreiſt ſprechen: dixi!

Balzeder. Nun, was meinſt Du nun?
Krappe. Ein Kranker oder Geſunder unter

meinen Handen ſobald ich ſage: Es hilft
nichts, er muß fort richtig hat er mir abmar—
ſchieren muſſen.

Balder. Allemal.
Krappe. Nun, ſo jetzt mit dem Weltkorper

er marſchiert, ob er will oder nicht.

Fr. Balder. Jſt denn der Komet ſchon zu
ſehen?

Krappe. Was habe ich geſagt? Habe ich
nicht geſagt, drey tauſend Meilen von hier iſt der
Standort; den Sechzehnten tritt er den Marſch an,
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alle Tage tauſend Meilen; heute iſt der Achtzehnte;
ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn zu tauſend Meilen

facit drey tauſend Meilen. Summa heute
iſt der Kerl da, da hilft kein Singen und Beten.

Balder. Naturlich!
Fr. Balder. Aber wenn er ſich nun heute

ſpat auf den Weg gemacht hatte?

Krappe. Das iſt ſeine Sache.
Balder. Naturlich, Herr Gevatter!

Fr. Balder. So trafe er ſpater ein.
Krappe. Darin kann man ihm nichts vor—

ſchreiben.

Balder. Naturlich, Herr Gevatter!
Krappe. Spat oder fruh gleichviel.

Balder. Naturlich!
Krappe. Kommen wird er.

Fr. Balder. Ach Gott!
Krappe. Zehn Uhr ſo ſage ich.
Balder. Das iſt ja ganz naturlich, Herr

Gevatter!
Krappe. Wir bleiben Freunde.

Balder. Auf der Erde, oder unter der Erde.

Krappe. Naturlich, Herr Gevatter!
Fr. Balder. Was machen denn die Leute in

der Stadt?
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Krapper Ach du Gott!

(Fr. Balder. Nun?
UBalder. Das bin ich auch begierig.

Krappe. Davon ware vieles zu reden! Zit—
tern und Zagen, Heulen und Zahnklappern.

Balder. Sehe mich der Herr Gevatter an,
bey mir iſt kein Zahnklappern zu ſehen und zu horen.

Krappe. Wenm dankt Jhr das, Gevatter?

Balder- Jhm, Herr Gevatter! Nur meine
Frau die heult ab und an.

Krappe. Jſſt ja naturlich, Herr Gevatter!
Primo iſt ſie ein Weib

Balder. Ja, und secundo ein Bißchen gott-
los geweſen, wie ſie geſtanden hat.

Krappe. Ware der Kukut? Jch ſage es, der
Komet hat ſein Gutes, bringt manchen in dieſen
Tagen zur Raſon.

Fr. Balder. Jſt denn ſchon ein Aufſtand
in der Stadt?

Krappe. Jammerlich, Frau Gevatterin!
jammerlich! Da ſind, die ihr Haus beſtellen
andere, die nach den Sternen ſehen andere, die
ſich bey der innerlichen Gemuthsangſt doch nur
quasi von weitem erkundigen; die ſind denn
von der wahren Galgenangſt penetriert. Es iſt ein
Fahren, Gehen, Reiten, Forſchen In Summa,
die allgemeine Konſternation iſt da.
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Balder. Naturlich, Herr Gevatter!
Krappe. Soll ich ſagen, was wir jetzt thun

muſſen?

Balder. Nun?
Krappe. Ein rechtes Courage- Stuck ausgehen

laſſen.
Balder. Jch bin ſo bereit als willig dazu.

Fr. Balder. Jch nicht. Jch habe gar keine
Courage.

Krappe. Schamt Euch! Scht! thun wir,
als ob gar nichts wäre. Verlobt mir vor ein paar
Zeugen das Juſtinchen cediert mir den Schuld-—
ſchein, der ja ohnedieß vom Koinetenfeuer in ein
paar Stunden zum Fidibus mortificiert wird.
Hernach trinken wir ein paar Bouteillen Wein,
und dann laßt den Teufel brummen.

Balder. Herr Gevatter
Fr. Balder. Wenn die Welt ſtehen bliebe

Krappe. Jſſt ja nicht moglich!
Batder. Freylich! Aber das iſt doch gar zu
weltlich.

Krappe. Caourageux iſt' es, Courageux,
Gevatter! So mußt Jhr handeln! Das hat ſich,
noch kein Buchbinder unterſtanden das bringt
Ehre!

Fr. Balder. Wenn die Welt untergeht?
Wo denn?
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Krappe. Nun posito nehmen wir

an ſo ein Klumpchen Welt laßt der Komet wohl
ſtehen zum Wahrzeichen.

Fr. Balder. Dann wollte ich, es betrafe
unſer Eckchen hier.

Balder. Das will ich mir ſehr verbitten;
denn meine ganze Praparation und ubrige Einrich—

tung iſt zur Abfahrt gemacht. Es muß heute alles
zum Ende gehen anders thu' ich es nicht.

Neunter Auftritt.
Vorige. Advokat Grunſtein.

Grunſtein. Guten Abend.
Krappe. Haha, haha! da iſt er auch. Nun
der Achtzehnte iſt da.

Grunſtein. Und der Neunzehnte wird mor—
gen ſeyn.

Krappe. Jch ſage Nein!
Grunſtein. Jhr ehrlichen Leute dauert mich.

Balder. Sie dauern mich, Sie denn Sie
werden in allen Jhren Zweifeln getroffen.

Krappe. So iſi's! Jn Zweifeln erſchlagen.
Jch ſage Jhnen machen Sie Jhre Rechnung.
Gott gehen Sie gehen Sie hinaus. Jch kann
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Sie nicht anſehen. Es uberfallt mich ein Grauſen
bey Jhrem Aublick.

Grunſtein lacht. Warum?
Krappe. Gepoatter, ehrliche Frau Gevatte—

rin, denken Sie Sich einen Advokaten, dem der
Komet unbereitet ins Aungeſicht leuchtet, und ihn
zum letzten Termin abruft, wo ihm Berge und Hu—
gel als Replik und Duplik auf den Hals fallen.
Seht ihn nur an, ich meine er zahnklappert ſchon.

Grunſtein. Denken Sie Sich alle die ſeli—
gen Patienten, die Jhnen die ſchief kurierten Glie—
der vorhalten, und auf einmal mit lauter Stimme
die geſtohlnen Lebensjahre abfordern. Bey meiner
Seele, das wird ein Chor, uber dem man das
Praſſeln und Toben des Weltunterganges nicht ver—
nehmen wird.

Krappe. Gerpvatter, Jhr ſeht doch, daß die
Angſt aus ihm faſelt?

Balder. Nun, was wollen Sie, denn eigentlich?

Grunſtein. Daß Sie bedenken, daß Sie
morgen und noch viele Jahre, hoffe ich, eſſen
muſſen und wohnen.

Fr. Balder. Das ware ſchon.
Balder. Ware entſetzlich! Aber

Krappe. Jſſt nicht daran zu denken Sind
morgen alle mauſetodt.
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Grunſtein. Daß morgen Jhr Haus verkauft

werden ſoll.

Krapper. Unter der Erde.
Grunſtein. Daß dieſer Menſch Sie nur in

Angſt gejagt hat, um Sie nicht zu bezahlen, und
Juſtinen zu beſitzen.

Balder. Taſten Sie mir den Herrn Gevatter

nicht an!
Fr. Balder. Ach ja, liebſter Herr Grun—

ſtein; taſten Sie ihn durch und durch.

Gränſtein. Nun im Ernſt denn. Herr
Krappe wasr werden Sie dann ſagen, wenn,
trotz Jhrer feſten Prophezeihung, die Welt morgen
noch ſteht?

Krappe. Was ich dann ſagen werde?

Bald er. Genvatter, jetzt zahlt ihn aus.
Krappe. Was ich ſagen werde?

Balder. Schlagt ihn mit Kernbeweiſen zu
Boden.

Grünſt ein. Noch einmal was werden
Sie ſagen, wenn die Welt morgen, ubermorgen,
und noch viele Jahre ſtehen wird?

Krappe. Wenn morgen, ubermorgen, und

noch viele Jahre viele Jahre?

Grunſtein. Ja.
Krappe. Auser ſich. Eine Schale mit Waſ—

ſer, Frau Gevatterin, eine Schale mit Waſſer!
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Fr. Balder. Antwortet doch erſt
Krappe. Um Gottes willen, eine Schale

mit Waſſer! Gleich! zur Stelle!

Balder. Hole ſie.
Fr. Balder geht ab.

Krappe. Jch will's ihm zeigen! Jch will's
ihm zeigen, woran wir ſind. Jch will's ihm zei—
gen! Hm! Was ſagt er.nun? Was ſagt der Herr,
wenn ich beweiſe?

Grunſtein. Jch will mir beweiſen laſſen.

Balder. Da findet gar kein Disputieren
Statt

Grunſtein. Aber jede Sache will Unter-
ſuchung

Balder. Nein, Sapperment!. Wenn ich nur
erwahnen will, wie ſich die Bucher widerſprechen,
die ich allſahrlich eingebunden habe, wie darin die
armen Menſchenkinder bald alle rechts, bald alle
links getrieben, umgeworfen, wieder aufgerichtet,
heute auf den Kopf, und morgen auf die Fuße
geſtellt werden ſo muß ja das allein ſchon ohne
Komet beweiſen, daß daraus, wie aus dem konfuſen
Rath vor der Zerſtorung Jeruſalems, unmittelbar
das letzte Ende gedeihen muß.

Krappe. Reden wir von den Menſchen, Herr
Gevatter, wie ſie unſer einem unter die Hande
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kommen, ſo iſt es ja klar, daß der Stoff alle Tage
nichtsnutziger wird! Facit? Weltende!

Fr. Balder nit einer nicht zu tiefen Schuſſel mit
Waſſer. Da iſt Waſſer.

Krappe. Gut. Einen VTiſch in die Mitte
daher vor mich hin!

Balder vringt ihn.
Krappe. Die Schale darauf!

Fr. Balder ſeut die Schale auf den Tiſch. Hier.

Krappe. Nun.
Grunſtein ſidi in die Schüſſet. Jſt das der

Beweis?
J

Krappe. Tauſend Element! Mein Beweis
wird ſo klar wie das Waſſer ſeyn! Einen Bogen
Papier, vherr Gevatter einen Bogen Papier
geſchwind!

Balder. Es iſt kein Papier mehr im Hauſe.

Krappe. Herr! meine Ehre ſteht auf dem
Spiele!

Grunſtein. Allerdings.
Krappe. Schaffen Sie mir einen Bogen

Papier!
Alle ſuchen in den Taſchen, und deuten an, daß ſie keines

baben.

Krappe. Auf dieſem Bogen Papier beruht
jetzt die ganze Welt, ſage ich! Jch ziehe einen

Der Konitt. 3
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Bogen aus den Buchern. Er geht bin, und zieht aus
den ungebundenen Buchern einen Bogen.

Fr. Balder. Das ſind ja ganze Werke.
Krappe. Thut nichts, man kann ſie lefſen;

der Bogen kann heraus genommen ſeyn, und es
fehlt doch nichte. Mein Beweis muß trium—
phieren Sapperment!

Grunſtein. Dem Beweiſe zu Ehren ich
bezahle das Werk.

Krappe. Acht gegeben! Er formiert aus dem
Vogen eine Art Balon. Seht Jhr das hier die:
ſes Weſen, welches eine runde Kugel vorſtellen ſoll?
Antwortet alle!

Alle. Wir ſehen es.
Krappe. Dieß iſt die Welt. Merken Sif

Sich es alle wohl; dieß iſt alſo die Welt. Haben
Sie Sich alle gemerkt, daß dieß die Weltkugel iſtt

Alle. Ja.
Krappe. Gut! ſo weit ſind wir.
Grunſtein. Jch hoffe, wir werden weiter

kommen.

Krappe. Verehrungswerthe Zuhorer, ich
bitte, Er legt das Papier bin. daß ich nicht geſtott
werde; ſonſt gehe ich fort, ſpreche kein Wort mehr,
und Sie gehen ohne Beweis unter.

Grunſtein. Jch ſage kein Wort mehr
beweiſen Sie.
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Balder ſtanipft mit dem Fuße, und ſagt erboßt zu

ſeiner Frau; Jetzt ſage noch ein Wort, ſo wirſt
Du ſehen was es giebt.

Fr. Balder. Ey um Gottes willen, ich
habe ja nicht geſprochen, als wenn ich gefragt wurde.

Krappe. Stilbl
Balder. Halte den Athem an Dich.
Krappe. Meine Herren, Sie machen mir es

ſehr ſauer! Zur Sache! Hier da in der vor
uns ſtehenden Schuſſel iſt Waſſer befindlich. Dieſes
Waſſer, wenn ich Jetzt belieben Sie erſtaunlich

genau Acht zu geben dieſes Waſſer, wenn ich
dieſes Papier, welches die Weltkugel, nach vorher
gegebenen Begriffen, vorſtellt wenn ich dieſen
far die Weltkugel ausgegebenen Korpor uber dieſes

Waſſer halte ſo ſtellt daſſelbe Waſſer jenes unſre
Weltkugel umgebende allgemeine Weitmeer vor.
Haben Sie das verſtanden? Sagen Sie mir, wer—
the Zuhdrer, ob Sie das mit der Weltkugel und
dem Weltmeer hinlanglich kapiert haben?

Alle ſchweigen.

Krappe. Aber um Gottes willen, Er leat das
Vapier weg und ſetzt die Schale hin. ich dociere mir die gal—

topierende Lungenſucht au den Hals, ohne daß
meine verehrten Zuhorer ein Zeichen des Lebens,
geſchweige Begreifens, von ſich geben!

Granſtein. Zum Teufel, wir ſollen ja nichi
reden!
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Balder. Zur Frau. Sprich haſt Du's be—

griffen?

Fr. Balder. Ja Nein Ja, ich weiß
nicht mehr, wo mir der Kopf ſteht.

Krapope trocknet ſich die Stirne. Weiter! Er hält die
Waſſerſchale in die Hohe, das Papier druber. Nun der

Beweis Alſo hier Acht gegeben, keine
Diſtraktionen hier oben Weltkugel, unten Welt
meer Herr Gevatter, geſchwind noch einen
Bogen Papier.

Balder lauft hin und holt einen.

Krappe. Geſchwind!
Balder bringt ibn. Hier.
Krappe. Machen Sie mir geſchwind noch

eine dito Welt.

Balder. Wozu?
Krappe. Jm Nothfall wenn meine hier

vor der Zeit zu Grunde ginge. Er bleibt in der vorl

gen Stellung.

Balder halt den Bogen auf den Rücken. Herr Ge
vatter, da thue ich Einſpruch.

Krappe. Was!? in mein Weltſyſtem? Gevat—
ter, bringt mich nicht in Rage!

Balder. Was dann wird, wenn dieſe Welt
untergegangen iſt, daruber ſind wir noch nicht einig

geworden, das wißt Jhr!
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Krappe. Es iſt ja hier nur von einem Expe:

riment die Rede, vom Beweiſe, daß unſere Welt
platt geſchlagen werden, oder verbrennen muß,
nicht von der Welt, die dann entſtehen wird! Macht
eine zweyte Welt, ich ſchlage die eine platt, und
verbrenne die andere. Was hier an zweyen probiert
werden ſoll, ſtellt das Entweder oder vor, was
dieſe Nacht an unſrer Welt geſchieht. Verſtanden?

Balder. Das iſt ein andres. Er miacht die
iweyte Weltkugtl. Da hier iſt die Welt.

Krappe. Hingelegt!
Balder legt ſie auf die Erde.

Krappe. Hier auf den Tiſch!
Balder legt das Papier auf den Tiſch. So unge—

ſtum habe ich ihn noch nie geſehen.

Krappe. Jetzt gebt mir ein Licht in meine
rechte Hand!

Balder Aiebt ihm das Licht. Hier! hier iſt es!

Krappe. Nun hier in der Linken die
Weltkugel, nebſt dem ſie umgebenden Weltmeer
hier in der Rechten das Talglicht, welches Talg-
licht vorſtellt Acht gegeben keine Diſtrak:
tionen, meine Herren wolches Talglicht fur
dieſesmal nicht ein Talglicht vorſtellt, ſondern den
bewußten verderblichen Kometen quaestionis. Er
halt das Licht fer. Jn jener Gegend und Ferne,
in welcher ich das Talglicht, oder den Kometen, vom
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Papier oder der Welt entfernt halte, hat der
unvergleichliche Pariſiſche FMenſch das allgemeine
Weltelend, den Zornprugel, oder den Kometen,
wie weit er von unſrer Welt entfernt iſt, gewit:
tert. Er ruckt naher mit dem Lichte. Hier ſteht der Ko—

met den Sechzehnten, marſchiert ſelben Tag ab
tauſend Meilen, Cr ruckt naher. marſchlert den Sieb—
zehnten tauſend Meilen. Er ruckt naher mit dem Arme.

Allons Gott ſteh' uns bey ſo nahe ſtand
er heute morgen den Achtzehnten Acht gege—
ben! Nun iſt er ausgeruckt, marſchiert tauſend
Meilen, und Acht gegeben! der Komet
wird ſich gleich in den letzten Marſch ſetzen
Nun nun wird er entweder mit ſeiner Force
gegen die Erde ſtoßen ſehen Sie eEr fahrt
mit dem Lichte ſo ſtark gegen das runde Papier, daß das Licht
ausloſcht, und das Papier platt wird. Bautz! da
haben wir's! Der Komet iſt zwar von dem ſtar—
ken Stoß gegen die Erde ausgeloſcht; hat aber
mit ſeiner Gewalt die Erde platt geſchlagen.
Jeder ehrliche Chriſtenmenſch kann voraus ſehen,

daß unſere Gebeine bey dieſem Plattſchlagen
unmoöglich etwas gewinnen konnen. He! habe
ich Recht?

Balder. Herr Grunſtein, das iſt klar
dagegen laßt ſich nichts fagen.

Krappe. Das Licht angeſteckt!
Fr. Balder thut es, und bringt es ihm.
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Krappe. Alſo entweder werden wir heute

um zehn Uhr dermaßen platt geſchlagen, oder
Acht gegeben! der Komet macht ſeine drey Tage—
reiſen, und ruckt nicht mit ſolcher Vehemenz gegen
die Welt, reiſet langſamer, und Er ruckt allmahlich
gegen das genommene zwente Papier. ſengt uns peu à

peu ganz gelinde braun und blau, bis er
Hier ergreift das Licht das Papier. uns in Flammen ver—

zehrt, wie Figura zeiget. Nun frage ich jedermann,
der da weiß was Feuer iſt, ob es uns wohl gehen
kann, wenn wir allmahlich abgebruht, und zuletzt
pulveriſiert werden? he?

Balder. Er hat obgeſiegt, Herr Gevatter
es bleibt dabey um zehn Uhr ſind wir kaput.

Grunſtein. Woher haben Sie die Gewißheit,
daß dieß gerade den Achtzehnten, und eben um zehn

Uhr ſo oder ſo geſchehen muſſe?

Krappe. Das ſagt die ganze Welt, und die
ganze Welt lugt nicht.

Grunſtein. Und von wem hat es die ganze

Welt?
Krappe. Von einem extra beruhmten Herrn

in Paris.
Grrunſtein. Wo hat der es eigentlich ſo be—
ſtimmt geſagt?

Krappe. Machen Sie mir den Kopf nicht
warm!?
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Grunſtein. Und wenn nun nach zehn, nach

hundert Jahren die Welt noch ſteht? he?

Krappe uuckt die Achſeln.

Balder. Herr Gevatter, das ſtatuieren wir
ja nicht.

Krappe. Frehylich nicht. Allein, wonn es ſich
zutruge lieber Gevatter ſo ſo ware er
ein ein Naturſpiel.

JDatlder. Was? das ware ein verdamm
ter Streich! Jch habe weder zu beißen noch zu
brechen, wenn wir heute nicht untergehen.

Grunſtein. Und doch wird das ſo ſeyn.
Krappe. Es iſt freylich moglich, daß wir

allenfalls jetzt nicht untergehen

Balder. Was? was ſagt Er da?
Krappe. O ja! So eiu Komet iſt wie

will ich ſagen? feurig und alles Feurige hat
Kapricen Nicht wahr, Herr Grunſtein?

Grunſtein. Weiter!
Balder. Herr Gevatter Jhr mußt bey

Eurem Satze bleiben, oder es geht nicht gut.

Krappe. Das thue ich auch. Jch will alle—
mal noch, daß der Komet die Welt zerſchlagt; aber

wenn nun der Komet nicht will?
Balder. Was? dieſe Welt mit Kirchen und

Schulen ſtande morgen noch friſch da, und ich
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nuchtern und arm in der Welt und Jhr hattet
mich zum Narren gehabt? Gevatter! ſo wahr ich
lebe, dann wurde ich Eure Gliedmaßen mit Pru—
geln beſchweren.

Grunſtein. Jmmerhin!
Krappe. Meint Jhr zu triumphieren? Nichts

da! Jch habe eine neue Theorie. Bleibt die
Welt ſtehen, ſo behaupte ich noch immer, ſie
hatte eigentlich untergehen ſollen, um eine ver—
nunftige Rechnung zu beſtatigen will Euch
aber ſagen, wie es ſich verhalt, daß ſie nicht
untergeht. Das iſt der große Hauptbeweis, auf
den ich Euch heraus gefordert habe. Licht her!
Die vorhin zuſammen geknetete Welt kann uns
ſchon noch einmal dienen. Geht der Komet, und
nimmt den dritten Tag ſeinen Fall zu kurz, ſo
beruhrt er gebt Acht die Welt nicht
Er fahrt zwen Finger breit vom Papier entfernt vorben, und halt

gegen dem Papier über ſtill. ſenkt ſich, fallt in das
Weltmeer Er taucht das Licht ins Waſſer. loſchtaus

und unſre Welt iſt in salvo, wobey wir uns ins
geſammt alsdann wohl befinden.

Balder. Herr Gevatter, Herr Gevatter!
Jhr ſeyd ein malitioſer Variant! Jch mochte Euch

Euer Weltmeer uber das Angeſicht gießen, und mit
ſeinen irdenen Ufern den Globus Eures Kopfes
dergeſtalt platt ſchlagen, daß er ein wahres Syſtem
der untergegangenen Welt vorſtellen konnte.

El
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Krappe. Jch habe Euch Faſſung gegen ein

großes Ungluek gegeben, wenn es kommt. Wenn
es nicht kommt, braucht Jhr keine Faſſung.

Fr. Balder. Leere Taſchen habt Jhr ihm ge—
macht; denn er brauchte kein Geld, weil die Welt
aufhorte. Die bleibt nun, aber niemand giebt ihm

ſein Geld wieder.

Balder. Herr Gruanſtein, wenn die Welt
nicht um zehn Uhr untergeht, muß ich mich auf—
hangen.

Grunſtein. Nicht doch!
Balder. Meine Schurze Frau meine

Schurze her Wenn wir den morgenden Tag erle—
ben, muß Eſſen da ſeyn. Jch arbeite.

Fr. Balder giebt ihm die Schurie.

Balder bindet ſie um. Jch will die Nacht noch
ein paar Bucher binden. Morgen, wenn wir
noch leben, Arbeit ſuchen, gegen Abend den Herrn
Gevatter wegen der vier hundert Thaler verklagen,

und ubermorgen fruh, wenn etwas vorgearbeitet
iſt, dem Herrn Gevatter verſchiedene handgreifliche

Jnjurien applicieren.
Grunſtein. Herr Balder da leſe Er. die

Zeitung unſerer Nachbarn. Ein ehrwurdiger Name
kann Jhn uber die Geſchichte mit dem Weltunter—
gange durch den Kometen beruhigen, und dieſen
Charlatan von hier verbannen.
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VBalder lieſt.

Krappe. Charlatan haben Sie geſagt? Jch
bedanke mich. Dergleichen Manner gehen jetzt uber
alles. Sie haben mir aber eine uberfluſfſige Honneur
erwieſen; denn ware ich ein wahrhafter Charlatan
ſo ſtande ich, wo Sie Sich vor mir bucken mußten,
und das Wort gar nicht ausſprechen durften. Mit
dem Weltuntergange habe ich, wie viele meiner vor-
nehmen Kollegen, Spektakel gemacht, und Lebens—
mittel fouragiert von den Einfaltigen. Auf Ehre!
ich bin ein guter Narr nur ich bin ein armer
Teufel und wie der Teufel ſelbſt heutiges Tages
in Decadence gerathen iſt, bin auch ich eine Per-
sona miserabilis. Bitte daher nichts ubel zu
nehmen. Geht ab.

Balder. Frau, es iſt alles nicht wahr.
Fr. Balder. Gott Lob! ich gehe nicht gern

unter.

Balder. Ein weiſer Mann ſagt es, wir blei—
ben noch oben.

Fr. Balder. Schon!
Balder. Kein Geld, kein Eſſen! Das iſt

ſchlecht!

Grunſtein. Nehmt hier einen Schwieger-
ſohn, der Geld hat.

Fr. Balder. Ach die Ehre
Balder. Wir verdienen es nicht aber

7 —8 J
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Grunſtein. Doch Eure Redlichkeit verdient

Achtung.

Balder. Nehmen Sie das Madchen ja!
Grunſtein. Jch danke Euch von Herzen.

Reicht ihnen die Hande.

Balder. Arbeiten wollen wir arbeiten
muſſen wir ſonſt ſchame ich mich todt. Frau,
greif an lang zu die Preſſe her die Heft
lade Juſtine Juſtine he! arbeite die
Nacht muß alles arbeiten! Juſtine!

Grunſtein. Jch will ſie rufen.— in dieſer
ſchonen Entſchließung empfangen wir Euren Segen.

Balder. Ja, alles gut! Segen und Heit
rath! aber erſt muß Juſtine helfen arbeiten.

Grunſtein. Mit Freuden Jch hole ſie
her ſorgt nicht! Euch ſoll nichts fehlen.

Geht ab.
Fr. Balder ſeortiert Bucher auf der einen Seite. Jch

will arbeiten Tag und Nacht wenn meine Augen
zufallen wollen, will ich ſie mit Sperrholzern auf
halten nur nicht untergehen.

Balder arbeitet auf der andern Seite. Jch auch.

Fr. Balder. An den Kometen will ich denken.

Bal der. Nachdentend. Hm! ich auch!
Steht auf. Frau! Er geht ein paar Schritte zu jhr. Hore!

Fr. Balder kommt auf ihn zu. Was iſt's?
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Balder. Denke an den Kometen, wenn Du

mir das Marktgeld abforderſt.

Fr. Balder. Ach ja!
Balder. Und wenn ein hubſcherer Herr, als

ich bin, in den erſten Stock zieht, ſo denke an den
Kometen.

Fr. Balder. Das gelobe ich Dir.
Balder. Nun, Gott gebe, daß alle Weiber,

die der Komet geangſtiget hat, das ihren Mannern

geloben, und daß ſie es halten! ſo iſt der Komet
ein wahrer Hausſegen geweſen.

Ju ſt ine lauft in ihre Urmt.

Grunſte in folgt ihr.

*2









Ein Luſtſpiel in funf Aufzügen.

Haus frieden.



Perſonen.

Hofrath Stahl.
Ho frathin, ſeine Frau.

Manſell Stahl, des Hofraths Schweſter.

Geheimerrath Woling.
Geheimerath in, des Hofrathe Tochter.

Friederike Hainfeld.

Hauptmann von Berg.
Fabritius, ein Kramer.

Jakob, des Hofraths Bedienter.



Erſter Aufzus.
Gemeinſchaftlicher Salon in des Hofraths Hauſe.

Erſter Auft,ritt.
Jakob kommt aus detr Hofraths Zimmer, und will zut

Seitenthure abgehen. Da er am Ausgange iſt, wird in des
Hofraths Zimmer drenmal geſchellt. Hernach die

Hofräthin.
Jakob. Heda! Nun da brennt es einmal

wieder lichterlohe! Er geht langſam hinein.

Hofraäthin ſieht in das Zinmer. Jakob! Jakob!
Sie konnut heremi. Nun? SDie ſieht ſich uni. Wo
iſt er geblieben?

Ja kob komuut wieder.

Hoſfrathin. Aber wo bleibt Er? Der Be—
diente des Herrn Fabritius wartet auf Antwort.
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Jakob. Die Antwort iſt mir gegeben; aber

ob ich ſie dem Bedienten geben kann, und wenn

ich ſie nicht gebe, was ich dann ſagen ſoll, das
weiß Gott.

Hofräaäthin. Nun, was ſagt mein Mann?
Jakob. Den Herrn Fabritius ſollte der Teu—

fel holen.
Hofrathin. Laß den Bedienten warten, und

ſage nur, ich kame gleich zu ihm.

Jakob. So iſt es Manier! Gebt ab.

Zweyter Aufftritt.
Hofr ath im geht an des. Hofraths Zimmer, indem

kommt der Hofrath heraut.

Hofrath. unvwitig. Was giebt's da wieder?

Aha Du biſt es.
Hofrathin. Mein Freund, Du mußt den

alten Menſchen ſprechen.

Hofrath. Nein. Verdrießlich. Der Mann
wird niemals fertig.

Hofrathin. Er bittet nur um eine Viertel:
ſtunde.

Hofrath. Seine Viertelſtunden kenne ich!
Was hat er zu thun, als Geld abzuzahlen, das
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Addreßblatt zu leſen, und die Naſe an das Fen—
ſter gedruckt, im rothen« Schlafrocke, halbe Tage
auf Eine Stelle zu ſehen?

Hofrathin. Je nun
Hofrath. Noch einmal guten Morgen!

Er kußt ſie. Setz Dich zu mir Er holt Stuhle.
Wir wollen ein freundliches Wort mit einander
ſprechen, liebes Weib, ehe der Sturm des Tages
Falten auf meine Stirne, und uns aus einander
treibt.

Hofrathin tegt die Hand aut ſſeine Stirne. Da hat

der Herr Fabritius ſchon eine Falte gezogen
laß mich ſie ausgleichen.

Hofrath. Du weißt, daß Du das immer
kannſt. Setz Dich. Er ſetzt ſich.

Hofrathin. Nun, und der Bediente? Er
wartet.

Hofrath. Er ſoll ſich um halb neun Uhr
daher ſcheren.

Hofrath in geht an die Thur und ruft hinaus: Einen
Empfehl, und wenn es um halb neun Uhr ge—
fallig ware. Meinen Gruß. Adieu. Sie kommt ſchnelt
wieder zuruck und ſezt ſch. Nun rede der freundlichen

Dinge recht viele.

Hofrath. So muſſen wir von uns beiden
allein reden, liebe Karoline. Ja wahrlich, die
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andern Menſehen ſind albern und langweilig, leben

in Unfrieden und argern mich.

Hofrathin. Laſſen wir die andern Menſchen?
kinder; unſyre Welt iſi zu Hauſe.

Hofrath. Ja, Gott weiß es, und Dir dank'
ich es herzlich! Du biſt gut und freundlich geblieben,

und alter biſt Du auch nicht geworden; wenigt
ſtens ſehe ich nichts davon.

Hofrathin. Deine Gutheit verjungt meinen
Geiſt.

Hofrath. Nun ſey gerecht, ſag' mir, daß
ich alles Gute will; denn ich will es wahrlich doch.

Hofräthin. Gewiß, mein Freund. L
Heofrath. Meanchmal treibt der böſe Feind

ſein Spiel, daß ich em paar Stunden wo anders
hingaffe. Aber das iſt doch nur manchmal, iſt nur
ein Spiel, und das war ſeit langer Zeit nicht
der Fall. Nicht wahr, Lina? Nun, Du darſſt
mich immer ein wenig loben.

Hofrathin. Nein. Manche Kinder wer—
den unartiger, wenn man ſie gelobt hat. Aber
doch Sie giebt ihm die Hand. danten will ich
Dir wohl, daß Du ſchon ein ganzes Vierteljahr
ein artiger Mann warſt.

Hofrath. Bitte um Vergebung, es iſt lan
ger es iſt ein halbes Jahr her.

Hofrathin. Nein, nein!
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Hofrath. Die Geſchichte mit der Lorberg,

habe ich ſie nicht

Hofrathin. Stt ſt! Laß ruhen die Todten.
Hofrath. Du biſt ein ſeltnes, liebes, gutes,

geduldiges Weib, das iſt wahr! Aber wie ich Dich
auch liebe! Sieh ich erſchrerke jedesmal, wenn

mich ein Geſicht anzieht. Gleich ſtehſt Du vor mir
mit Deiner Geduld, und dann kann ich das ſchonſte

Geſicht zum nun wo ich den Herrn Fabritius
hingewunfcht habe.

Hofrathin. Und ich ich ſehe Dich ſo
gerne wieder kommen, daß ich niemals ſehr erſchrecke,

wenn Du weggehſt.

Hofrath. Gott Lob! ſo iſt es doch nun ſchon
zwey und zwänzig Jahre unter uns geweſen; meine

funfzig Jahre empfinde ich nicht ſehr, alſo denke
ich, wird es wohl noch lange ſo bleiben. Meinſt

Du?
Hoftrthin. Jch bin ſo glucklich und zufrie:

den, daß ich manchmal es verbergen möchte, als
ob der Neid mir meinen Frieden nehmen konnte.

Hofrath. Ja vom Neid? mit dem
hat es ſeine Richtigkeit. Die ausgeſcholtenen,
gramlichen Eheherren argern ſich, daß ich noch froh

bin und als Sunder doch wieder angenommen
werde. Und die gramlichen Sklavinnen, mit der
zankbereiten, nackten, glanzenden Stirne, aurgern
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ſich uber was? ich will Dir's ſagen daß Du
die geduldige, regierende Frau biſt.

Hofräaäthin. Hm! die Regierung

Hofrath. Ach regiere doch! regiere mich
lange und gern. Du ſchalteſt ja mit meinem
Willen nur wie mit einem Don gratuit. So
weit davon. Küuſſe mich; nun ſteh auf, ſeth die
Sitühle weg; denn jetzt muſſen argerliche Dinge
an die Reihe kommen, und dazu muß ich gehen,
miech ruhren, mit den Armen hantieren, und
vielleicht ein Bißchen fluchen.

Hofrath in hat die Stuhle weggeſett. Das iſt ein

troſtreicher Eingang.

Hofrath. Die Sache iſt es werth. Mein
Herr Schwiegerſohn, der Herr Geheimerath Wo—
ling, mißfalt mir.

Hofrathin. Er iſt jung.
Hofrath. Er wird alle Tage noch junger.

Er iſt ein Bonvivant, ein tauſendſapper—
ment, ich glaube, er taugt nichts.

Hofraäthin. Nun, nun!
Hofrath. Und unſere Julie iſt und bleibt

eine Mondſcheinsſchaferin.

Hofrarh in. Jn Jahr und Tag wird es anders
werden.

Hofrath. Siee ſchleicht hinter ihrem Mann
her, und guckt, und forſcht, und zankt und heult,
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daß ihm der Angſtſchweiß ausbricht. Er? was
ſoll er machen? Sein boſes Gewiſſen treibt ihn
fort. Er bemantelt, beſchdnigt, lugt ab und an
ſich heraus. Dann kommt auch der Hochmuth;
er ſtreitet ſich heraus, will die Sache mit Auto—
ritat wingen Was kommt heraus? Eine troſt
loſe Ehe!

Hofrathin. So weit iſt es nicht.
Ho frath. So weit kommt es. Sie haben da,

hor' ich ein Madchen von ihrer Reiſe mitge—
bracht ich habe ſie noch nicht geſehen

Hofrathin. Die Hainfeld? Mir ſcheint ſie
auszuweichen.

Hofrath. Boſes Gewiſſen! Die Stadt fpricht
von ihr und dem Geheimenrath und Juliens Thra—
nen wunderliche Dinge. Bekummere Dich darum.

Hofrathin. Werde ich damit etwas beſſern,
oder verſchlimmern?

Hofrath. Thu was Du kannſt. Jch tauge
dazu nichts. Denn ich, wenn ich meine uber—
zeugt ſeyn, daß ein Ehepaar nicht zuſammen
paßt ich muochte es lieber gleich aus einander

jagen.

Hofrathin. Jch habe guten Muth.
Hofrath. Den haſt Du immer.
Hofraääthin. Er war ja auch meine ganze

Ausſteuer, die ich Dir brachte.
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Hofrath. Das wohl! Aber das Kapital

tragt hundert Prozent, und kann nie verloren

gehen. Dann kommt ferner Gott ſey uns
gnadig! meine ehrſame Jungfer Schweſter die
neunjabrige Himmelisbraut des Herrn Fabritius,
zu uns daher.

Hofräthin. Komnmt ſie?

Hofrath. Ehrn Fabritius, der Geliebte, ſen:
det mir eben ihren Brief. Da, lies hernach. Daß
nun gerade der Hauptmann da ſeyn muß!

Hofrathin. Jhren Pian auf den Haupt:
mann wird Deine Schweſter doch nun aufgege—
ben haben?

Hofrath. Jch glaube es nicht. Waffne
Dich immer auf ein paar Katzenſtreiche von
ihr. Uebrigens laß mancherley Kuchen backen,
mein Kind, lade Gaſte ein, und lafi ein Gericht
nach dem andern auftragen, ſo wie unten auf
unſerm großen eiſernen Ofen zu ſehen iſt, wo bey

der Kananaiſchen Hochzeit die Pfauen-Paſteten
den Gaſten uber die Kopfe geſturmt werden, laß
den Kaffee doppelt ſtark machen; denn nach ſo
was bemißt eine ſtreitbare alte Jungfer die Bru—
derliebe

Hofrathin. Es mag nicht nothig ſeyn,
aber es ſoll geſchehen.
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Hofrath. Lade den Hauptmann ein. Er lacht.

Ob meine Schweſter noch behaupten wird, daß
Du Zärtlichkeit fur ihn hatteſt?

Hofrathin. Wenn ſie eben nicht guter
Laune iſt.

Hofrath. Das mußt Du aber doch ſagen,
daß wenig Eheherren dem erſten ſeligen Anbeter
ihrer Ehehalfte ſo den Zutritt ins Haus geſtattet
haben wurden.

Hofrathin. Daß er alle Jahr einen Monat
da zubringt, das iſt

Hofrath. Jſt mir herzlich lieb Seny doch
geſcheiöt, Lina! ich kenne Dich ja. Meine Schwe—

ſter kennt Dich auch, ſie mag Dich aber nicht
kennen.

Hofrathin. Haſt Du einen treuern Freund,
als den Hauptmann?

Hofrath. Gewiſi, er iſt brav aber ich bin
doch auch brav

Hohfrathin. Sehr brav. unmarmt ihn.

Hofrath. Laß mich ausreden. Jch wollte
ſagen, ich bin doch auch brav, daß ich nicht nei—
diſch und nicht eiferſfuchtig bin. Oder vielmehr

Du biſt brav, daß Du ſo biſt, daß ich das nicht
ſeyn kann. Oder eigentlicher Hm! ich bleibe
in der Bravheit ſtecken Gewiß iſt's, daß wir alle
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beide paſſabel brav ſind. Er druckt ihr die Hand. Jetzt
koche und backe ich ſchreibe. Er geht in ſein Zimmer.

Hofrathun ſieht in den Brleft. Hm! dieſer
Schweſter kann ich mich nun eben nicht freuen.

Aber was iſt zu machen!

Dritter Auftritt.
J

Die Geheimer a t h in tritt heftig ein; eine Flor

kappe uber dem Geſichtt. Hofrathin.

Geheimerathin. Sind Sie allein, Mama?
Hofrathin. Theilnehmend, aber mit Felſtigkeit,

wie Grundſatze, Erfahrung und Wurde ſie geben muüſſen; gutzg,

aber nie weichlih. Was iſt Dir? Guten Mor—
gen Julie! Du biſt außer Dir ſetz Dich!

Geheimerathin. Nein, nein! laſſen Sie
mich; ach daß ich nie geboren ware! laſſen Sie
mich an Jhrem Herzen weinen!

Gie wirft ſich ihr in die Arme.
Hofrathin. Erhole Dich! Du biſt bey einer

zartlichen Frenndin.

Geheimerathin., Das iſt ja noch mein
einziger Troſt.
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Hofrääthin. Was iſt Dein Kummer? Er

muß ſchwer und erwieſen ſeyn, weil Du Dich ganz
fur verloren haltſt. Nenne ihn mir, daß ich mit
Rath und That Dir meine mutterliche Liebe ben ei—

ſen kann.

Geheimerathin. Mein Mann! Ach
muß ich noch mehr hinzu ſetzen?

Hofräaäthin. Mit Ruhe. Ja, mein Kind!
eine deutliche beſtimmte Erzahlung deſſen, was Dir

auf der Seele liegt.
Geheimerathin. Die Manmſſell Hainfeld,

die, ihren Prozeß zu betreiben, mit uns von der
Reiſe hierher kam der ich aus Freundſchaft unſer

Haus eingeraumt habe

Hofräthin. Ernſthaft. Nach einer Pauſe, ſanft ver—
neiſend: Keine Neckereyen; ſie konnen ubel enden.

Das arme Madchen hat ja einen ſo ernſthaften
Handel hier auszufuhren

Geheimerathin. Sie lacht und ſingt und
hupft den ganzen Tag. Sie

Hofrathin. Liebe Tochter, ſollteſt Du wohl
auf ihre Talente eiferſuchtig ſeyn knnen?

Geheimeräathin. Mama! haben Sie mich
dazu gebildet? Der Vorwurf thut weh.

Hofräthin. Nenne meine Sorge nicht Vor—
wurf. Die Liebe fuhrt leicht irre. Es iſt alſo nicht

das!? Um ſo beſſer. Was iſt es denn?
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Geheimerathin. Daß mein Mann lange

und viel und oft daß er gerne mit ihr
ſprach

Hofrathin. Gut. Hier fangt Deine
Krankheit an. Weiter

Geheimerathin. Das war mir nicht
angenehm, ich geſtehe es. Daß er nun auch allein
zu ihr ging, daß er Nachmittage mit ihr zubrachte,
das ſchmerzte mich; daß ſie ihm Sonaten vorſpielte,
daß ſie ihm die ausdrucksvollſten Arien ſang, daß
er dabey in Thranen ſchwamm, und dann zu mir
herunter kam, nichts ſprach, alles tadelte, nach
ſeinem Hute griff und ohne Abſchied ging, daß
daß O liebe Mutter, ſoll ich das Talent lieben,
das mir ihn raubte, da ich es nicht beſitze?

Hofrathin. Zaſt kalt. Du haſſeſt ſie alſo?

Geheimerathin. Ja, ja, von ganzer
Seele!

Hofrathin. Liebes Kind Du gefallſt
mir nicht.

Geheimerathin. Erſt laſſen Sie mich endi—
gen. Jch ſagte meinem Manne nichts, nicht
Einen Vorwurf.

Hofrathin. Und ihr?
Geheimeräaäthin. Kein Wort. Aber ich

ging nicht mehr zu ihr, ich ſah ſie nicht mehr an.
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Hofrath in. Eutſchloſſen. Nicht gut! gar nicht

gut!
Geheimerathin. Mein Mann ward immer

heftiger und bitterer gegen mich

Hofräthin. Langſam und ſeſt. Weil ihm der
Gang Deiner Empfindungen mißfallen mußte.

Geheimerathin. Alles das habe ich mit
ſtillen Thranen ertragen.

H o fra t h in. Mit denm lebhaften Tone, der, ohne
beleidigen zu wollen, doch beſtimmt Unrecht giebt, und mit
einer Waxme, die man hat, wenn man in wichtigen Augen—

blicken eine oft empfundene Wahrhelt ſagt. Thranen, die

man ſich bewußt iſt mit Willen nicht erregt zu
haben, erbittern.

Geheimerathin. Jhre'!Gute will meinen
Kummer mir aus dem Herzen reden.

Hofrathin. Sehr lebhaft. Nein, mein Kind!
ich betruge niemand. Nach einer Paure, und etwas ge—
milderter, Auch nicht um Deinen Gram konnte ich
Dich betrugen: denn man muß wiſſen wie man
ſteht. Sie ſieht ſie eine lleine Weile an, und ſagt dann mit

Gutmuthigkeit: Aber Deine Vernunft machte ich uber—

zeugen, daß ſie ihre Rechte uber ein gutes recht
gutes, aber zu empfindliches Herz gebrauchen

mochte.

„Geheimerääthin. Ja wenn es nur das
ware!
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Hofrathin. Etwet verlegen. Und was iſt es

mehr? Beſorgt. Laß mich alles wiſſen.

Geheimerathin. Jch kann auf einmal
wiſſen woran ich bin.

Hofrathin. Sey es!
Geheimerathin. Jch kann meines Un—

glucks und ſeiner Treuloſigkeit gewiß werden.

Hofrathin. Mebr verlegen. Wodurch?“

Geheimerääthin. Jn Jhrer Gegenwart,
von Jhnen getroſtet, von einer guten Mutter gelei—
tet, habe ich mein trauriges Loos ziehen wollen.
Sehen Sie, hier iſt ein Billet von meinem Mann
an ſie.

Ho frath in ſieht ſie lange an, und ſagt dann ſehr

ernſthaft. Wie haſt Du es erhalten?

Geheimerathin. Sie ſehen, ich habe es
nicht eroffnet.

Hofrathin. Streng. Wie haſt Du es er:
halten?

Geheimeraääthin. Eroffnen Sie es, und
ſagen Sie mir dann mein Schickſal.

Ho fraäth in nimmt es, und tritt einen Schritt zurück.

Julie!
Geheimeräthin. Belſchät. Jch habe es

durch die Treue des Bedienten.
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Hofrathin. Mit aufgehobenent warnenden Finger,

mehr mit Bedauern als Vorwurf. Soo tief ließ Dich die
Krankheit Deiner Seele fallen“

Geheimerathin. Cutſchloſſen. Dieß Billet
enthalt ein Verbrechen.

Hofrathin. Jeſt. Wenn es ware willſt
Du durch eine Erniedrigung dem Verbrecher gleich
ſtehen?

Geheimeraääthin. Heſtis. Jch will wiſſen,
woran ich bin.

Hofxathin giebt ibr das Bilet. Jch kenne Dich
nicht mehr. Tritt von ihr.

Geheimeräthin. Jn Thrauen. Liebe Mutter!

Hofrathin. Und wenn nun dieß Billet
eine gleichgultige, ihren Prozeß betreffende Sache
enthielte und Du haſt es eroffnet er ver—
mißt es wie ſtehſt Du dann Deinem Manne
gegenuber?

Geheimeräthin. Ach! Sie haben Recht!
Aber hier hier ſpricht eine Stimme doch
anders!

Hofrathin. Mit Warme. Willſt Du zuerſt
Deines Mannes Zutrauen entſagen? Julie!
willſt Du errothend, mit geſenttem Blicke vor
ihm ſtehen?

Geheimeraäthin. Es iſt wahr! Aber
wenn er ſie liebt wenn es hier geſchrieben

Hautfrieden. 2
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ſteht, daß er ſie liebt? Ach! dieſe Zeilen bren:
nen wie Feuer in meiner Hand!

Hofrathin. Und wenn es darin ſtande,
und Du hatteſt es geleſen was ware es dann?

Geheimerathin. Dann wurde ich ihm
alle die Verachtung fuhlen laſſen, die er ver—
dient.

Ho frathin. Rache iſt nicht Liebe.
Geheimerathin. Jch wurde ihn ver—

geſſen.

Hofrathin. Mit aller Ergießung des Mutterherzens,
mit der Wurde der Wahrheit. Nein, liebes Kind, Du
wurdeſt nur um ſo mehr leiden. Dein Herz,
Dein Stolz alles wuarde ſeine Liebe zwiefach
verlangen. Jm Kampfe zwiſchen Schmnerz und

Wurde, konnteſt Du ein Spielwerk ſeiner Laune
werden. Dann, dann erſt wurde ich Dich bewei—
nen. Auf der Hohe der Tugend hilft Dir das
Selbſtgefuhl, und ich kann Dich bewundern
wie ich Dich liebe. umarnt ſie.

Geheimeräthin. LDief ſeufiend. Ach!
Ho frathin erhebt Julient Geſicht. Hore mich

an. Es iſt nicht ſo ſchlimm als Du glaub—
teſt es mag etwas mehr ſeyn, als ich glaubte.
Ja, es mag eine leichte Tandeley ſeyn, wozu
Friederilens heiterer Sinn neben Deinen Thra:
nen ihn verleitet haben kann. Nicht Zorn,
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nicht Thranen Sanftmuth nur iſt unſere
Herrſchaft. Davon ein andermal. Fur jetzt muthe
ich den Wallungen Deines Herzens nichts zu,
als ſchweigen.

Geheimerathin. Ach, mehr kann ich auch
jetzt nicht verſprechen.

Hofrathin. Raſch. Aber das verſprichſt Du?

Geheimerathin. Jhnen ja.
Ho fräthin. Kußt ſie. Jch danke Dir, liebe

Tochter. Nrbhig. Gieb das Billet zuruck, daß es
an ſeinen Ort komme.

Geheimerathin. Wier ich ſfollte ſelbſt
Hofrathin. Selbſt den Schritt wieder hin—

auf thun, den Du Dich haſt herunter gleiten
laſſen.

Geheimeräaäthin. Liebe Mutter! was ver:
langen Sie?

Hofrathin. Deine Ruhe Deine Ehre!
Geheimerathin. O es iſt zu viel!

Doch jal! ich will auch das.
Hofrathin. Jch danke Dir dafur.
Geheimerathin. Sie werden ſehen

Sie werden ſehen Sie muſſen noch mit mir
weinen.

Hofrathin. Jch will mehr thun, wenn es
dahin kommt; ich will Deine Sache ubernehmen.
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Mit herzlicher Kraft. Geh jetzt, liebe Tochter! Mach,
daß ich Dich recht bald an Deiner wahren Stelle
weiß.

Geheimeraääthin. Die iſt nicht dort.
Hier war ſie. Warum habe ich Sie verlaſſen?

Hofrathin. Wir haben uns nie verlaſſen.
Deine Augen ſind verweint, laß mich Deine Flor:
kappe zurecht machen. Sie thut er. Adieu, meine

Julie. Du kommſt bald frohlicher wieder zu mir.
Nimmt ſie in den Arm, und geleitet ſie an die Thüure. Geh
getroſt, mein liebes gutes Kind.

Geheimerathin kußt ihr an der Thür die Hand.

So ſpricht doch noch Ein Herz fur mich!
Gie geht ſchunell fort.

Ho frathin bleibt in der Thure ſtehen, nickt ihr

treundlich mit dem Kopfe, und wirft ihr einen Kuß nach.
GSie kehrt zuruck. Liebe, gute Seele! Doch achte ich
nichts fur verloren.
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Vierter Auftritt.
Geheimerrath. Hofrathin.

Geheimerrath. Guten Morgen, Frau
Mutter! Geſpannt. Meine Frau war bey Jhnen?
Heofrathin. Sie muß Jhnen begegnet ſeyn.

Geheimerrath. Ganz recht. Jch ware
mit ihr gekommen Eumifindlich. aber ſie ſpricht
nicht viel mehr

Hofrathin. Enmpfande ſie wohl darum
minder?

Geheimerrath. Nit vböchſter Empfindlichkeit.

Jch erfahre nichts mehr

Hofrathin. Jhr beiden Leute ſetzt die klei—
nen Launen des Brautſtandes lange fort.

Geheimerrath. O es iſt nicht das!
Ja, wenn es das ware!

Hofrathin. Machen Sie es dazu.
Geheimerrath. Hoflich. O es iſt von mir

die Rede nicht viel.

Hofrathin. Veſorgt. Herr Sohn!
Geheimerrath. Kait. Wahrhaftig nicht.
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Hofrathin. Mit Wurde. Fur Scherz iſt das

faſt zu viel; fur Ernſt ware es zu wenig geſagt.
Dieß iſt nicht der Augenblick zu einer Erklarung,
falls Sie der Freundin, des Sohnes wie der
Tochter, eine zu geben wunſchten.

Geheimerrath. Mit Achtung. Recht gern;
denn ich verehre Sie wahrhaftig, gamz wie Sie
es verdienen.

Hofrathin. So werden wir beide dieſen
Augenblick bald ſinden, lieber Sohn.

Geheimerrath. Noch heute. Meine
Frau hatte geweint!

Hofraäthin. Jch ſage nicht Nein.
Geheimerrath. Ueber mich?
Hofrathin. Die Antwort auf dieſe Frage

gebe ich in dem Augenblick Jhrer Etrklarung,
wenn Sie mir es ſo erlauben.

Geheimerrath. Wie Sie wollen. Zwar
haben Sie mir ſie indem ſchon gegeben.

Hofrathin. Wenn ſtarke Gefuhle hier und
da das Leben truben, ſo ſind ſie darum doch
achtungswerth.

Geheimerrath. Es giebt ſtarke Gefuhle;
es giebt auch ſchwachliche, die man fur ſtark aus—

giebt.

Hofrathin. Sanft. Es giebt halbe Liebe,
und ganze Liebe.
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Geheimerrath. Auch mir ſey es erlaubt,

wenn wir uns wieder ſprechen, darauf zu ant—

worten.
Hofrathin. Sehr gern. Indem ſie ihm liebevolt

die Hand hinreicht. Ohne Mißverſtaud.

Geheimerrath. ZJZndem er ſie an ſein Herz druckt,

edel. Ohne Groll.
Hofrathin. Bin ich nicht Mutter?
Geheimerrath. Genug. Jſt der Hof:

rath zu Hauſe?
Hofrathin. Deutet auf die Tthut. Fur Sie iſt

er es immer.
Geheimerrath. Jch habe eine Angelegen:

heit an ihn. Sie wiſſen den ſeltſamen Prozeß
der guten Hainfeld, wie ſicher ihr Recht iſt, und
wie ſonderbar doch die Sache liegt. Er wird das
Referat daruber bekommen.

Hofrathin. So?
Geheimerrath. Unm ſo dringender muß ich

zu ihm. Jch mochte die Sache ihm empfehlen.

Hofrathin. Thun Sie es nicht.
Geheimerrath. Warum?
Ho fraäthin. Sollte nicht bey einem angſt-

lich gewiſſenhaften Mann eine jede; Empfehlung
die Unbefangenheit des Urtheils nehmen?

Geheimerrath. Allein



24 Hausfrieden.
Hofrathin. Es iſt eine Beſorgniß, die ich

vielleicht zu weit treibe; aber

Gehermerrath. Wollen Sie die Sache
ihm empfehlen?

Hofrathin. Jn Gerſchafte miſche ich mich
durchaus nicht.

Geheimerrath. Eupfindlich Bey Jhrem
Einfluß

Hofrathin. Jch habe ihn auf ſein Herz,
auf ſein Amt habe ich ihn nie verlangt.

Geheimerrath. So muß ich denn ſelbſt
reden.

Hofrathin. Sie gehen ſicherer.
Geheimerrath. Alſo Er enpfiehlt ſich und

geht an die Thure der Hofraths kehrt wieder um, und tritt

zu ihr. Man hat Sie wohl ſchon gegen meine
Sache eingenommen?

Hofrathin. Sie kennen Jhre Leute nicht
genug.

Geheimerrath. Mogen Sie ihnen nicht
zu viel zutrauen! Er geht zum Hofrath hinein.

Hofrathin ſeufit. Schlimmer ſchlimmer
als ich dachte! Muth, liebe Julie! Muth!
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Funfter Auftritt.

Hofrathin. Jakob. Hernach
Fabritius.

Jakob. Der Kaufmann Fabritius.
Hofrathin. Fuhre ihn herein!

Jakob. Gut, gut! Geht ab.
2

Ho frathin ſeut Stuhle.
Fabritius. Jch bin ſehr erfreut, vielwer-

theſte Frau Hofrathin, daß ich die Ehre und das
Vergnugen habe, Sie wohl zu ſehen.

Hofrathin. Setzen Sie Sich, mein Herr,
und entſchuldigen Sie meinen Mann, den eine
Arbeit noch etwas aufhalt. Setzen Sie Sich.

Fabritius. Nach Jhnen.
Hofrathin. Jch bitte

Fabritius. Sie erlauben
Ho frathin ſebtt ſich.

Fabritius. Er arbeitet, der Herr Gemahl?
Ja wir Menſchen arbeiten alle, und ernahren uns
dainit; der eine ſo, der andere wiederum anders.
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Ho frathin. Freylich.
Fabrittus. Wenn man nur ſein Bißchen

liebes Brot damit gewinnt, ſo iſt es unſerm
Herrgott egal, was man arbeitet.

Hofrathin. Gewiß.
Fabritius. Jch pflege immer meinen Freun—

den zu ſagen, was der Menſch arbeitet, das iſt
ſein Acker und Pflug.

Hofrathin. Ganz recht, Herr Fabritius.
Fabritius. Sein Acker und Pflug! Ja

ſo pflege ich zu ſagen.
Hofrathin. Wer viel ackert und pflugt,

der erntet viel.

Fabritius. Erntet viel! Sehen Sie
einmal. Ja, da haben Sie wahrhaftig recht
klug geſprochen. Recht klug! klug ja
ja Pauſe. Cr huſtet.

Hofrathin. Die leute Ernte war recht gut.

Fabritius. Jſt doch alles theuer! Butter
und Leder und und

Hofräathin. Und alles ubrige.
Fabritius. Und alles ubrige!l Wir armen

Kaufleute gehen noch zu Grunde.

Hofrathin. Bis daher hat Sie Gott recht
wohl erhalten.

J

Fabritius. So ſo! Mit Fallen und Auft—
ſtehen.
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Hofrathin. Meine Schwagerin kommt alſo

heut an?

Fabritins. Ja ſehn Sie einmal
die liebwertheſte Mamſell Schwagerin treffen dato
ein. Sie werden auch uble Wege finden.

Hofrathin. Nun, lieber Herr Fabritius,
Sie ſind nun neun Jahre Bautigam. Nun wer—
den Sie doch Jhre gluckliche Ehe beginnen?

Fabritius. Wird auf Gott und die um?
ſtande ankommen. Es iſt freylich dermalen alles

ſehr theuer J

Hofraäthin. Bey Jhrem Vermogen
Fabritius. Bitte mich nicht ſchamrothlich

zu machen.

Hofrathin. Das weiß ja
Fabritius. Die Leute reden mir es aus

Haß nach.
Hofrathin. Dabey ſehe ich keinen Haß.
Fabritius. Die Welt wird alle Tage

ſchlinimer.

Ho frathin. Ach nein, mein Herr.
Fabritius. Man kommt um vieles. Wenn

man von dem Bißchen Tobak, Kaffee, Zucker und
Puder, nebſt etwas Kandis, Graupen und Zitro—
nen, ſeine Konſumtion, einen Sonntagerock,
das AQuartal fur die Perucken, den Land- und
Waſſerzoll und herrſchaftliche Acciſe, Zeitungsge—
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buhr nebſt Kirchenſtuhlmiethe abgezogen hat, was
bleibt ubreig? Gott ſtehe mir bey! kaum ſo
viel, daß man wieder einkaufen kann.

Hofräthin. Da haben Sie auch Jhr gan—
zes Leben beſchrieben; denn Vergnugen machen
Sie Sich nicht.

Fabrittus. Gar nicht, liebwertheſte Frau
Hofrathin. Wenn ich den Morgen lang im
Laden zugebracht, dann maßig gegeſſen habe, ſo
futtere ich einige wenige Huhner. Hierauf lege
ich mich einige Stunden ans Fenſter, um auf
das Addreßblatt zu warten. Dann leſe ich es,
und leſe es auch wohl einigen Nachbarn vor, die
zu mir kommen. Abends eſſe ich nichts, ſondern
leſe Jahr aus Jahr ein Lutkemanns Vorſchmack.

Hofrathin. Das iſt ſehr einfach.
J

Fabritius. Außer Sonntags, wo ich darin
eine Aenderung treffe, daß ich funf Viertelſtun—
den um den Wall gehe, und hernach im hiſtori—

ſchen Bilderſaal leſe, um mir eine Gemuthser-
getzlichkeit zu verſchaffen. Meinen Garten habe ich
verkauft, weil das Obſt nicht vor Raupen, Mehl—
thau und guten Freunden, die es via facti freſt

ſen, zu aſſekurieren war.

Hofrathin. Und was ſchafft uns die Ehre
Jhres ſeltenen Beſuchs?

Fabritius. Einmal und vor allem das
Verlangen, nach Dero allerſchatzbarſten Geſund-—
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heit ſowohl, als nach des Herrn Gemahls, ſo
wie des Herrn Geheimenraths und Frau Gemahlin,

mich zu erkundigen.

Hofrathin. Alles wohl
Fabritius. Dann mich, Er ſteht anf. falls

ich nach Gottes Willen mit Mademoiſelle Schwa—
gerin in den heiligen Eheſtand hinein treten
ſollte, wegen zeitlicher Sicherheit, nach Dero Ver—
mogen, und wie es die Zeit her umgewendet, ge—
wachſen und gediehen iſt, in etwas zu befragen.

Hofrathin. Daruber wird mein Mann
Jhnen alle Auskunft geben.

Fabritius. Es hat namlich die Manſell,
als eine vorſichtige Jungfrau, den chriſtlichen
Hausſtand nicht mit mir antreten wollen, bis
wir ein ſicheres Kapital bepſammen hatten, wozu
damalen neun Jahre beſtimmt waren, welche nun

verfloſſen ſind.

Ho frathin. Darum iſt Jhre Liebe ſo lange
unbelohnt geblieben?

Fabritius. Unſere Liebe iſt vernunftig.
Hofrathin. Gewiß! So iſt ja nun wohl

alles im reinen?

Fabritius. Solches zu wiſſen, warte ich
mit einer, jedoch gemaßigten, Ungeduld.
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Sechster Auftritt.

Vorige. Der Gehelmerath keuunt beraus,
verbeugt ſich und geht durchs Ziummer. Der H o frath

folgt mit Hut und Stock.

Hofrath. Abgeſchmackte Propoſition!
Fabritius. Mein liebwertheſter

Hofrath. So iſt mir noch niemand ge—
kommen!

Fabritius. Herr Hofrath, ich bin ſehr
Hofrath. Heftig, dem Geheimenrath nachſehend.

Daraus wird nichts, mein Herr!

Fabritius. Erfreut, daß ich die Ehre und
Hofrathin. Herr Fabritius
Hofrath. Jhr Diener Herr Fabritius.
Fabritius. Das Vergnugen habe, Sie

geſund und wohl zu ſehen.

Hofrath. Was wollen Sie?
Fabritius. Nachdem es Gottes Fugung

Hofrath. Verfluchte Geſchichte!
Fabritius tritt urud. Ey um tauſend Got—

tes willen!
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Ho frat h ſtampft mit dem Fuße. Hole ihn der

Teufel! Es wird nichts daraus! Er aeht ungeſtum fort.

Fabritius. Ach ſehen Sie einmal der
Teufel ſoll mich holen? Ey nun

Hofrathin. Sie ſehen, mein Mann iſt
heftig

Fabritius. JZa, das bin ich aber gar nicht.
Hofrathin. Sein Zorn galt einer andern

Sache.

.Fabritius. Erlauben Sie, er ſagte ja mit
deutlichen Worten: hole ihn der Teufel! Nun
ich bin ja außer ihm das einzige Masculinum, ſo
vorhanden war.

Hofrath. Es galt
Fabritius. Jhnen Liebwertheſte, konnte es

nicht gelten, denn eine ſo koſtbare, von manniglich
venerierte Frau, wird doch nicht der Teufel holen
ſollen! Jch bin ſo alteriert, ſo als wenn
mir ein Faß mit Oehl auf offenbarer Landſtraße
verplatzt ware.

Hofrathin. Lieber Mann, wer vom Acker
und Pflug kommt, iſt mude; wer mude iſt

Fabritius. Wer nude iſt, pflegt doch nicht
den Teufel zu citieren.

Hofrathin. Es galt auf mein Wort einem
andern, in einem verdrießlichen Geſchaft, und hat
nichts zu bedeuten.
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Fabritius. Sie erlauben, der boſe Feind

hat allemal etwas zu bedeuten.

Hofräthin. Kommen Sie heut zur Aufkla—
rung der Sache zu uns zu Tiſche.

Fabritius. Jch werde mich einſtellen; nur
bitte ich, das heidniſche Fluchen abzuſtellen. Jch
wenigſtens kann ſagen, daß ich ſeit meintr Konfir—
mation mich mit einem Fluche nicht befaßt habe.

4Er empfiehlt ſich zeremoniöt.

H ofr ath im. Jndem ſie ihn begleitt. So wird
Sie Gott behuten, daß es Jhnen auch nach der
Vermahlung nicht paſſiere.

Beide ſind abgegangen.



Zweyter Aufzug.
Jn des Geheimenraths Hauſe.

Erſter Auftritt.
Die Geheimerathin trtt lebhaft en. Der

Geheimerath feist.

HGeheimerrath. Madam, was haben Sie
gegen mich?

Geheimeraäthin. Laſſen Sie mich.
Geheimerrath. Jch will den Handel geen—

digt wiſſen.

Geheimerathin. Das gebe Gott!
Geheimerrath. Jch bin gefaſit auf alles.

Jch habe mir Geduld verſchafft. Jch will das
ganze Regiſter Jhrer Klagen und Vorwurfe an—

horen! Jch

Geheimerathin. Sage ich denn ein Wort?

Haut frieden. 3
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Geheimerrath. Nein, aber wollte Gott,

Sie ſprachen! Dieſe beſtandige Trubſeligkeit, dieſe
Seufzer wo ich Sie ſehe, dieſe ewigen Thränen
machen mein Haus mir zur Holle.

Geheimerathin. Weil ich im Hauſe bin.
Geheimerrath. Weil Sie ſo darin ſind!
Geheimerathin. Jch dulde ja alles
Geheimerrath. Was?
Geheimeraäthin. Daß es mir ſchwer wird,

kann ich nicht verbergen. Ach wenn wirklich in
Jhrem Herzen eine Stimme noch fur mich ſprache,
Sie wurden es achten; Sie wurden meine ſtille
Hingebung in mein Ungluck mir Dank wiſſen.

Geheimerrath. Gutmuthig. Julie!
Geheimerathin. Was Sie fur mich jetzt

noch fuhlen, iſt eine Aufwallung des Mitleids.
Soll ich fur dieſe meine gerechten Anſpruche auft
geben? Jch habe zu ſchweigen gelobt, das will
ich halten, und ein beſſeres Schickſal in ſtiller

Ergebung erwarten.

Geheimerrath. Lebbaft. Mehr haben Sie
mir nicht zu ſagen?

Geheimerathin. Mit Wehmuth. Nein.
Geheimerrath. Sof gut! Er aebt und

kommt zu ihr zuruct. Bin ich Jhnen gleichgultig?
Geheimeräthin. Gott vergebe Jhnen dieſe
Frage.
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Geheimerrath. So reden Sie, öoffnen

Sie mir Jhr Herz, ich will mich rechtfertigen.
Ge h eimerä th in ſieht auf ihre gefalteten Hande

nieder.

Geheimerrath. Jch will Sie glucklich
wiſſen, Julie!

Geheimerathin ſieht ihn durchdringend an.

Geheimerrath. Bey Gott! ich will es.
Was mißfallt Jhnen an mir?

Geheimerathin. Meine Sorge, mein
Gram wohnt unter meinem Dache mit mir,
geht mit mir zu Tiſche, und

Geheimerrath. Betroffen. Die Hainfeld?
Geheimerathin. Sie vergiftet meine Tage,

durch ſie habe ich den Frieden meiner Seele ver—
loren, um ihretwillen verweine ich meine Nachte,
durch ſie habe ich meinen Mann, mein Gluck
und meine Ruhe fur jetzt und immer verloren.

Geheimerrath. Jſt es moglich? Kann ein
Scherz, eine geſellſchaſiliche Unterhaltung, ein
Spiel mit ihren Launen

Geheimerääthin. Erlaſſen Sie mir die
Widerlegung., Fordern Sie nicht, daß ich die
Beweiſe aufzahle, die es deutlich machen, daß
Jhr Verhaltniß mit ihr mehr iſt als Unter—
haltung
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Geheimerrath. Eupfindlih. Mein Ver:

haltniß?
Geheimerathin. Hangen Sie nicht am

Worte; ich kann es nicht wahlen. Heben Sie
die Sache. Was Jhre Unterhaltungen mit ihr
auf mich wirken, wie ſie an meiner Lebenskraft
nagen, das ſehen Sie. Laſſen Sie das, laſſen
Sie meine Bitte ſprechen und wenn ich Un—
recht hatte ſo ſeyn Sie großmuthig, ſchonen
Sie einer leidenden Seele, und heben Sie die
Urſache meiner Leiden, weil Liebe, heiße treue
Liebe, Liebe, die keine Theilung ertragen kann,
die Urſache davon iſt.

Geheimerrath. Bertlegen. Recht gern
joc wahrlich recht gern! Mit unterdrücktem Unwillen. Es

m ein Scherz ein bloßer Scherz, undhlber Jhre Jdee davon iſt freylich ſonderbar!

Nun, es kann indeß aufhoren. Jch ſpreche nicht
mehr mit ihr. Ja, ich ſpreche nicht mehr mit ihr.
Jſt es ſo recht?

Geheimerathin. Jſt das alles, womit
Sie mich beruhigen konnen? Ach warum habe
ich geſprochen!

Geheimerrath. Jch begreife Sie nicht.

Geheimerathin. Das iſt es eben.
Geheimerrath. Kann ich denn mehr thun,

als mich erbieten
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Geheimerathin. Sie hatten viel weniger

thun konnen, und doch wurden Sie mehr gethan

haben.
Geheimerrath. Sie werden rathſelhaft.
Geheimerathin. An Jhnen iſt es, mir

Ruhe und Gluck zu geben. An mitr iſt es, dafur
zu danken mit allem was an mir iſt.

Geheimerrath. Jch will ja
Geheimerathin. Sagen Sie nichts von

dem, was Sie wollen thun Sie und laſſen
Sie uns, Sauft. ja, laſſen Sie uns jetzt nicht

mehr davon reden.
Geheimerrath. Geradezu geſprochen! Was

foll ich thun?
Geheimeraäthin. Was Sie fuhlen.
Geheimerrath. Und wenn ich mich denn

unſchuldig weiß?
Geheimerathin. So wiſſen Sie mich doch

unglucklich!
Geheimerrath. Durch eine gereitzte Ein—

bildungskraft.
Geheimerathin. Einbildung Einbil:

dungskraft? Ganz recht ganz gut!
Warum Nun ja ja, ja. Heftig. Daß ich
auch glauben konnte Geſaßt. Es hat nichts
auf ſich Wir haben nichts zuſammen geſpro-—

chen. Nehmen Sie es ſo.
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Geheimerrath. Heftig. Unertraglich, bey

Gott!
Geheimerathin. Nur zu, mein Herr!
Geheimerrath. Nun, was iſt denn eigent:?

lich Jhr Befehl? Soll ich Mamſell Hainfeld aus
dem Hauſe werfen? Wie?

Geheimerathin. Wenn Jhnen das Leben
ohne Manſſell Hainfeld ertraglich dunkt, ſo wun—
ſche ieh, daß Sie veranlaſſen, daß ſie ſich ent:
ferne.

Geheimerrath. Allerliebſt!
Geheimeraäthin. Aber freylich dieſer Wunſch

iſt Jhnen nicht begreiflich.

Geheimerrath. Der Waunſch iſt mir ſehr,
leider zu begreiflich; denn wo iſt ein Opfer, das
eine Frau nicht ihrer Eitelkeit gebracht ſehen will!

Geheimerathin. Ah, das iſt zu viel
Geheimerrath. Aber vor der Ausfuhrung

Jhres Wunſches werden Sie mir geſtatten, erſt
in Erwagung zu ziehen, was bey dieſem Ausge—
bote aus unſerm Hauſe des Madchens und Jhres
Mannes CEhre zu leiden hat, was Wohlanſtan
digkeit gebietet, und wie fern die ganze Sache
meine Frau lucherlich machen kann, oder nicht.

Geheimeraääthin. Jſt das der ganze Er-—
folg Jhres Mitleidens Allerliebſt! Es war auch
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nicht das. Sie wollten nur erforſchen, was ich

weiß und nicht weiß.
Geheimerrath. Heſtig. Abgeſchmackt.

Cr geht.

Geheimeraäthin. Mein Herr!
Geheimerrath. Was noch?
Geheimerathin. Meine Erklarung, daß

es Jhnen frey ſiteht, Jhren Romian fortzuſpielen;
aber daß ich meiner Ehre Genugthuung geben
will, wenn mein Herz zu Grunde aehen ſoll
Jch werde nicht mehr an den Tiſch kommen, ſo
lange ſie daran erſcheinen wird.

Geheimerrath. Heftig. Madam

Zweéyter Auftritt.
n

Vorige. Der Hofrath tritt ein, und bleibt
hinten ſtehen, da er ſie in Heftigkeit ſiteht.

Geheimerathin. Dabey bleibt es.
Geheimerrath. Nein! das wagen Sie

nicht.
Geheimerathin. Jch bin mir das ſchuldig.
Geheimerrath. Wie? mich vor der Welt

zum Jch befehle Jhnen zu Tiſche zu kommen.
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Geheimerathin. Jeſt. Nein, mein Herr!

Mein Entſchluß iſt genommen.
Geheimerrath. Hettig fortgehend. Nun beyh

Gott, auch der memige iſt es.

Hofrath. Halt da! Jhn aufhaltend. Welcher?
(Geheimerrath. Mir Ruhe zu ſchaffen.
RGeheimerathin. Erſchrocken. Ach, mein

Vater!
Hofrath. So ſpricht kein Mann gegen ſeine

Frau.

Geheimerrath. So handelt keine Frau
gegen ihren Mann.

Geheimeräthin. Er ſoll ſeine Art und
Weiſe gegen Mamſell Hainfeld fortſetzen, aber ich

will ſie nicht mehr ſehen.
Hofrath. Was iſt's mit der Jungfer Pro-—

zeſikramerin? Die ganze Stadt ſpricht von ihr
und Jhnen.

Geheimerrath. „Jhnen danke ich das,
Madam!

Hofrath. Das bitte ich mir aus; ſie hat
mir kein Wort geſagt.

Geheimerrath. Verweinte Augen tragen
es uberall zur Schau, daß wir in einer ungluck:
lichen Ehe leben.

Hofrath. Eine gute Ehe iſt es nicht.
Hui! ſchaffen Sie das odioſe Weibsbild fort.
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Geheimerrath. Auch ſo? Sie beſuchen

mich wohl jetzt recht von Ohngefahr? nicht wahr?

Hofrath. Der da habe ich das Thranen—
handwerk legen wollen.

Geheimerrath. O Madam weint nicht.
Madam iſt ſehr decidiert.

Hofrath. Deſto beſſer. Stark angezogen,
ſo halt es oder es bricht.

Geheimerrath. Kurz und gut, ich biete
die Hainfeld nicht aus dem Hauſe, weil ich mich
nicht am Gangelbande fuhren laſſen will.

Geheimerathin ſetzt ſich und bedeckt ſich dat

Geſicht.

Hofrath. Da haben Sie Recht. Ja, mein
Kind, das Ding uberlegt, er hat Recht. Zum Ge.
heimenrath. Aber den Verkehr mit ihr muſſen Sie

aufheben.

Geheimerrath. Ohne Zwang zu ſeiner
Zeit.

Hofrath. Nun, in Gottes Namen! Das
ſehen Sie denn doch dem armen Dinge da wohl

an, daß es jetzt Zeit iſt.
Geheimerrath. Erbitten laßt ſich alles,

ertrotzen nichts.

Hofrath. Wuthend. Du heda Julie!
ſtell Dich in die Hohe! Erbitten? vom Manne?
Die Frau erbitten? Was ſie zu fordern hat
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bitten! So ein Weib! von Wenn Du was
erbitteſft von Deinen Manne, ſo hol' Dich der
Teufel! Er geht.

(Geheimerrath. Stotz. Mein Herr!
Geheimeräthin. O lieber Vater, lieber

Vater, gehn Sie nicht.

Hofrath kebrt um. Befohlen hat mir meine
Frau noch nichts aber wenn ſie von mir in Heri
zensſachen etwas demuthig gebeten hatte wenn
ſie nicht feſt auf ihren zwey Fußen das Recht des
Weibes gegen mich manierlich, aber feſt behauptet

hatte Herr! zuwider ware ſie mir geworden.

Geheimerrath. Alſo glauben Sie

Hofrath. Nichts nichts! Das feinere
Weſen muß das hohere Weſen bleiben.

Geheimerrath. WMit Erhebuns. Das ſtarkere
Weſen

Hofrath. Das ſtarkere Weſen muß tragen
und heben, und ſchaffen und ſich nicht beugen laſ—
ſen, aber muß nicht mit ſeiner Starke uber die
Feinheit hinaus fahren, ſonſt iſt das ſtarkere We—

ſen ein grobes Weſen. Jetzt Jhr grob
und fein vertragt Euch. Jch habe die Jungfer
Beelzebub noch nicht geſehen; ich will einmal hin—
auf gehen, und ihr den Text leſen als Vater
der Juangfer Sapperment! Geht ab.
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Geheimerrath. Jetzt iſt alles vorbey! Ehe

ich das ertrage, will ich lieber des Todes ſeyn.
Zur Seite abgehend.

Geheimerathin. Mit ihm zuglench anfangend.
Habe ich von ſeiner Ankunft ein Wort gewußt, ſo
will ich nie mehr froh und glucklich werden.
Da er geht, fangt ſie auch an fortzugehen, durch die Mitte ab—

Dritter Auftritt.
Zimmer der Manſſell Hainfeld.

Mam ſe ll H auin fe 1d ſitzt im Hintergrunde iu einem
reltzenden Negligee, und ſpielt dar Ritornell eines Liedes oder

einer Arit. Da ſie ſingt, trit der Hofrath ein.

Hainfeld hört ihn nicht und ſingt weiter.

Ho frath aeht endlich hinter ihren Stuhl. Von was

fur einem Meiſter iſt das?
Hainfeld erſchrickt und wendet ſich um.

Hofrath. Jhr Diener.
Hainfeld. Mein Herr, wer
Hofrath. Hofrath Stahl!
Hain feld wiu vorgehen. Ach ſo erlauben

Sie Schon langſt wunſchte ich

1



44 Hausffrieden.
Hoſrath dreht ſie nach dem Stuhle und ſchiedt ihr

denſelben unter.

Hainfeld wendet ſich noch halb um.

Hofrath faßt ſie ſanft auf die Schultern, und macht
ſie ſihen. Fortgefahrent

Hainfeld. Aber in der That, die Ehre
Hofrath. Mein Kind, ſingen Sie Jhr Be—

willkominungskompliment, das lautet viel ſchoner.
Wo blieben Sie ſtehen? Hm Ja er ſingt
die Stelle, an der ſie aufhorte. da blieben Sie ſtehen.

Nun?
Hainfeld ſieht ihn verbindlich an, und wendet ſich

zum Klavier.

Hofrath tlacht. Ein paar hubſche Augen!
Nun Er ſiugt wieder die Stelle.

Hainfeld ſingt die Arie zu Ende.
Hofrath. Bravo! ſchon geſungen! Er küßt

ihr die Hand. Schone ſchone Hand! Wenn ſo
eine Hand das Klavier beruhrt da muß es
Harmonie der Seele wiedergeben.

Hainfeld geht vor. Sie lieben den Geſang,
Herr Hofrath?

Hofrath. Geſang? Du mein Gott! wenn
ich mit Ausdruck ſingen hore nicht leiern oder
gurgeln ſo was eigentlich ſfingen iſt das
Hinſchweben der Seele in Engelstonen zum Fir-—

mament hinauf ſo wie Sie ſingen o lie
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ber Gott! da bin ich wieder die ſchonen acht:
zehn Jahr alt.

Hainfeld. So empfinden wenige die Muſik.
Hofrath. Geoott ſey vielfaltig gelobt, daß

meine liebe Frau nicht ſingen kann! ſie hatte
langſt die ganze Pertion meiner Rechte unter
ihren Pantoffel geſungen.

Haäinfeld. Wollen Sie mich bey der Frau
Hofrathin gefalligſt auffuhren?

H o f ra th. Nachdem er ſie vorher eine Weile angeſehen.

Ja, ja Jn Gedanken. Nein. Er beſinnt ſich. Ja
ſo potztauſend! ja, ja, ja!
Hainfeld. Wie?
Hofrath. Jch habe ich bin es iſt

hm hm! Kurios wie es dem Menſchen geht! ich
habe von ganz andern Dingen mit Jhnen reden
wollen.

Hainfeld. Geſchwind thun Sie dazu.
Hofrath. Eruſthaft. Ja, ja! Feierlich. denn

es iſt nothig. Setzen wir uns. Sie wolen ſich ſetzen.
Ehe Maniſell Hainfeld ſitſt. Mit Jhrer Erlaubniß

Die Kette von Jhrem Medaillon iſt von der
Schulter gefallen. Er legt ſie wiedet hin. So. Er faßt
ihr gutmuthig auf die Schulter. Alles dieß galant, und ohne

irgend eine JZudringlichkeit. Freundlich, hoflich, jovialiſch,
aber durchaus ohne jede, auch die kleinſte Hindeutung auf
Sinulichkeit der gröbern Art. So, liebes Kind! Er nimmt

—T

2
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ihre Hand und ſuhrt ſie zum Stuhle. Nun ſetzen Sle
Sich. Sie ſetzen ſich er lußt ihre Hand. Nun wol—
len wir zuſammen ſprechen.

Hainfeld. GSie ſind ein ſo glucklicher Mann,
Herr Hofrath.

Hofrath. Ach ja, ja Gott Lob!
Hainfeld. So glucklich verheirathet.
Hofrath legt ſich langſam auf die entgegen geſetzte

Lehne des Stuhles, und ſagt recht herzlich: Gott weiß es,

ich bin es! Ja, und was ich ſagen wollte
Woher wiſſen Sie, daß ich glucklich verheirathet
bin?

Hainfeld. Jedermann ſagt ſo viel Gutes
von Jhrer Frau Gemahlin

Hofrath. Ja, da hat jedermann Recht!
Meine Frau iſt viel mehr werth als ich.

Hainfeld. Sie ſind galant
Hofrath. Der boſe Feind will's manchmal ſo.

Hainfeld lacht. Wie? mein Herr
Hofrath. Lachen Sie nicht, ich bitte Sie

um Gottes willen.

Hainfeld. Jch lache ſehr gern, mein Herr.
Hofrath ſiebt wes. Jhr Lachen ubt eine ſolche

Suveranitat uber ein Menſchenkind aus Sieht her.

Ein ein recht recht liſtiges Antlitz! Davon
habe ich Jhnen aber kein Wort ſagen wollen.
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Hainfeld. Jch meine auch, Sie ſollten von

was anderm reden.

Hofrath. Ganz recht. Crnſthafſft. Meine
liebe Mademoiſelle Hainfeld Er ſieht ſie an. Ja,
ich wollte namlich ſagen Er ſieht ſie durchdrin—
gend, aber treundlich an. Horen Sie, ich gtaube, Sie

ſind ein gutes Kind!

Haunfeld. Ein ſehr ſrohliches Kind bin ich.
Wenn nur mein Prozeß

Hofrath. Ja, den gewinnen Sie gewiß.
Hauinfeld ſteht raſch aut. Gewiß? O dann
Hofrath ſotgt ihe. Jch meine namlich ich

wunſche es herzlich; denn ich glaube, ich wunſche

Jhnen, ſo wie ich Sie da vor mur ſehe, alles
Gute.

Hainfeld. Der Prozeß iſt in Jhren
Handen

Hofrath. Pſt! pſt! Jch hore kein Wort
i

Cr halt die Ohren zu.
H ainfeld fuhrt ſeine Hand ſanft berab. Jch will

Sie nicht beſtechen, lieber Herr Hofrath

Hofrath. Das konnte doch moglich ſeyn.
Hain feld laßt ſeine Hand fahren.

Hofrath lacht. Hm! die Gefangenſchaft hat
mir gefallen.

Hainfeld. Aber was wollten Sie mir ſfagen,
lieber Herr Hofrath?
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Hofrath. Ja wieder darauf zu kommen

ſehen Sie, es iſt ein ſeltſamer Umſtand

Hainfeld. Welcher? Jſt er traurig das
thut nichts. Sagen Sie ihn mir. Jch und die
Traurigkeit, wir ſind manchmal im Kampf; aber
ich bin immer Siegerin.

Hofrath. Scharmant! Er lacht. Auch mein
Fall. Scharmant!

Hainfeld. Traurigkeit bringt uns um Gluck
und Jugend, um Liebhaber und Mann.

Hofrath. Ganz meine Gedanken! ganz!

Nur weiter!

Hainfeld. Jch bin fertig.
Hofrath. Aha Ja, ſo mußte ich nun

anfangen?

Hainfeld. So denke ich.

Hofrath. Nun ja Sehn Sie, Sie ſind
ein gutes Kind, ein frohliches Kind aber ein

gefahriiches Kind!

Hainfeld. Jch? Ach, gewiß nicht. Aber
ſagen Sie mir worin? wem? Jch will es nicht ſeyn.
Ernſtlich, ich will es nicht ſeyn. Reden Sie.

Hofrath. Ja, ſehn Sie da iſt
Kurios! es geht heute nicht.

Hainfeld. Jch muß Sie bitten
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Hofrath. Nein, liebes Kind es thut ſich

nun jetzt nicht. Aber heute noch. Erlauben Sie
mir, daß ich wieder kommen darf?

Haunfeld.« Sehr, ſehr gern.
Hofrath. Nun dann ſingen Sie wie—

der und dann bin ich derweile ein Bißchen
zu den nothigen Redensarten prapariert dann
wird es gehen. Et lußt ihre Hand. Jhr gehorſam—

ſter Diener!

Hainfeld. Auf Wiederſehen.
Hofrath. Jch weiß nicht ich weiß nicht

ich will mich lieber auf Wiederſprechen und nicht
ſehen exercieren. Er geht.

Hauinfeld degleitet ihn.

Hofrath lacht. Belieben Sie ganz und gar
keine Notiz von mir zu nehmen, ſo iſt es am
allerbeſten fur meinen Zuſtand. Geht ab.

Hainfeld. Ein wunderlicher Patron aber
wahrlich angenehmer, als der empfindungsreiche
Herr Geheimerath!

Hancfrieden. 4
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Vierter Auftritt.

Mamſell Hainfeld. Geheimerrath.
Geheimerrath tritt haſtig ein, mit gefaltenen Han

den vor Mamſell Hainfeld hin, und ſieht ihr beſchämt ins

Geſicht. Cr iſt in einem Zuſtande der außerſten Heſftigkeit.

Friederike!

Hainfeld tlacht. Was giebt es?
Geheimerrath. Seftis. Sie ſind ruhig?

Zwar das ſind Sie immer! Dan Sie es jetzt
ſind daß Sie und es beweißt eine Gleich-
gultigkeit, zu der zu der ich die Ehre habe,
Jhnen mein Kompliment abzuſtatten.

Hainfeld. Aber um alles in der Welt
Sie lacht. warum ſollte ich denn unruhig ſeyn?
Reden Sie doch deutlich; Jhre Heftigkeit iſt eine
Sprache, die ich eben ſo wenig verſtehe, als ich
Jhre funkelnden Augen deuten kann.

Geheimerrath. War das ſo verabredet?
Hainfeld. Verabredet? was? mit wem?
Geheimerrath. Friederike, Sie machen

mich raſend!
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Hainfeld. Das werden Sie ſo leicht. Dem

Himmel ſey Dank, daß ich an dieſe Art gewohnt
bin. Sie iſt vey Jhuen eigentlith nicht mehr,

als bey andern Menſchen ein lebhaftes Geſprach.

Geheimerrath. Adien, Mamſell! Er geht.
Hainfeld. Kommen Sie wieder
Geheimerrath bleibt ſtehen.

Hainfeld. Jn der That, kommen Sie
wieder. Jch will ernſihaft ſeyn, wie ein Kuſter.

Geheimerrath. Wir muſſen uns erklaren.
Kommt jzutuck.

Hainfeld. Jch habe nichts zu erklaren.

Geheimerrath. Sehr verbindlich! Wir
wollen ganz ruhig ſeyn, NMeademoiſelle. Mein
Herr Schwiegervater war da.

Hainfeld. Ja.
Geheimerrath. Jch habe dieſe Unannehm—

lichkeit Jhnen nicht verhuten konnen! bey Gott

nicht!
Hainfeld. Sie hatten auch ſehr unrecht

daran gethan. Er iſt ein ſehr angenehmer Mann,
und wir haben beide viel gelacht.

Geheimerrath. Was?
Hainfeld. Er kommt heute wieder zu mir.
Geheimerrath. Tappen wir nicht langer

im Finſtern
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Hainfeld. Jch liebe ſehr das Licht, Sie

ſind das Kind der Fiuſterniß.
Geheimerrath. Was hat er Jhnen geſagt?

Hainfeld. Hdoflichkeiten.
Geheimerrath. Sonſt nichts?
Hainfeld. Eine Menge artige Dinge.
Geheimerrath. Hat er nicht von hat

er von niemand geſprochen?

Hainffeld. Von mir hat er geſprochen.
Geheimerrath. Heftig. Nicht von mir?
Hainfeld. Kein Wort.
Geheimerrath. Von meiner Frau?

Hainfeld. Keine Sylbe.
Geheimerrath. Nun nun.— haben Sie

denn die ganze lange Zeit uber Sich Selbſt mit ihm

geſprochen?

Hainfeld. Von meiner Muſik, von ach
wer wird Komplimente der Manner wiederholen.
Von meinem Prozeß daß ich ihn gewinnen
wurde

Geheimerrath. So! ſo! ach nun
verſtehe ich d nun bin ich ganz im Klaren.
So ſo. Er lacht. Sie haben eine Eroberung
gemacht.

Hainfeld lacht. Wer weiß?
Geheimerrath. Sie iſt der Muhe werth!
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Hainfeld. Wiſſen Sie, daß der Mann ſehr

angenehm iſt? Einem guten, glucklichen Ehemann

zu gefallen, das iſt eine ſehr gunſtige Vorbe—
deutung.

Geheimerrath. Friederike!
Hainfeld. Wiſſen Sie, was mir ein leb—

haftes Jntereſſe fur den Mann giebt? was ihn
recht gefahrlich angenehm fur mich macht?

Geheimerrath. Gefahrlich angenehm!
Nun?

Hainfeld. Der Mann hat mir ins Geſicht
mit recht großer Herzlichkeit von ſeiner Frau ge—

ſprochen, und wie glucklich ſie ihn machte!

Geheimerrath. Nicht alle Weiber haben
den entſchiedenen Werth ſeiner Gattin!

Haimfeld. Sehr wenig Manner ſind wie
der Hofrath

—Geheimerrath. Um Vergebung! ſo gut
wie der Hofrath ſind ſie alle.

Hainfelö. Das iſt die Frage!
J

Geheimerrath. Er betrugt ſeine Frau

Hainfeld. Nein!
Geheimerrath. Aerger als einer.
Hainfeld. IJch ſage Nein!
Geheimerrath. Sie ſind ja recht lebhaft

fur ihn eingenommen.
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Hainfeld. Die frohlichen Manner ſind nie

treutos.

Geheimerrath. Jhr Herr Gofrath hat
ſeit ſeiner glücklichen Ehe mehr denn

Haunfe!o. Jch liebe die Rechnungen nicht.
Geheimerrath. Er hat viet Romane ge—

habt; er hat
Hainfeid. Romane? gewiß nicht. Verir—

rungen etwa je nun, wenn zwey Menſchen
einen weiten Weg zuſammen gehen, bleibt wohl
einmal der eine hier und da ein wenig ſtehen,
und, faßt eine hubſche Ausſicht auft aber
der Fuß iſt immer, zum Weiterſchreiten gerichtet,
und mit verdoppelten Schritten eilt er ſeinem
Reiſegeſellſchafter nach. Das ſind Verirrungen, die
den Werth der Reiſe am Ziele jedes Tages
erhohen. Aber die ernſthaften, heftigen, gebiete—
riſchen Menſchen, die wollen Romane, die per—
laſſen den Reiſegeſellſchafter, ohne nach ihm um:
zuſehen, die kommen ganz ab vom Wege, ſo daß,
der verlaßne Theit ſich troſtios nach ihnen umſieht.

Geheimerrath exrgteift ihre Hand. Friederike!
Sie ſind ein Engel an Geiſt und Herz.

Hainfeld. Wenn Sie mir nun auf eine
freundliche Weiſe geſagt hatten, daß Sie mich
fur ein gutes Madchen halten, ſo hatte mir das
Freude gemacht; ich ware hinunter zu Jhrer Frau
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gegangen, und bey unſerer Arbeit hatten wir recht
viel Gutes von Jhnen geplaudert. Aber ſo eine
Fieberbetheuerung!l, Was ſoll ich damit machen?

HGeheimerrath. Nicht Fieber nicht
Krankheit es iſt Starke meiner Seele, die
von Jhrem Weſen ergriffen iſt, daß ich es Jhnen
bekenne ich liebe Sie!

Hainfeld. Ey
„Geheimerrath. Ja, ja, Er ſchlingt ſeinen Arm
um ſie. ich liebe Sie! werde was da wolle! Sie
muſſen, es wiſſen ich kann den Zuſtand, in
deni ich leide, langer nicht ertragen ich liebe

Gie, Friederike!
Hainfeld macht ſich ſanft von ihn loss. Sie em—

pfinden nicht um einen Grad weniger, wenn Sie
etwas weiter von mir wenn Sie dort ſtehen!

Gie ſchlebt ihn etwas jiurück.

Geheimerrath. Ha! Grauſame! Sie
Hainfeld. Lieber Freund! kein Trauerſpiel

ich liebe ſie nicht.
Geheimerrath. Was habe ich zu hoffen?

was habe ich zu furchten? Ohne Erklarung gehe
ich in dieſem ſchmerzlichen Zuſtande nicht von hier,

das bin ich feſt entſchloſſen.

Hainfeld. Sie haben mir alſo rein heraus
geſagt, daß Sie mich lieben! Ein ſonderbarer

Umſtand!
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Geheimerrath. Friederike! Sie machen

mich wuthend!

Haunfeld. Da ſey Gott vor! Denn
ehrlich und ernſtlich und wahrhaftig, ich meine es
gut mit Jhnen.

Geheimerrath. Sie geben mir das Leben

Hainfeld. Noch beſſer aber meine ich es
mit mir; das iſt begreiflich. Wenn nun ein
Mann, der eine herzeusgute, liebe Frau hat,
mir

Geheimerrath. Die Sie mißhandelt.
Hainfeld. Mir mit allem Sturm und Ge—

waltthatigkeit in ſeinem Hauſe ſagt, daß er mich
liebe ſo iſt das wahrlich ein ſonderbarer Uum-
ſtand! Nicht daß ich unentſchieden ware, was ich
fur mich dabey zu thun hatte, ſondern weil ich
auch auf andere dabey zu denken habe.

Geheimerrath. Erklaren Sie Sich gutig
ſo ſollen andere dabey gewinnen.

Hainfeld. So viel fur jetzt. Sie verbeugt ſich.
Wir ſprechen uns wieder, wenn ich das alles mit
mir berichtigt habe.

Geheimerrath. Haſſen Sie mich? Sagen
Sie mir nur, daß Sie mich nicht haſſen.

Hainfeld. Jch haſſe niemand als den Ad—
vokaten meines Gegners.
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Geheimerrath. Sagen Sie mir wenigſtens,

was kann ich thun, um Jhnen zu gefallen?

Hainfeld. Gehorchen.
Geheimerrath nieet und tußt ihre Hand. Jch

bin nicht gauz hoffnungslos!

Hauinfeld dgebietet ihm aufzuſtehen.

Geheimerrath. Schone Zukunft dammert
durch die Nacht der angſtlichen Zweifel.

Hauinfeld heißt ihn gehen.

Geheimerrath. Gleichgultige Menſchen ent:
fernt man nicht! Er geht, an der Thure wendet er ſich.

Gleichgultig bin ich Jhnen nicht?

Hain feld macht eine Verbeugung.

Geheimerrath. Nein, nein, gleichgultig
bin ich Jhnen nicht! Er geht ſchneu fort.

Hainfeld. „Hm! Sie geht einise Schritte, bleibt
ſtehen, legt den Finger an die Stirne, und ſinnt nach.
Ach! Sie geht raſch an das Klavier, und ſpielt die
Muſik aus Gotters Walder: Selbſt die glucklichſte der Ehen,
Mabdchen, hat ihr Ungemach rc. Nach dem erſten Vers verwan—

delt ſich die Buhne.
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Funfter Auftritt.
Jn der Hofrathin Zimmer.

Hauptmann von Berg ſuhrt Manſell
Sta h l herein. Sie iſt in Reiſekleidern. J akob

tragt funf Schachteln, dren kleine Reiſeſacke.

Stahl. Mit einer Verbeugung. Recht angenehm,
lieber beſter Herr Hauptmann ſetz nur dahin
die Sachen! daß ich gerade Sie die Ehre habe
ey Himmel! Sachte doch! ſachte! es iſt ja
Porzellain darin in der da in der iſt es
ſo ſeh Er doch zu, was Er thut

Hauptmann. Es wird Jhrer Frau Schwa—
gerin unendlich leid ſeyn, daß ſie gerade in dem
Augenblicke

Stahl. Ja freylich! gerade da ich komme
Sie ſieht ſich um. Bella Bella! Azor ach lie!
ber Gott! die Hunde

Hauptmann. Zu Jakob. Sehe Er doch zu,
wo die Hunde ſind

Jakob geht ab.
Stahl. Wo iſt denn die Frau Schwagerin

hin? Sie wiſſen es doch gewohnlich
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Hauptmann. Zu ihrer Tochter!
Stahl. So ſo? Hmt von der habe ich

kurios reden horen.
Hauptmann. Es iſt
Stahl. Nun, und Sie ſind immer noch in

den alten Liebes- und jetzigen Freundſchaftsbanden

meiner Frau Schwagerin? Da ſchreyt die
Bella ach helfen Sie mir doch! der Bengel
hat ſie gewiß gedruckt Bella Bella! Jch
komme, Bella! Gehen Sie nur mit! Sie gebt.

Hia u pemann folgt unwillg.
Jakob konmt indem mit zwen zugedeckten Hundekorbchen.

Stahl. Gieb her ich nehme den Azor
die Bella nehmen Sie. Ja, wo nun hin mit den
armen Thieren?

Hauptmann. Zu Jakob. Wo wird Mamſell
Stahl wohnen?

Jatkob. Dort.
Stahl. So ſo? hinten hinaus? Schar-—

mant! Trag die Pakete nein kommen
Sie, wir wollen erſt die armen Thiere die
ſind geſtoßen! Chauſſeen! Nein ſolche Wege!
Hm! Sie ſagen ja kein Wort, Herr Hauptmann?

Hauptmann. Jch habe Sie nicht unterbre—
chen wollen.

Stahl. Jch bin ungelegen. Jch und meine

arme Bella ja das ſieht man wohl. Und
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eine Theuerung, Herr Hauptman, fur ein Fruhſtuck
mußte ich acht und Ja, und das theuere Chauſſee—
geld O davon werde ich noch Jahr und Tag
aber kommen Sie, daß die Thiere zur Ruhe
packe Er die Koffer ab. Es liegt noch Sie geht.
etwas kalte Kuche im Wagen und hor' Er!
Nun erſt die armen Thiere kommen Sie, Herr
Hauptmann. Sie geht mit dem Hauptmann ins Seiten—

zimmer.

J

Sechster Auftritt.

Die Hofr at hin im Halbmante. Jakob.

Jakob. Sie iſt da Gott ſey es geklagt!
Hofrathin. Sorge nur wohl fur ihre Sachen.

Geht nach der Seite.

Maniſell Stahl und der Hauptmann kommen indem heraus.

Stahl. Ey Frau Schwagerin
Hofrathin. Liebe Schweſter! Sie umarmen ſich.
Stahl. SDie ſehen ja noch recht wohl aus,

Frau Schweſter; der liebe Freund da auch. Jch
bleibe nur acht Tage. Was macht mein Bruder?
Nun, und die Frau Geheimerathint

Hofraääthin. Sie wird kommen.
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Stahl. Da ſolls ja ein recht hubſcher, hub—

ſcher Zeug! Sie faßt das Klidan. Ein Bißchen
leicht. Nun bey Julien ſolls nicht zum
beſten hergehen!

Hofrathin. Man ubertreibt
Stahl. Tragt man hier die Kleider jetzt ſo?

Nun da muß ich andern ja ich bin aus der
Mode. Das iſt wegen Julien die hat auch
ſo ohne Praparation heirathen muſſen.

Hofrathin. Jhre Wahl.
Stahl. Nun gehts auch darnach. Jſt denn

Geld da? Vermuthlich! Das muß aber
fruh heirathen, ſonſt Was macht Herr Fa—
britius?

Hofrathin. Er war da, und kommt zum
Eſſen wieder.

Stahl. So ſo! GEs iſt ja gewiß eine
ſchone Koſtgangerin bey dem Herrn Neveu Gehei—

menrath? Sagen Sie mir doch auf der Stelle,
was macht denn die Seefeld? iſt ſie dicker ge—
worden?

Hofrathin. Ja, ziemlich.
Stahl. Nun dann muß man es recht ſehen,

daß ſie verwachſen iſt! Jch habe es zuerſt geſehen.
Es wollte es niemand glauben endlich aber
auf dem Balle ja ich muß wohl aufraumen,
daß ich aus dem Wege komme. Sie nimmt Schachteln.
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Hofrathin. Das hat ja Zeit
Stahl. Jch bin nirgend gern im Wege

Sie geht mit den Schachteln an die Thure.

Hofrathin und der Hauptmanu nehneun die andern und tra—

gen ſie ihr nach.

Stahl. O ich bitte ich bitte ſehr! Zwar
der Freund vom Hauſe ha ha ha! Er ſpricht
kein Wort mit mir es thut ja nichts. Sie

J

durfen ſchon mit mir reden.

Hofrathin. Mamſell!
Stahl. Die Frau Schwagerin erlaubt es.

Kußt ſie. Jch habe Sie doch immer gar zu lieb gehabt.
Sent die Schachtel auf den Boden. Wiſſen Sie noch, in

der erſten Zeit, wie mein Bruder ſo Paßionchen
hatte alles habe ich Jhnen geſagt. Aber ihm
wenn er ſo ſcheel nach unſerm Herrn Hauptmann

ſehen wollte einen Eſel habe ich ihn geſcholten.
Hebt die Schachteln auf. Gefurchtet hat er ſich vor

mir.

Hauptmann. Das glaube ich.
Stahl. Jch laſſe jedermann gewahren. Wa—

rnm? ich denke Sie lacht und geht hinein

Hauptmann. Necoch hundertmal arger wie
ſonſt! Er folgt.

Hofräthin. Das weiß Gott!
Gie geht auch nach.
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Stahl briugt beide heraus. Jetzt will ich mich

ein wenig umkleiden Herr Hauptmann, ich
werde wohl noch oft die Ehre haben. Zur Hotrathin.

Schicken Sie mir doch von dem Prinzeſſinwaſch—
waſſer.

Hofraäthin. Jch habe es nicht.
Stahl. Sie ſind recht ſchon imnier noch

hubſch nicht wahr, Herr Kapitan?
Hauptmann. Jnmmer noch gut.
Stahl. Das glaube ich, wer weiß das beſſer

als Sie denn Sie lacht. alte Liebe roſtet
nicht! Ach Jhr ſeyd ein paar liebe, alte Narren!

Geht ab.

Siebenter Auftritt.

Hauptmann. Hofrathin.

Hauptmann. Die treibt mich aus dem
Hauſe!

Hofrathin. Geduld! Ach mein Freund,

Julie iſt ubel daran!
Hauptmann. Das weiß ich. Aber die

Hainfeld iſt durchaus unſchuldig. Durchaus!
Soll ich mit dem Geheimenrath von der Sache
reden?
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Ho frathin. Jch furchte, das macht Uebel

arger.

Hauptmann. Aber ſo darf es doch nicht
bleiben. Ganz ſo ſchuldig iſt der Geheimerath
nicht, als Julie denkt manchmal erlaubt er ſich—
Heftigkeiten und was die arme Hainfeld dabey
ausſteht und was Julie leidet die Dache
beugt mich ſehr.

Achter Auftritt.

Vorige. Hofrath.
Hofrath. Wo iſt Philippinchen?
Hauptmann. Dort.
Ho fräthin. Sie kleidet ſich.
Ho frath ſchlägt an die verſchloßne Thure. Pina,

mach auf, daß ich Dich an meinen Buſen drucke.
Stahl im Pudermantel. Ach lieber Bruder

Hofrath. Warte Du biſt im Puderman—
tel, wir wollen eine Einrichtung treffen, uns zu
kuſſen ohne Arme Er beugt ſich hinuber.

Stahl. Auch ſie. Sie kuſſen ſich. Nun, ſo ſag
à propos!

Hofrath. Halt! Biſt Du geſund?
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Stahl. So geſund, daß ich
Hofrath. Haſt Du mich lieb?
Stahl ſeuſzt. Ach!
Hofrathe Gut. Nun, und den geliebten

Verrather Fabritius?
Stahl. LEcoutez, mon cher ſiere ce

qui regarde Monsieur Fahritius
Hofrath. Jetzt fahr wieder hinein und ſalbe

Dich ich' komme hernach. Er ſchiebt ſie binein, und
macht zu. Jhr mußt es auch ſo machen, ſouſt
fahrt ſie Euch in einer Minute von Jeruſalem
bis Lubeck und wieder zuruck l Houptmann

der Geheimerath iſt grob gegen meine Tochter;
das leide ikch nicht. Das Ding muß aufhoren;

das Madchen muß da weg.
Höfräthin'. Wenn! das moglich ware, ware

es wohl das beſte.

Hofrath. Warum ſolltedas nicht moglich
ſeyn? Weßhalb bildeſt Du Dir das ein? Wo liegt
ibie Unmoglichkeit? Das mochte ich wiſſen.

Hofrathin. Der Geheimerath wird es nieht
wollen.

Hofrath. Jch bin Vater ich will es, ich!
Und rs kann auf gute Art geſchehen. Sich,
liebe Knroline, um Julien Ruhe zu verſchaffen
Mein Gott was thut man nicht fur ſein Kind!
Jch habe ſo dem Dinge nachgedacht und da das

Hauefrieden. 5
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Madchen Cr lacht. Jch bin bey ihr geweſen
es iſt ein liſtiges Ding!

Hofrathin. So?
Hoſfrath lacht. Eine feine modeſte
recht modeſte Perſon; aber fein, fein! Da
der Geheimerath nun ſo in ſie vernarrt iſt

um der Julie Ruhe zu verſchaffen, wie ware es
denn ohne Aufſehen kann man ſie doch nicht ſo

gar wegweiſen was meinſt Du, wenn Da
ſo als von Dir als Deine Jdee, das Mad
chen hier zu Dir ins Haus nahmeſt? he?

Hofrathin. Betroffen. Zu mir? ins Haus

ich?Ho frath. Ka, dann ivare dem Uebel auf

einmal abgeholfen.

Heofräathin. Dem Uebel wohl aber
Hofrath. Nun, was meinſt Ou? Haupt-

mann, waßsß muint. Ihr? Jch nehme guten

Rath an.Hofrathin. Wirklich? Weißt Du, wie Du

jetzt ausſiehſt?
Hofrath. Zur Hoftäthin. Jch? hm!
Hauptmann jigt ihm aus einem Etui. einen Spiegel.

.Ho frath ſieht hineni. Etwas etwas
Hauptmann. Verlegen agitiert!
Ho frath faßt ſich an die Backen. Es iſt heute ſehr

heiß. Zur Hofraihin. Ungemein hriß!
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Hauptmaun. Da Du denn guten Rath

annimmſt, ſo ſage ich, laß
Hofrathin. Ein Wort. Mein Freund

ſag mir auf Dein gutes Gewiſſen, handelſt Du
jetzt durchaus als Vater.

Ho fra th. Wie Er niſumt ihte Hand. Was?
was meinſt Du, Lina?
Bofrathin. Ob Du Dir genau bewußt
biſt in dieſem Vorſchlage gerade nur als Va—
ter zu handeln? Wenn Du darauf Dein Wort
geben kannſt. ſo will ich Juliens Gjuck mit
Freuden die Furcht vor' einigen Wallungen auf—

opfern. 5.H ofra th ſieht die Hofräthin zartlich an, druckt ĩt
die Hand, und ſagt dann mit auinjutbigem ungeſtum: Laß

ſie draußen, Karoline. Er geot ſchnell ab.

2. Die Hofkulihln und  der Hauptmann folgen.
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Dritter Aufzug.
Der gemeinſchaftliche Salon in des Hofraths Hauſe.

Erſter Auftritt.
Die Ho fräthin ſchreiit. Jakob bringt. ein
Herz von Bitecuit auf einer Schüſſel, ümher liegen Roſi—

ti nen und Mandeln.
Jakob. Das ſchickt Herr. Fabritius an die

Manſſell.
Hofrathin. Setze es nur dahin.
J akob thut es und geht ab.

Zweyter Auftritt.
Hofrath. Hofräthin.

Hofrath. Zu ſeiner Fran. An wen?
Hofrathin. An Julien. Gie ſchreibt weiter.
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Hofrath. WVerfluchter Handel! Er ſetzt ſih an
den Tiſch ihr gegenuber, undenimmt das Bisenit in die Hand.

Hofrathin. Im Schreiben. Jch bitte ſie, daß
ſie heute wenigſtens zu Tiſche gehe. Schreibt welter,

Ho frath ißt unter den ſolgenden Reden von dem Herze.

Gut ware es; denn eigentlich kann ſie ihm doch
nichts ſo Arges vorwerfen; und das Madchen iſtr
wahrlich nicht ſo uneben.

Hofraäth in ſchrreibt. Der Geheimerath iſt nicht
ſo gutmuthig wie mancher andere Maunn, dem nian
deßhalb eine Thorheit verzeiht.

H ofräth. Mancher andre Mann Das bin
ich. Er hgt die Halfte von dem Herze gegeſſen, und wirft

die andre Halſte wieder in die Schuſſel. Du wirſt wiſſen,

was zu thun iſt; wenn mein Blut in Hefltigkeit
gejagt wird von einem oder dem andern Theil, ſo
mache ich duinm̃e Streiche. Er ſteht auft.

Hofrath in ſieht auch auf. Jch ſchicke den Brief
gleich weg. Der Geheimerath kommt hernach zu

mir. JHofrath. Gieb ihn mir ich will noch ein

Wort dazu ſagen.
Ho frathin- lächelt. Auch das, aber bald.

GSie geht ab.

Ho frathe Zch kann. beh- meiner alten Seele
das niedliche junge Satanchen noch gar nicht vor
dem Geſicht wegbringen. Wenn nur die Weiber
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keine Augen hatten, ſo konnte man ſſie als hubſche

Statuen betrachten. Aber die Seelenfenſter, dir
machen das Malheur. Bin ich'et denn, der
die Hexe einquartirrt? Kann ich denn dafur
wenn ſo em Auge, wie ein Passe-par-tout, ein
Kammerlein meines Herzens nach. dem andern
auffchließt, zuletzte bis ius Boudoir dringt, und
da nun nicht mehr weg will Er lest die Hand
auts Herz und noxche dahin. Sie iſt darin es hat
nun einmal ſeine Richtigkeit. Lina hat freylich
den Platz da zuerſt gekauft ſie mag ſie heraus
treiben! Er legt beide Hande anfs Herz. Hausleute, zankt
Luch, der Hausherr macht die Augen jn.

Er nigcht ſie zu und geht.
Que

J J J 44

Deritter Auftritt.!
1

Mamſell Stahl. Hofrath.“
Stahl. Sprichſt Du? Du biſt ja allein

Ju. dem Alter moch allein ſprechen, das iſt doch gerade

wie der ſelige
Ho frath- Fabritiusthut es nicht.
Stath l. Aechr, Fäbtitius! Site ſſeufit.
Hofrath.e: Laff ihn holen.

18
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Stahl. Mein. Hore, lieber Bruder

ich muß Dir eine Conſidence machen. Aber
was haſt Du fur eine kurioſe Friſur? Du ſiehſt
aus, wie Nun ich wollte ſagen
Hoftath. Schweſter, laß die Seitenſprun—
ge; wie Dur vom Text abkommſt, bin ich zur
Thure hinaus. Sammle Dich. Jehtzt heb an.
Eile, ich muß fort

Stahl. Heirathen thue ich nun einmal
das Herz will ſeinen Freund haben. Nun freyt
lich hat Fabritius ein trages Gemuthe

„Hofrath. Der ganze Kerl iſt ein Sumpf.
Stahl. Man mußte ihn meliorieren. Aber

freylich eine andre Paſſion ſpricht ſtarker
Der brave Hauptmann

Hofrath. Jmmer noch?
Stahl. Es hat ſich nicht verlieren wollen.

Sie lacht.

Hofrath. Wenn es ſich nur bey ihm finden
will.

Stahl. Er iſt nun doch auch bey Jahren
Wie ware es, wenn Du ihn ſondieren wollteſt?

Hofrath. Will wohl.
Stahl. Wenn Deine Frau nicht ein Hin—

derniß macht, ſo geht alles gut.
Hofrath. Meine Frau?
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Stahl. Ja du lieber Gott! er war ja vor

Dir der alte Liebhaber hat ſo lange aus
Affektion nicht geheirathet kommt alle Jahr
zum Beſnch

Hofrath. Kann denn von euch Unholden
keine begreiſen, daſ ein Weib und ein Mann
von Chre Freunde ſeyn konnen, wenn das Weib
dadurch, daß ſie aus eigener Wahl einen andern
Mann geheirathet hat, bewieſen hat, welchen ſie
liebt?

Stahl. Damals liebte. Aber hernach
Hofrath. Wenn Du ein Wort'gegen miine

Frau ſagſt, ich werfe Dich aus dem Fenſter.
Stahl. Gegen Veine Frau? Habe ich nicht

Hofrath. Haſt immer Gift geſpien.
Stahl. Wer war es, die Ey und

weißt Du noch hadbe ich nicht O lieber
Bruder, jetzt ſehe ich es erſt recht, Du biſt alt
geworden; denn es wird Dir bange, wenn man
vom Herrn Kapitan ſpricht.

Hofrath. Es iſt nicht wahr. Er fährt uber
das Geſlicht.

Stahl. Du ſiiehſt alter aus. Das gewiſſen-
loſe Leben

Hofrath. Weib! willſt Du mein Gewiſſen
taxteren?
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Stahl. Sieh in den Spiegel.
Hofrath. Meine Frau iſt juſt in mein Ge—

wiſſen verliebt.

Stahl. Deine Paſſtonchen
Hofrath. Meine Frau weiß alles.
Stahl. Eben darum.
Hofrath. Vergiebt alles.
Stahl lacht.
Hofrath. Vergiebt wie ein Engel.
S tahl lacht noch mehr.

Hokfrtath. So giebt es kein Weib auf Erden!

Stahl lacht überlaut.

Hofrath. Ueberſetz Dein Teufelslachen in
Worte.

Stahl. Die Weilber kenne ich.

Hofrath. Nein.
Stahl. O lieber Bruder, wir vergeben nichts,

auf der Welt nichts. Wenn es ſcheint, ſo iſt es
Liſt, um mehr zu erfahren.

Hofrath. O der Engelsgute, die Du nicht
kennſt!

Stahl. Za, wuu ſchone Gute! Engel ſind
wir alle. Verlaß Dich darauf, wir ſind feurige
Engel. Vergeben wir, ſo iſt es Liſt, oder wir
machen uns nichts mehr aus dem Beleidiger, und
wollen Profit aus der Vergebung ziehen.
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Hofrath. Bocksfuße haſt Du, Horner, Ktal:

len, gluhende Augen, und

Stahl. Sie iſt unſchuldig. Du taugſt nichts:
Darum hat ſte den noblen Hanptmann zum Seelen
troſt. Darum vergiebt ſie Dir. Thu ihn weg, ſo
weißt Du doch, daſi Du nicht mehr ausgelacht wirſt.

Hofrath. Wer lacht mich aus?
Sta h l lacht.Hofrath. Wo? wie? warum? von wem bin

ich ausgelacht? 7

Stahl, Davon Lacht. ware nun gar zu viel
zu reden. Auf der letzten Station auch in mei
nem Orte und hier die Kinder auf der Gaſſe

Hofrath. Fahr aus, Du unſauberer Geiſt!
Stahl. Nein, er iſt eingefahren, in Dich!

Und das iſt gut; ſo gehen Dir die Augen auf, ſo
beſſerſt Du Deinen Wandel, ehe es noch weiter
komnit.

Hofrath. Weißt Du, was Du bewirkt haſt?
Gleich will ich hingehen und meiner Frau ein aller-

liebſtes Praſent kaufen, zur Buße, daß ich Dich
angehort habe.

Stahl. Geh doch kauf nur unterwe-—
ges wirſt Du doch hin und her denken uher
meine Wahrheiten. Thu den Hauptmann weg; es
iſt gut fur alle.
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Vierter Auftritt.

Vorige. Fabritius.
Fabritius. Vielwertheſte Mademoiſelle, gluck-
ſelig iſt der Tag ſo auch vielwertheſter Herr Hoft

o

raih, gluckſelig iſt der Tag wo ich
tahl. Wie geht's, mein Lieber?

Fabritius. Wo ich die Ehre und das Ver—
gnugen haben kann, Jhnen mein Compliment abzu—
legen.

Hofrath. Nun ſo legen Sie es ab. Jetzt
wollen wir einmal zuhoren. Allons, Herr Fabritius!

Fabritius hnuſtet. Namlich ich wollte
ſagen Suſtet.
Stadhl. Rechi, gnter Herr Fabritius.

Fabritius. Es es es iſt von denenerſten Aeltern im Paradiefe, bis daher

Hofrath. Das iſt zu lange Jhre Hand,
Herr Fabritius Nimmt ſie. Deine, Pinchen!
Nimmt ſte. Kommt? umarmt Euch recht zartlich.
GKabritius.' O,'o, o! Zuruck trettend. Jeh habe

zu deprecieren.
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Hofrath. Das erſte zartliche Wiederſehen!

Er fuhrt ſe unt Gewalt zuſammen, daß ſie nahe kommen.

Fabritius. So will ich denn meine Lippen
zu einer zartlichen Begrußung dargeboten haben,
wenn es nicht anders ſeyn ſoll.

Stahl halt den Backen hin.

Fabritius. Mit Erlaubniß Er giebt Hut
und Stock an den Hofrath, dann umarmt und kußt er ſie;

darauf nimnmt er Hut und Stock wieder, und ſagt nach iefer
Verbeugung: Mich gehorſamſſt zu bedanken. 7

Hofrath. Keine Urſache, Herr Fabritius.

Stahl. Liebſter Herr Fabritins, laſſen Sle
Sich eine andere Perucke machen. Aus der fehen

Sie wie eine Schnecke aus ihrem Haufe.
Fabrittus. Sie iſt friſch accomodiert, und
Hofrath. Nun jetzt accomodiert Euch. Adieu!
Fabritius. Mein geringes Praſent an Ma—

demoiſelle

Hofrath. Das will ich erſt ſehen
Fabritius. Jſt wie ich ſehe, zunſtig

aufgenommen.
Stahl. Jch habe keines erhaiten.

Fabritius. Dort ſteht es.
Stahl und Hofrath. Wo?
Fabritius. Ey hihihi dort! Sie

haben mein halbes Herz, wie ich ſehe, ſchon ver—

ſpeiſet?
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Stahl. Was? Sie unterſtehen Sich?

Mir? Bruder, ein altes, halbes Herz ſchickt
er mir!

Hofrath. Jſt das ein Praſent an meine
Schweſter? Gott ſteh' uns bey Herr Fabritius,
ich.habe Jhr Herz gefreſſen. Vergeben Sie mir
den Kannibalenſtreich!

Fabritius. So? Ey, ey! Mit dem Ge—
ſchenk iſt's dazu fein geſtellt geweſen! hihihi! Der
alte Monſieur Kugelmann, mein Ladendiener, und
ich haben es ausſtudiert, und drey Abende daruber

raffiniert. Das Herz iſt mein, Chriſioph Fabritlii
Herz, und hat es Herr Gotthardt Muller von
beſten Jngredienzien verfertigt. Die Krachman—
deln ſtellen vor, wiederum mich, als Liebhaber,
hart zu betrachten, aber fuß zu lieben. Die Roſi—
nen ſtellen vor, die Mademoiſelle Stahl. Gleich
wie dieſelben Roſinen wohl gereift und gedorrt
ſind, ſind ſie dennoch innerlich fußen Geſchmackes;
ſo die Madenvoiſelle, wohi gereift an Jahren,
und außerlich nicht durchaus glatt von Haut,
doch innerlich fußen Geiſtes.
Staht. Herr Fabritius, Sie ſind innerlich
und außerlich ein alter grober Bengel. Gebt ab.

Ho frath geht auch lachend ab.
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Funftter Auftritt.
Fabritius. Hofrathin. Gehei—

merrath.
Fabrautius. Ey, ſehen Sie doch um Gottes
willen, was mir da wieder paſſiert iſt. So eber,
heißen mich die Mademoiſelle einen alten groben

Bengel.
Hohfrathin. Jch bedaure Jhren Unſtern.
Fabritius. Eben da ith mich bey Jhnen

wegen des Teufelholens von vorhin noch habe erkunt

digen wollen
Hofrathin. Jhr Unwille mag
Fabritius. Wat iſt nun zu thun Zu Hauſe

habe ich mein Eſſen abpeſtelli, weil ich hier eingelaz

den bin. 4*

Hofrathin. Dabey bleibt es auch
„Zabrit ius. Aber nach der Schmahung, mit
dem gleichſam Bengel

J

Hofrääthin. Das legt ſich wieder.
Fabritius. Jch habe ſie nur wegen ihres

reifen Alters mit einer gedorrten Roſine ver—

glichen.



Hausfrieden. 79
Hofrathin. Machen Sie eine Promenade in

den Garten; wir kommen nach.

Fabritius. Sagen Sie nur der Mademoi—
ſelle: aus Alter und Geſtalt machte ich mir nichts.
Denn eigentlich zu lieben ſo gemein habe ich
mich nie gemacht. Und wenn ſie ſo alt ware und
ſo verdrießlich, wie gleichſam im hiſtoru
ſchen Bilderſaal die Lowen an Salomons Thron
abgebildet ſind, mir ware es recht. Geht ab.

Sechster Auftritt.

Hofraääthin. Geheimerrath.
Hofrathin. Nun, wir ſind allein!
Gehoimerrath. Wie werden wir jetzt von

einander ſcheiden? Es iſt weit es iſt auf das
hochſte gekommen.

Hofrathin. Jch erwarte Jhre Erklarung.
Geheimerrath. Als ich die geben wollte,

ſtand es beſſer. Seitdem Jch kann nicht daran
denken Nein, nie hatte ich das fur moglich
gehalten!

Hofrathin. Jch. bliebe gern ruhig, aber
Sie machen mir es unmoglich. Vollenden Sie.
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Geheimerrath. Ja, Madam, ich furchte,

daß eine Erklarung nichts Gutes mehr ſtiften kann.

Hofraääthin. Wunſchen Sie das?
Geheimerrath. Wahrlich, ich bin ein guter

Menſch!
Hofrathin. Was hat meine Tochter gethan?
Geheimerrath. Stolz, Trotz, Bitterkeit,

Tucke alles hat ſie mich
Hofrathin. Sie reden mit ihrer Mutter:

vergeſſen Sie das nicht.

Geheimerrath. O wenn Sie Julien geſe
hen hatten, Sie wurden ſagen

Hofrathin. Von Sich reden Sie nicht.

Geheimerrath. Jch bin ein Menſch, Ma—
dam! aber

Hofrathin. Ein guter Menſch, wie Sie
ſagten; noch hoffe ich das, ſonſt wurde ich abbre—
chen. Sie haben, ſagten Sie mir oft, Ach—
tung für mich; Sie ſind der, von dem meiner
Tochter Gluck oder Ungluck abhangt; Sie hatten
die Eigenſchaften, die eine gute Ehe verſprachen
ich bin Jhre Freundin, weil. ich hoffe, dieſe Eigen—
ſchaften ſind nur verdunkelt, nicht verloren
wollen Sie Jhre Freundin horen?

Geheimerrath. Reden Sie.
Hofrathin. Meine Tochter iſt zu weich, zu

empfindlich aber ſie iſt gut. Sie ſind zu hart
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und unbeugſam. Geben Sie mir jetzt, wenn es
Jhnen ernſtlich um Jhr Gluck und meine Ach—
tung zu thun iſt, Beweiſe, daß Sie noch gut
ſind Sagen Sie mir als Mann von Ehre,
hat meine Tochter ganz und gar keine Urſache
zum Argwohn?

Geheimetrath. Einige. Aber ſie uberi
treibt die gewohnlichſten Dinge, Dinge, erlam
ben Sie mir es zu ſagen die ſie im vaterli
chen Hauſe weit großmuthiger hat behandeln

ſehen.
1. Hofr ath imrnn Der Offenheit iſt Nuckkehr zu

zutrauen. Der Offenheit und Gutmuthigkeit kann
eine Frau, wenn auch mit Schmerz, nachſehen;
dem Stolz und der Unart tann man nichts
verzeihen wenn anders das:. Seibſtgefuhl noch

ſpricht. nuee .214»Geheimerrath. Sie ſehen mich in dem
Lichte, wie meine Frau; da iſt keine Uebereinkunft
moglich. Trennen witr lieber ein Band, das beide

Theite elend macht.
Hofrathin. Dieß iſt das letzte, ſchreckliche

Mittel. Ehe wir es brauchen, eine Frage:
Glauben Sie; daß meine Tochter Sie liebt?

Geheimerrath. Ja.
?Hofrathin. Und Sie, empfinden Sie gar
nichts mehr fur iüeine Tochter

Hauefrieden. 5
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Gecheimerrath. O wenn ſie ware, wie ſie
im erſten halben Jahre war, anbeten wurde
ich ſie.JHofrathin. Sie hatten alſo keine Liebe,

aber noch ſehr viel Freundſchaft fur Jhre Frau?
Antworten Sie mir nicht. Die Liebe, die Sie
ſonſt. fur Jhre Frau. fuhlten, fuhlen Sie jetzt fur
eine andere. Jch bitte,: laſſen Sie mich aus—
reden. Wollten- Sie wohl einen Rath, eine
Hitte von mir aunehmen?

Geheimerrath. So wahr ich ein ehrlicher
Maunn bin, ich wunſche alles, was mir nur
irgend moglich iſt.
DHo fruütham. Zeh habe meiner Tochter gerat

then7 anſtandig bey Tiſche zu etſcheinen, um Jhr
Unſehen und Jhrer Verlegenheit zu ſchonen. Jn
das Uebrige will ich mich nicht miſchen. Aber
Sie ſelbſt, wollten. Sie wohl einen Schritt thun,
der Sie vorwurfsfrey machen kann?

Geheimerrath. Sehr gern!
Hofrathin. Freundſchaft empfinden Sie

noch fur Jhr unglucktiches Weib Achtung muſt
ſen Sie fur ſie haben. Weg mit dem Stolze
und der Unwahrheit! ſie iſt des Mannes ſo unwur-—

dig, wie kindiſcher Trotz. Det Freundin ſinð

Sie Offenheit ſchuldig. Drohen Sie nicht
verſchweigen Sien nichts. Berathen Sie Sich
uber Jhre Lage mit Jhrer erſten Freundin.
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Geheimerrath. Sie meinen

Hofrathin. Daß Sie ihr einen Beweis
von Vertrauen geben ſolen. Sagen Sie ihr:
„Julie ich bin verirrt, dahin ſo weit!
Aus eigenem, raſchen Entſchluß finde ich mich
nicht gleich wieder. Aber ich will mich wieder
finden. Du biſt meine beſte Freundin, rathe mir
und mache mir es leicht, daß ich mich wieder
finde. Sage mir, was kannſt Du von Deiner
Mitwirkung verſprechen, was kannſt Du nicht?“

Geheimerrath. Und dann?
Hofrathin. Sagen Sie mir, was Julie

thut und will.
Geheümerſrath. Jch will es thun.
Hofrathin. Der Menſch kann vieles, wenn

er ſeinen innern Weith anerkannt ſieht ach,
und das Weib thut alles, und duldet allee, wenn
bas Herz nur nicht aanz leer ausgeht.

Geheimerrath. Liebe, gute Mutter! warum
emport mich Julie, und ich gehe nach jedem hef—

tigen Augenblicke geringern Werthes von ihr, da
Sie mich erheben, ohne mir je etwas nachgeſe—
hen zu haben?

Hofrathin. Weil die Mutter eine Zu—
flucht für beide iſt die Ehefrau aber Jhnen
ein Hindernig iſt. Laſſen Sie der armen Julie
einige Rechte Jhre ubrigen alle vermehren
Sie dadurch.
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Geheimerrath. Jn dieſem Augenblicke gehe

ich zu ihr.

Hofräthin. Niccht heftig.
Geheimerrath. Bey Gott nicht.
Hofrathin. Nicht ſtolz.

Geheimerrath. Herzlich.
Hofrathin. Nicht abgeſchreckt von dem

erſten Hinderniß, das Juliens bis daher gereitzter

Stolz, machen konnte.
Geheimerrath. Gut, daß Sie daran

mich mahnen, es ſoll mich nicht ſchrecken.
Hofrääthin. Ohne Herrſchſucht.

Geheimerrath., Mit den. nfeſten Willen,
mir und Julien ein beſſeres Leben zu bereiten
init erweichtem Herzen mit dem Willen, Julien
zu gewinnen.

Hofrathin. Gluck zu mein Sohn! und
der Segen Jhrer Mutter, der Segen eiuer gluck:
lichen Frau geleite ſie! Cie umarmt ihn.

Geheimerrath. Fort! Wir ſehen uns
wieder! Er geht ſchnell ab.

Hofrathin. Zur guten Stunde das gebe
Gott!
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Siebenter Auftritt.

Mamſell Stahl. Hofrathin.
S taht.““ Was hat der gewollt, Frau

Schweſter? uueHoo frath i n Gutes.

Stahl. Warum lauft er denn wie toll Und
ach, denken Sie nur man kann nicht mehr froh
werden da habe ich die Bella Apropos,
haben Sie meinen Ajor ſchon tanzen ſehen? Sehen
Sie, der tanzt wie Ja ſo, vom Tanzen.
Juliens Heirath hat ſich, hore ich, auf einem Ball
angeſponnen? Ja die Ballheirathen, die werden
nachher auch ſo Da hupfen, da ſpringen die
Menſchen ſo in den Springen? Hm!
da habe ich die Bella auf die Kommode mit ihrem

Korbchen geſetzt, ſie ſpringt heraus ſchreyt, und
nun ·ſchont ſie das Fußchen. Sehen Sie, ſo
gehties.

Ho fra thtni. ungeduidig. Ach ja!

Stahl. Sie haben die Julie auch verwahrt,
wie ich meine Bella da geht ſie auf den Ball,
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und Sagen Sie mir doch, wird denn hier
noch geſchwind getanzt? denn das

Hofrathin. Jch weiß es nicht. Jn die
Welt komme ich nicht viel mehr. 1

Stahl. Sie haben Sich doch ſehr konſerviert.
Das macht die Ruhe des Gemuths. Hat denn
mein Bruder noch immer ſeine Llebſchaftchen?

Gautz unter uns mein Bruder 'verdient ſo eine
Frau gar nicht. Jch habe es ihm aber geſagt.

Sie ſind zu gut. J
Hofrathuin. Jch kann nicht dankbar genug

gegen ſeine Offenheit ſeyn.

Stahl. Sie lacht. Offenheit? Die Man—
ner ſind Spitzbuben. Sie lacht. Mein Bruder iſt
ein Erzſpitzbube.

Hofrathin. Liebe Schwagerin
Stahl. Nichts Man muß alle Manner.

proſtituieren es iſt heilſam. Sie bekennen
nur deßhalb alles, daß ſie uns aufs neue bequem
betrugen konnen.

Hofrathin. Nicht doch! Jhr Bruder
iſt ſo

„Stahl. Jch kenne ihn. Er iſt wieder in
neuen Stricken. Der Doktor Herbſt war da
Pſt, pſt! naher! Sie lieht die Hofräthin zu ſich.
Er war bey der Hainfeld.

Ho frathin. Dat hat er mir geſagt.
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Stahl. Auf die Bruſt deutend. Hier tragt ſie

es Medaillon Lacht. geſchenkt achte
Perlen Wie toll iſt er verliebt confus!
Hohfrathtn. Sie ſind recht ſpaßhaſt, liebe

Schweſter.
Stahl. Wie mänche Frau ja, wahrhaf—

tig. Nun kurz von der Sache;, mit dem Haupti

iann bewundere ich Sie.
Hofrathin. Mit dem Hauptmaun?—
Stahl. Ja jal' tapfer dbefendiert habe

ich ſchon. 1
Hofrathin. Defendiert?
Stahl. Jch begreife alles Die Welt geht

freylich nach dem Schein. Die Welt Sie lacht.
aber ich verſtehe es.
Hohfraihin. Wo habe iht

Stahln. St! Sie haben nur mit dem wak—
kern Kapitan Jhren Mann in NReſpyekt halten
wollen Eine andere Frau freylich Und der
Hauptimann iſt“ ein wackerer Mann immer
noch hubſch und gzartlicher Art und Weiſe
Sie lacht. Nun naturlich ich verdenke es Jh
nen nicht Die Leute o lieber Gott! Sielacht.
die ſind  Luſteriauler  die muß man ſchwatzen
laſſen.  un
Heo frat.him. Auf dieſem Punkt bin ich nicht
nur gewiſſenhaft, ſondern ſehr empfindlich. Reden

Sie rein heraus, was Sie meinen.
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Stahl kußt ſe. Sie konnten meinen Bruder

recht unglucktich machen, wenn Sie Jhr Herz,
zur Strafe ſeines Leichtſinns, von ihm ab, ein—
mal ganz zum Hauptmann wendeten, wie die
Welt meint.

Hofrathin. Jſt es moglich, kann die reinſte
Freundſchaft, die angſtlichſte Vorſicht

Stahl. Sie lacht. Das hilft alles nichts!
Der Schein der Schein!- e

Hofrathin. Mein Gott!
Stahl. Sie ſind erſchrocken GSie ſind

fehr erſchrocken

—Hofräthin. Erbittert, im hochſten Grade!
fo ſehr

Stahl. Wiſſen Sie was ich thate? Eine
Frau gabe ich dem Hauptmann; ich ſelbſt gabe
ſie ihm; und dann ſprache ich Da ihr Schand
mauler, erkennt mich!

Hofrathin. Nein, es iſt unbegreiflich

Stahl. Maanche wird ſich an ſeinen lange
ledigen Stand, und ſeine lange Verehrung Jhe
rer Perſon freylich ſtoßen aber Frau
Schweſter, Sie dauern mich, daß Sie bey aller
Tugend vor der Welt blamiert ſeyn ſollnn

Hofraäthin. eerhaſt. Das igeht zu weit!
Jch werde mich entſchließen

 r e2 rer to eh—üülkul »e  4
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Stahl., Jch bin die Perſon, die fur die

Familie was zu thun geneigt iſt, und fur Jhren
guten Namen will ich mich aufopfern. Gott
lenkt die Herzen wie Waſſerbache Bittet der
Hauptmann um meme Hand, ſo ſcoreche ich:
„Herr, Dein Wille geſchehe.“ Geht ab.

Hofr a thin. Jſt es ihre Albernheit allein

iſt es mehr wer ſagt mir

eeeeee
Achter Auftritt.

Hofräathin. Hofrath und Mamnſell
Hainfeld.“

Hofrath. Scharmantes Kind, die da iſt
meine Frau Das iſt Mamſell Hainfeld. Das
gute Kind wunſcht Deine Bekanntſchaft.

Hainfeld. Schon langſt
Hofräathin. Mademoiſelle
Hofrath. Beide Theile haben die Ehre ſich ſo

wohl zu ſehen;: der Unterthanigſte liefert hier Stuhle
Er hat Stuhle geſett. Die Engel ſetzen Sich. Er fuhrt

ſie zu den Stühlen. Wollen Sich gefalligſt beiderſeits
nicht mit Komplimenten ennuyieren. Sie ſewen ſich.
Sie,! mein Kind, konnen jetzt mit dem Facher
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etwas rauſchen Du kannſt die Hande reiben
Jetzt beſeht einander von Kopf bis zu Fuß So!
nun iſt der Eingang gemacht.

Hainfeld. Beſſer lernen wir uns kennen,
wenn Sie uns jetzt etwas allein läſſen wollten.

Hofrath. So? Das iſt doch gegen meinen
Plan. Allein Befehle aus einem ſchonen Munde
ſind von jeher mein heiligſtes Geſetz geweſen.
Alſo der Sklave verſchwindet. Gebt ab.

4 —2 tJ J 5

Neunter Auftritt.
4J J HNre 4 A re724 4

1

Hofrathin. Mamnſell Hainfeld
Hofraathin. Entſchuldigen Siermich,,wenn

ich trocken ſcheine.  Jch, bin es nicht; aber nicht
immer kann. man, der Einwirkung det Begebenhei—

ten widerſtehen.
J

Hainfeld, Autch mich will hier meine Heiter:
keit verlaſſen;  und wahrlich, ich bin mir doch nicht
bewußt, daß es ſo ſeyn mußte. J

3u

Erinnerung.gch wunſche, daß die Hofrothin, wie ſie: in der

ganzen Unterredung ſeyn ſoll, hier ſchon anfangt;
ſich zu geben, das Uebergewicht der Frau ibrr das
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Madchen zu nehmen. Freundlichkeit, Feſtigkeit,
Gute und Karakter geben es ihr. Sie hat keine
Manier, keine weibliche kleine Verzierungen, ſie
geht gerade aus. Gelbſt im außern Benehmen iſt
eine Sicherheit und Leichtheit der Art und Weiſe,
die von dem gewohnlichen Benehmen dadurch abweicht,

daß auch allgemein augenommene Nuancen der ſKon—

verſation bey dieſer Frau das Geprage ihrer Unbe—

fangenheit und Eigenheit haben. Dexr Verſaſſer
will mit dieſer Erinnerung weniger angſtlich binden,
als hielmehr ſuchen, ſein Jdeal der Kunſtlerin deut—

lich zu machen; welche dieſe Rolle giebt; etwas,
„das dem Karakter ſelbſt etwa abgehen möchte, ſo wie—

ihn der Verfaſſer aufgeſtellt hat.

Ho frathin. Jrrre ich nicht, ſo iſt es mehr
als ein Beſuch, was Sie zu mir fuhrt?

Hainfeld. Jn jeder Ruckſicht habe ich mit
Belehrung durch Sie, allgemein geachtete und
gellebte Frau, gewunſcht; aber uber eine Sache

beſonders. Ach Madam, Sie kennen mich
durch Thranen. Jch habe ſie nicht erregt, ich
verdiene nicht, daß man um mich weint; laſſen
Sie mich offenherzig davon reden.

JVBo frathin. Ja, liebes Kind! Veicht ihr die
Hand. Und ich danke Jhnen dafur.

Hiaunfeld. Mit maßigem Vermogen und
vielem Frohſinn bin ich allein in der Welt. Jch
habe keine Aeltern, liebloſe Verwandte, manche
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ſo genannte Anbeter, keinen Freund, den ich achte
ich bin allein. Aus Grundſatz habe ich mich ger
wohnt, faſt alles zu meiner Unterhaltung zu be—
treiben. Freundſchaftlich hat Jhre liebe Tochter

J
mich aufgenommen. Den Geheimenrath erfreuen
meine Talente, endlich ſcheine ich ihm intereſſant.
Jch hoffe das wegzuſcherzen. Julie mißverſteht
mich, und iſt ſehr unglucklich. Der Geheimerath
ſcheint endlich eine ernſthafterr Neigung fur mich
zu empfinden. Jch fuhle durchaus nichte fur
ihn: aber mein Scherz vermehrt ſeinen Ungeſtum
ſtatt ihn zu ſeiner Pflicht zuruck zu führen. Da
ſehe ich mich nun auf einmal in einer Lage,
worin ich durchaus das Gute will, und es nicht
zu bewirken verſtehe. Helfen Sie mir dazu
oder es iſt um meinen guten Muth auf lange,
oder gar auf immer geſchehen!

Hofrathin. Liebes Kind ich umfaſſe,
Jhre Lage. .Sie haben Sich nichts vorzuwer:
fen als Unvorſichtigkeit.

Hainfeld. Mein Gott, nein! ich bin
Hofrathin. Fur die Eitelkeit der Manker

iſt es
Hainfeld. Erben die iſt mir ſo unbeſchreib-

lich lacherlich daß ihre kleinen und großen
Kunſte niemals den mindeſten Eindruck auf mich
gemacht haben. Die Unterhaltung mit dieſen
Puppen war mir. ein Schachſpiel, in dem ich
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ihnen, wenn ſie eben den entſcheidinden Stein
gegen mich zu ziehen glaubten, mit herzlichem
Vergnugen das Matt! entgegen uief, und
dann dieſe liſtigen Gebieter betaubt ſtehen ließ,
daß ſte der Ohnmacht ihrer Kunſilichkeuen recht
nachdenken konnten.

Hofrathin. Gut. Aber reitzten Sie nicht
eben dadurch- zu neuen, angeſtrengten, feineren
Kunſtlichkeiten Konnen Sie fur den Augenbdck
ſtehen,, wo endlich dieſes Spiel Dit :auf einnal
verwickelt? Der Eizelkeit der, Manner iſt es ee—

nug, zu wiſſen, daß ein Herz ſchwer zu gewin
nen iſt, um es unablaſſig und auf Koſten allir
Verhaltniſſe zu betaupſen.

Haunfeld.: Veſchamt. Aber meine Laune will

Unterhaltung. 2
Hofräthin. Und Jhr Geiſt konnte ihr keine

andere verſchaffen, als dieſe hochſt gefahrliche?

Hainfeld. Mit ihrem Facher ſpielend, verlegen.
Es iſt wahr, ich peinige die Manner gern mit
einem Uebergewicht, das ihr Kleinigkeitsgeiſt mir

giebt.

Hofrathin. Sollten Sie es nicht wiſſen,
daß nach dem geringen Begriff, den die meiſten
Manner von unſerm Geſchlecht anzunehmen ſich
berechtigt glauben ihrer viele dieß Betragen
fur eine Aufforderung halten?
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Hain feſo halt den Fächer ſchnell vor das Geſicht, uuh

ſagt raſch und erſchrocken: Das iſt abſcheulich! Der Fi

cher ſintt lerab. Abſcheulich!

Hoſfräathin. Sehen Sie, liebes Kind
ſo haben Sie gegen Jhre Abſicht die Gefahr
meine Schwiegerſohns und das Ungluck mei
ner Tochter veranlaßt.

Hartnfeld. Ach Madam DSie ſtütt den Kobf
arf die Pand. Sie machen mich ſehr ungluchlich!.

Hofrathin. Daurchaus nicht, da ich. Die
auf Sich aufmerkſam gemacht habe.

Hainfeld ſeufit. O weh! Nagth einer Pauſel
Nein guter Muth iſt weg. Sie ninimt ihre  Handi
Das Uebel iſt da Wie hebe ich es?“
Hofräthin. Durch Jhren. Verſtand

ſicherer noch durch Jhr Herz.

Hainfeld. Nem, nein! Erlauben Sie,
daß ich aufſtehe. Sie ſtebt auf, geht einige lebhaſte
Schritte, bleibt auf einmal ſtehen, ſieht die Horräthin an,
und ſagt betaubt: Jch habe die Gewißheit uber mich

verloren min weiß ich mir nicht ju helfen.
J

Nathen Sie mir.
Hofräthin. Plotzlich darf nichts geſchehen.

Hainfeld. Das beareife ich. Es kann auch
nicht ſern. Mein Prozeß, meine Ehre ach
die arme, arme Julie! Sie haben mich durch—

„aus hochſt hochſt unzufrieden mit mir gemacht.
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.Ho frathin. Das ſehe ich und das burgt
fur Jhr Herz, dem ich meine ganze Achtung
widme, liebes Kind.

Hainfeld. Wirklich Jch danke Jhnen.
Sie kußt ihr die Hand. Rein, laſſen Sie mir dieſe
Hand, laſſen Sie mich Sie kindlich verehren.
Glucklich, glucklich iſt das Herz, das unter dem
milden Einfluß der Mutterliebe leben kann!
Sie ſeufit. Jch bin allein!

Hofrathin! hait ihre Hand. Liebe Tochter
Sie ſieht ſie mit der innigſten Gute an. iſt Jhr Herz ganz

freyp?? 21nutn e  tte:Hainfeld. Ganjz!

Hofrathin. Gewiß? Jch frage es nicht
ohne Bedeutung! Ganz frey?
Hen inifetdn: Gang. frey! Findet man unter

der ſeetenloſen,n felbſeſuchtigen Menge ſo leicht
einen Gegenſtand, an. dem das Herz verweilen
kann? Niemals werde ich lieben konnen, wo ich
nicht achten imnuß. Ach, Sie haben einen tie—
fen Eindruck auf mich gemacht!
Hofrathin. Wohl uns beiden! Gehen Sie
jetzt ſeyn Sie ich bitte darum, in Jhrem
Hauſe unbefangen.

Hainfeld. Aber wie mache ich gut?

Hofrathin. Davon reden wir, wenn mein
guter Wille und meine Liebe fur Sie Jhnen
wieder erſcheint.

1
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Hainfeld. Und wann werde ich dieſe liebe

Erſcheinung haben?
Hofräthin. Vald heute noch!
Hainfeld. Gewiß?
Hofrathin. Gewiß!
Haeinfeld. Jch erwarte Sie mit aller Sehn—

ſucht einer guten Tochter und, mit gller Willens-

kraft eines unverdorbenen. Madchens
Ami rmt ſie und geht ſchnelt fort. ſe  22

nuo—

nuee

Zebnter Auftritttt. .1
 6

2

Hofrathin. Der Hauptmann; fonut
aus der Mitte, da Mamſell Hainfeld zur FSeite4

unuul abgeht.e .1 ill]Il
Hofrathin. Geben Sie mir die Hand,

mein Freund. Jch habe eben etwas qanz gut ge—z;
macht und ich muß. mein Vergnugen mit je—
mand theilen. Hauptmann Es iſt wohl

mein Abſchied, liebe Hofrathin.

Hofraäthin. Warum?
Hauptm'ann. Ach, da plagt mich der Hoft

»rath mit einer Jdee Jhrer Schwagerin vvn Heir
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rath Dieß alte Madchen verdirbt mir meinen
Beſuch; ich gehe wieder zum Regiment.

Hofrathin. Lachen Sie uber ſie
Hauptmann. Nun, zum Lachen bin ich

eben nicht geſtimmt, wenn ich hier bin

Hofrathin. Das das iſt es eben, weß—
halb Sie reiſen wollen! Wackerer Mann ich
ſehe Jhr Herz gern auf dieſem Punkte des
Gefuhls.

Hauptmann. Wie?
Hofraäthin. Vieljahrige Bekannte ver—

ſtehen ſich ohne Erzahlungen. Jch verſtehe Sie.
Hauptmann ſeuftt. Ehedem kam ich, außer

dem Drange meiner beſondern Freundſchaft fur
Sie die ewig dauernd ſeyn wird auch deß:
halb gern hierher, weil ich wußte, daß ich Jhnen
nutzlich ſeyn konnte. Der Hofrath ſetzt Vertrauen

in mich; ſo konnte ich ihn von mancher ſeiner
kleinen Verirrungen einlenken machen. Er iſt
ruhiger geworden, Sie ſind beide ungetrubt gluck:
lich nun habe ich hier nichts mehr zu thun.

Hofrathim. GSutig. Herr Hauptmann

Hauptmann. Wohrlich es iſt ſo. Ueber
der Beſchaftigung fur Jhr Gluck vergaß ich
meines. Es war mir genug, wenn Sie und Jhr
guter Mann mir ſagten: Wir danken Dir eine
gute Stunde. Jch ſagte mir: Du haſt ſie geſchaf

Haugfrieden. c
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ſfen und ging ruhig fort. Nun aber ach!
es iſt beſſer, wenn ich nicht mehr, oder ſehr ſel—
ten, in dieſe Stadt komme.

Hofrathin. Jſt das Jhr Ernſt?
Hauptmann. Wahrhaftig. Jch weiß nicht

wie mir dießmal ſo ſonderbar zu Muthe iſt. Frey—
lich nimmt die Starke der Empfindung mit den
Jahren wohl ab; aber die Weichheit nimmt zu,
und das macht nicht glucklich. Jch will zum
Regimente.

Hofrathin. Allein muſſen Sie nicht zuruck
gehen.

Hauptmann. Wie?
Hofrathin. Laſſen Sie Jhre Empfindung

Herr werden, und Sie ſind glucklich.

Hauptmann. Das ſagen Sie!
Ho frathin. Jch habe dieſe Saite noch nie

beruhrt, weil ich ungewiß war, was ich Jhnen
rathen ſollte.

Hauptmann. Und jetzt waren Sie nicht mehr
ungewiß?

Hofrathin. Jhre oftern Beſuche in meines
Schwiegerſohns Hauſe habe ich mit Vergnugen
angeſehen kurz ich bin durchaus entſchieden,
Jhnen Gluck zu wunſchen, ſeit ich die Hainfeld
kennen gelernt habe.
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Elfter Auftritt.

Vorige. Hofrath.
Hofrath. Verdrieblich. Wo iſt die Hainfeld?

Hofrathin. Nach Hauſe.
Ho frath. debhaft. Geſchickt? Fortgeſchickt?

Hml liebe Karoline, das iſt denn doch ein Bißchen
zu gewiſſenhaft.

Hofrathin. Du thuſt mir Unrecht, lieber
Freunb.

Hofrath. Auf ſeiner Hut kann man ſeyn,
aber hoflich muß man doch bleiben.

Hofrathin. Giaubſt Du denn
Hofrath. Nein das macht mich verdrieß—

lich! das macht mich argerlich! das iſt nicht der
Weg, das nicht!

Hofrathin. Jch begreife Dich nicht.

Hofrath. Ach ja! ja, ja, der Hauptmann
Geelentroſt hat die Ordre gegeben.

Hauptmann. Jch habe die Hainfeld hier
nicht einmal geſehen.

5
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Hofrath. Ja doch aber draußen. Jch

habe es ja wohl geſehen, wie das Glas unverwandt
die Gaſſe hinabſah und nie ſah man genug
immer wurde es abgerieben und dann flugs
zur Madam; dann Konferenz, dann Zur Hofrathin.
Das iſt nicht die Manier, mein Engel.

Hofrathin. Wir haben kein Wort von Dir
geſprochen.

Hofrath. Jch bin gut, aber ich bin kein
Kind.

Hofrathin. Wenn ich Dir ſage
Hofrath. Du biſt geſcheidt, Karoline; aber

wenn Du gar aus Klugheit zu hoch gehſt, dann
wird mir es zu bunt. Sie hatte da.bleiben ſollen.

Hofräthin. Hatte ich nur vermuthet

Hofrath. Sie hatte da eſſen ſollen und
Zur Hofrathin. den Zugel muß man mir nicht ſchie—
ßen laſſen, aber den Kappzaum vertrage ich nicht;

da ſchlage ich aus, und zerreiße das Zeug. Sehr
heftia, indem er fortläuft: Jch wunſche wohl zu
ſpeiſen!

Hauptmann. Gutuiuthis. Jch elle zum Re
giment.

Hofrathin. Eſſen Sie bey meinen Kindern.
Jch habe Sie in meinem Billet dort gemeldet.

Hauptmann. Den Pofrath begreife ich
nicht.
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Hofrathin. Sehen wir ihn das erſtemal ſo?
Hauptmann. So? Ja, er war wohl ſchon

viel heftiger; aber ſo zuruckhaltend, bitter grol-
lend war er doch nie.

Hofrathin. Die Bitterkeit iſt ihm gege:
ben, ſie kommt  nicht aus ihm. Seine gute Na—
tur wird ſie nicht lange dulden.

Zwoölfter Auftritt.
Vorige. Manſell Stahl nit

Fabritius.
Stahl. Schone Lebensart! Den armen

Herrn Fabritius laſſen Sie in der Mittagsſonne
unten im Garten

Fabritius holt das Tuch ans Auge. Es thut
weiter nichts. Jch lehnte mich ſo an den Son—
nenzeiger und wartete weil ich nicht be—
greife, wie  von der Sonne die Uhr ſchlagen
kann daß ſie ſchlagen ſollte. Derweile bin
ich eingeſchlafen. Muß mich indeß ein malitioſes
Jnſekt geſtochen haben, daß ich es nicht vermerkt
habe. Genug, mein Auge iſt geſchwollen.

Hofrathin. Thut mir leid
Stahl. Wenn das Auge nur nicht gar darauf

geht!
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Fabritius. Es macht nichts ich ſehe ja

mit dem andern Auge noch.

Ho frathin nimmt Fabrltius. Wir gehen zu
Tiſche.

Fabritius. Was wollen Sie mit mir?
Hofrathin. Sie zu Liſche fuhren.
Fabritius. So ſo? Sie gehen.
Hauptmann fuhrt Mamſell Stahl.

Stahl. O ich bitte, ich bin nicht die rechte
Perſon.

Hauptmann. Mademoiſelle
Stahl giebt ihm die Hand. Nun denn in Goti

tes Namen! Der Schwager iſt zum Hauſe
hinaus. Eie geht.

Hauptmann. Weßhalb?
Stahl bleitt ſtehen. Wie toll! Eheſtand!

Gott bewahre jeden! Gent. O Dleidt ſtehen.
heben Sie doch vom Deſert fur meine Bella
auf Wiſſen Sie kein Mittel fur einen ver—
ſtauchten Fuß? Denken Sie nur, meine arme
Bella! Sie erzahlt im Gehen die Gelſchichte.



Vierter Aufzug.
Jn der Geheimenraths Haufe.

Erſter Auftritt.
Uud eluem Seitenjiimmer kommen der Geheimerath,
welcher Namſoell Hainfeld fuührt; der Hauptmann,
welcher die Geheimeräthin fuhrt. Von der Mitte herein
tommt ein Wedienter mit Kaffte ein anderer mit

Taſſen.

Ge he imera t h in ſegtt ſich rechts vorne nieder.

Geheimrerrath geht links nach einem Fenſter oder
Tiſche, wo er ſich zu beſchaftigen ſcheint, oft aber nach ſeiner

Frau heruber ſieht.
Die Bedienten ſervieren.

Alle, außer Mamſell Hainfeld, nehien Kaffee.

Hainfeld, welche die Verlegeuheit der Geheimenräthin

bemerkt, ſieht im Zimmer umher, womit ſie ſie beſchäftigen
könnte, erblickt im Fond einen Tambour, holt dieſen, und
ſteut ihn vor die Geheimerathin. Sie vermiſſen Jhre

Arbeit.
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Geheimeräthin. Hoflich, aber kalt. Jch

dante Jhnen.
Haunfeld deckt die Stickerey auft. Herr Haupt:

mann, ſehen Sie dieſe ſchone Arbeit.

Hauptmann. Hiniu tretent. Wahrlich ſchon!
ſehr ſchn! Dieſe Blumen leben. Ohne Schmei—
cheley, man kann in der Art nichts Schoneres
ſehen.

Geheimerrath. Naber kommend. Und doch
hat ſie lange nicht gearbeitet. Wirſt Du bald
fertig ſeyn, Julie?

Geheimerathin arbeitet, ihre Thränen mun ver:

bergen. Bald.
Die Oerren baben indeß ihre Taſſen abgegeben, und die Bir

dienten gehen ab.

Hauptmann. Zeichnen Sie noch Landſchaf
ten nach der Natur?

Geheimerathin. Seit kurzem nicht.

Hauptmann. Es war Jhr Lieblingsſtudium.

Geheimerrath. Du haſt Unrecht es zu
vernachlaſſigen.

Geheimerathin. Jch will auch wieder
Sie buckt ſich tiefer auf die Stickeren, und trocknet unbemerkt

eine Thrane;

Hauptmann hat Hut und Stock, die im Zinnner
liegen, genonmen, kußt der Geheimenrothin die Hand, ver—

beugt ſich gegen die ubrigen, die es erwiedern, und geht ab.
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Hainfeld. Nach einer kleinen Pauſe. Jch will

jetzt eine Menge ſchreiben.

Geheimerrath. Und nachher?
Hainfeld. Wer weiß wann ich damit fer—

tig ſeyn werde! Zur Geheimenrathin herzlich, indem ſie

ihr die Hand reicht. Adieu, liebe Julie! Sie ver—
beugt ſich leicht gegen den Geheimenrath und geht ab.

Zweyter Auftritt.
Geheimerrath. Geheimerathin.
Geheimerath in ſteht langſam auf, deckt die Stik.

keren zu, und ſchellt.

Beddienter konmt.
Geheimerath in. Trage Er den Rahmen auf

mein Zimmer!

Bedienter nimmt den Rahmen und geht ab.

Geheimeraäthin wil, da der Dediente fort iſt,
folgen.

Geheimerrath. Nachdem ſie einige Schritte ge-—
gengen iſt. Julie!

Geheimerathin kehrt un. Was verlangen
Gie?

Geheimerrath. GSutnüthig. Jch habe viel
mit Jhnen zu ſprechen.
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Geheimeraäthin konmmt noch naher.

Geheimerrath. Wir waren vor Tiſche nicht
allein. Sind Sie wohl geneigt, mich jetzt mit
einiger Geduld anzuhoren?

Geheimerathin ſieht ibn fett an. Ja, mein
Herr.

Geheimerrath. Nichtſo! Der Ton iſt nicht
gut.

Geheimeraäthin. Jn dieſem Tone haben
GSie zuletzt mit mir geſprochtn.

Geheimerrath. Jch danke Jhnen, daß
Sie zu Tiſche gekommen ſind.

Geheimerathin. Etwas pen ihm gewandt, Es
war der Befehl meiner Mutter.

Geheimerrath. Jch fräge nicht, ob Sie
ohne dieſen Befehl meine Heftigkeit mir gar nicht
nachgeſehen haben wurden ich hoffe es von
Jhrem Herzen, das ich immer etkannt habe, und

danke Jhnen.
Geheimerathin nimnit das mit einer unwillkühr-

lUichen Bewegung von Hoflichkeit auf, und will gehen.

Geheimerrath. Zch habe noch viel mehr
zu ſagen; machen Sie mir doch Muth dazu.

Geheimerathin. Weiß ich, ob es gut iſt,
wenn ich bleibe; ich kenne ja meine Lage nicht.

Geheimerrath. Jch will offenherzig reden,
komme denn daraug, was fur uns beide das
beſte iſt! Julie liecbe Julie!
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Geheimerathin. Es iſt grauſam, daß Sie

„in der Sprache der vergangenen, ſchonen, trau—
lichen Zeit mich anreden. Sie iſt nicht mehr, und
nimmer wird ſie wieder kommen! Achl welch
ein himmliſches Bild haben Sie mit dieſem Tone
mir wieder zuruck gerufen!

Geheimerrath, Julie! Jhr Kummer, Jhre
Thranen, Jhr ſtilles Dulden haben mich auf eine
Hohe geſtellt, die ich nicht verdiene eebhaft.
Gethan iſt nun das muhſame Geſtandniß, das
mein Stolz ſo lange verweigert, und lieber Jhr
Recht beſtritten als mein Unrecht anerkannt hat.
Mutterlicher Rath Ehrlichkeit und Liebe
ja Liebe fuhren mich zu Jhnen. Statt
daß Jhre Thranen mich anklagen und beſchamen,
leite mich Jhre Gute, und freundliche Liebe fuhre
mich aus Verwickelungen!

Geheimerathin ſest ſich, ſtugt den Kopf, und
reicht jhm die andere Hand hin.

Geheimerrath. Jhr Handedruck ergreift
meine Seele! Nie habe ich herzlicher fur Sie
empfunden, als in dieſem Augenblicke!

Geheimeraäthin ſieht ihn an, und halt noch ſeine
Hand. Weiter weiter! O dieſer ſchone Traum—
kann nie lange genug dauern.

Geheimerrath. Jch will mich Jhnen an-
pertrauen,
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Geheimeräthin. Soll ich das wunſchen?

Die Tauſchungen des ſchlummernden Kranken
ſind ſo oft beſſer als ſein Erwachen!

Geheimerrath. Nein! keine Tauſchungen
mehr. Wahrheit wollen wir uns geben, und
beide geneſen. Jch bekenne Jhnen

Geheimerathin. Ach!
Geheimerrath. Liebe Julie! liebe Fraul

beſte Freundin! ziehen Sie Jhre Hand. nicht
von dem Kranken; von Jhnen will er ja Ge—
neſung! Jch bekenne Jhnen, daß ich eine Em—
pfindung fur die Hainfeld habe. Nein, daß

Geheimerathin. Nit einem Schren. O Gott!
Sie wirft ſich in den Stuhl, und bedeckt das Geſicht. Ach!

ich wußte es ja!

Geheimerrath. Daß ich ſie hatte. Denn
wahrlich, jetzt erfullt nur“ Jhr Bild meine
Seele. Mein iſt die ganze Schuld; denn
von der Hainfeld wurde dieſe Empfindung nicht
anerkannt. Das Schlimmſte wiſſen Sie nun:
wollen Sie das beſſere horen?

Geheimerathin. Kann ich einem Verſpre—
chen gtauben?

Gehheimerrath. Auch verſpreche ich nichts;
von Jhnen erbitte ich ein Verſprechen.
44

Geheimerathin ſteht aut. Wie?
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mehr? Senfit. Und nun nicht mehr.

Geheimerrath. Wir waren eine Zeit her
einander nicht mehr das, was wir uns ſonſt
waren. Aber

Geheimerathin. Vollenden Sie nicht.
Fur das, was mir nun noch werden kann, fur
Mitleid, Bedauern Mittleid fur Liebe! Nein,
dafur hat mein volles, machtiges Gefuhi keinen

Sinn!
Geheimerrath. Bringt das Gefuhl Jhret

hohen Werthes wiich reuig und herzlich da zu

Jhnen her, ſo konnten Sie das nicht achten?
Auf Wahrheiten will ich das Heil unſerer Zu—
kunft grunden, nicht auf den Roſenduft der
Schwarmereh. Und nun ſollte Jhnen kränkelnde
Bluthe lieber ſeyn, als geſunde Frucht?

Geheimeräaäthin. Was laſſen Sie mich hof—
fen! O Ferdinand!

Geheimerrath. Gluck in Wahrheit!
Entzuckend iſt der Gotterrauſch der erſten Liebe!
Aber glauben Sie, daß auch die beſten Men—
ſchen, zu denen ich nicht gehore, obwohl ich auch

keiner der ſchlimmſten bin, in dieſem Rauſche

2-— S So E ——S n
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geblieben waren? Meine Julie! es iſt nicht moglich—

Es ware vielleicht nicht einmal gut.

Geheimerathin. Warum nicht? warum
nicht?

Geheimerrath. Der Zauber der Jmagina—
tion zerflattert an den harten Ecken des Lebens und
ſchwindet. Aber dann bieibt den beiden, die Hand
in Hand durch das Leben gehen, ein Gut eine
Burg, von der herab ſie ruhig in die Tiefen
ſehen innige Freundſchaft! Das gute Weib
bleibt erſte, einzige Freundin. Jhr gehort des
Freundes Herz; ihr gehoren ſeine Gedanken, die
ganze Geſchichte ſeines Tages, er ſey nahe oder

ferne
Geheimerathin. Waren Sie ſo gegen
mich?

Geheimerrath. Jch will ſo werden.
Geheimeraäthin. Entzuctt. Ferdinand!
Geheimerrath. Nicht Jhr Liebhaber werde

ich mehr ſeyn; aber Dein treuer Mann, ſo wahr
ich ehrlich bin.

Geheimerathin. O meine Mutter, meine
Mutter!

Geheimerrath. Von ihr komme ich
Julie! ich willt keine andre mehr lieben, als
Dich; ich werde mich ſtrenge richten, wenn ich fur
eine andre empfinden ſollte. Das iſt mein mann
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licher Wille. Aber wenn eine Laune, ein Etwas
mich anzoge wenn ich fureine fremde Geſtalt,
einen Augenblick nur, das Gefuhl haben ſollte,
was man fur ein ſchones Gedicht hat woll—
teſt Du deßhaib die ganze Summe Deines und
meines Glucks aufgeben? oder willſt Du zufrieden
ſeyn, wenn ich und das gelobe ich mit heiliger
Treue Dir zuerſt ſage: „Julie! ich bin
auf einem Abwege, habe Acht auf mich reiße
mich nicht zuruck nein! wandle, wie ſein guter
Geiſt, dem Jrrenden voraus er folgt Dir!“
Am Ausgange des Labyrinths reichſt Du mir die
Hand, und mit dankbarem Entzucken, mit herzli—
cher Liebe ſinkt der gerettete Freund an den Buſen
ſeiner einzigen Freundin nieder! Julie! das
kann ich geloben; was kannſt Du?

Geheimera th jun. it offenen Aruen. Dich
lleben!

Geheimerrath umarnt ſie.
Geheimeraäthin. Dir verzeihen!

Geheimerrath. Mein treues Weib!
Nur Deine Ungeduld, das Gefuhl Deines Wer—
thes, das ich fur Stolz hielt, Deine Thranen,
die mich qualten, gaben fremden Lacheln Neitze.
Das holde Lacheln der Vergebung, womit Du
mich in Deinen Armen hatltſt, loſcht alle fremde
Reitze aus.
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Geheimeraääthin. Sey offen, und ich will

Deinen Weg auf Deine Weiſe mit Dir gehen; ich
will Gefahren gern ertragen; nur laß mich ſie nicht
rathen! laß mich ſie wiſſen!

Geheimerrath. Bey Gott! Und haſt Du
Argwohn, ſo ſprich ihn aus. Frage mich ſelbſt!
Nur forſche nicht! nur wolle nicht den Gram
des Herzens mit angenommener Kranklichkeit ver—

bergen! Verſteckter Gram, in Siechentage umge—
wandelt, iſt ein Tyrann, der alles Band der Ehe,
der Freude des Lebens ſelbſt zernichtet.

Geheimerathin. Hinweg damit! wir haben
einen neuen Bund geſchloſſen. Umfaſſe mich
ich Dich! Den Forderungen des Madchens habe
ich entſagt des Weibes Rechte haſt Du mir neu
gelobt. Sey gut und wahr freundlich will ich
ſeyn und muthig ſo wallen wir unſern Pfad als
Mann und Weib! Sie gehen Arm in Arm ab.
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Dritter Auftritt.Zimmer der Mamſelt Hainfeld.

Der Ho frath triitt ein.

Er ſiebt ſich un. Das Kind iſt nicht da?
Hm! ein Zeichen vom Himmel, ich ſoll ſie
nicht ſprechen. Was habe ich auch mit ihr zu
ireden Nichts. Zwar wegen Julien auch
nichts; denn die geht ja triumphierend mit
ihrem Mann im Hauſe herum. Von was
denn? Hmtl eine Antwort auf mein Billet
muß ich doch haben. Aber wo bleibt ſie?
Jch will huſten. Er huſtet. Nichts! Jch will

ſtark gehen. Cr gebt umher. Wieder nichts! Ey
ſo erſcheine, Du engliſches Teufelchen! ueberlaut.
Mamſell Hainfeld! Crſchrocken. Eſel! was haſt

Du gemacht?

Hausfrleden. 2
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Vierter Auftritt.

Mamſell Hainfeld. Hofrath.
Hainfeld. Höflich, aber eiwas zurückhaltend. Sie

hier, Herr Hofrath?
Hofrath. Ja. Gehorſamer Diener! Jch

bin ein Bißchen wieder gekommen.
Hainfeld. Was ſteht zu Jhrem Befehir

Hofrath. Du lieber Gott! mancherley.

Hainfeld. Jch bin
Hofrath. Verdrießlich. Nicht wahr, ich komme

Jhnen ungelegen?

Hainfeld. Ach nein.
Hofrath. Potz tauſend! Sie ſind recht auf

geweckten Geiſtes.

Hainfeld. Jch beſinne mich; Sie wollten
mir etwas ſagen.

Hofrath. Das heißt: ſprechen Sie, und
marſchieren Sie ab.

Hauinfeld. Jhr Beſuch iſt mir ſehr
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Hofrath. Gehorſamer Diener. Jch nehme

es fur empfangen an. Jch empfehle mich
Jhnen.

Hain feld, die ihn begleiten wii. Jhre Die—
nerin.

Hofrath. Jch gehe nicht weg. Jch empfehle
mich Jhnen furs Dableiben.

Hainfeld. So ſetzen Sie Sich.
Hofrath. Die Gotter verehrt man knieend.

Befehlen Sie
Hainfeld. Eenſthaft. Mein Herr!
Hofrath. Lachen Sie, liebes Kind.

Hatnfeld ſeuſit. Das Lachen iſt gefährlich.

Hofrath. Eben darum! Das Lachen offnet
dem ſußen Amor die Thore.

Hatunfeld. Die Untetrhaltung mißfallt mir.
Hofralh. Schon! brav! Weiter!

Hainfetd. Sie vergeſſen, was Sie Sich
und andern ſchuldig ſind.

Hofrath. Zorn iſt ein gutes Zeichen, der
letzte Ausfall vor der Kapitulation. Meine Auf—
forderung haben Sie erhalten.

Hainfeld. Ja. Wenn ich nun aber das
Billet Jhrer Frau Gemahlin zeigen wollte? Wie?

Hofrath. Thun Sie es! Thun Sie es!
Thun Sje es! Thun Sie es!

Ec
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Hiaiinfeld. Wie? Sie hatten den Muth
Hofrath. Ach ja! dann vergiebt mir meine

Frai; und niemals iſt ſie reitzender, als wenn
ſie mir etwas zu vergeben hat. Jch ſundige viel—
leicht bloß deßhalb, weil die Aucſohnung ein Feſt
der Liebe iſt.

Hainfeld. Was laßt ſich nun darauf ſagen?
Hofrath. Was Sie wollen. Es freut mich,

daß Sie erſchaffen ſind, und ſo weiter.
Hainfeld. Seit Sie mich verlaſſen haben,

iſt mir
Hofrath. Jch habe Sie nicht verlaſſen.

Merken Sie denn nichts? Zwey Geiſterchen
ſummen. um Sie herum. Der eine iſt mein
Geiſtchen, der ſingt ganz heimlich: „Jch liebe
Dich, ich liebe Dich!“ Der andbdere iſt der
Geiſt meiner Frau, der hat eine Prlieſtergeſtalt,
und brummt: „Du darſſt nicht, Du. darfſt
nicht!“
Hainfeld. Folgen Sie der Pricſtergeſtalt.

„Hofrath. Ungern.
Hainfeld. Es muß ſeyn.

Nao

Hofrath. DSingen Sie mich weg.
Harnfeld. Nein.

Hofrath. Schieben Sie mich weg.
rHainfeld. Nein doch!

Hofrath. Wie ſoll ich denn wegkommen?
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Hainfeld. Mein Herr, wie alt ſind Sie?
Hofrath. Nicht alt genug, um einen Kuß

zu erbetteln; nicht jung genug, um ihn ungebeten
zu hoffen; entſchloſſen genug, ihn zu wunſchen.

Hainfeld. Endigen Sie. Was iſt das Ziel
Jhres Beſuchs?

Hofßr ath ſeufit. Sie zu vergeſſen. Jch komme
aber nicht dahin.

Hainfeld. Sie fangen an mich zu ermuden.

Hofrath. Bis dato hatte ich Sie doch alſo
amuſiert?

Hainfeld. Jch muß wunſchen, daß Sie ge—
hen mochten.

Hofrath. Jch wollte, ich hatte nicht kommen
muſſen.

Hainfeld. Leben Sie wohl.
Hofrath. Abſchied? Auch das. Dabey giebt

man ſich die Hand.

Hainfeld. Franzoſiſcher Abſchied, sans
adieu.

Hofrath. So? Erlauben Sie, das iſt an
dem, der geht. Jch gehe nicht ſo.

Hainfeld. So gehe ich.
Hofrath. Scchickt ſich nicht; ich bin ein funf-

zigjahriger Hofrath.

Si
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Hainfeld. Gut, daß Sie an Jhre Jahre

denken.

Hofrath. Bey Jhnen vergeſſe ich ſie gleich
wieder.

Hainfeld. Adieu! Sie geht.

Hofrath. Die Hand
Hainfeld. Nein.
Hofrath ſetzt ſich. So bleibe ich die Nacht da.
Hainfeld reicht ihm die SLand. Da.

Hofrath ſeht auf, und kußt ſie mit Ehrfurcht.
Sehen Sie, das iſt der Zeigefinger, Er droht, er
befiehlt

Hainfeld. Daß Sie gehen.
Hofr ath ahmt die Stimme eines zitternden Greiſes

nach. Jch bin ein alter Mann, werde bald Groß:
vater; ich will Dich ſegnen, mein Kind. Umarme
mich.

Hainfeld geht.
Hofrath. Ein Wort, eine Sylbe! Stampft

mit dem Fuße. Jch will Sie ja nicht mehr lieben;
kommen Sie nur wieder her.

Hainfeld. Jn der Ferne. Jch habe Geſchafte.

Hofrath. Jch haſſe, verabſcheue, verwun—
ſche Sie. Sie ſind haßlich; aus Jhrem Auge
ſpricht der Tod; Jhre Hand iſt breit wie ein
Grenadierſchuh. Sie ſingen wie eine Eule.
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So Aber nicht wahr, nun darf ich doch wie:
der kommen?

Hainfeld. Nein, nein, nein, nein!

Funfter Auftritt.

Vorige. Hauptmann.
Hofrath. Nun fo will ich auch Er erblickt

den Hauptmann. Die Eheſtandspatrouille! Hol' Dich

der Teufel! Er geht unwitig fort.
Hauptmann. Verzeihen Sie, daß ich Sie

unterbrochen habe.
Hainfeld. Es hatte mir nie angenehmer ſeyn

konnen, unterbrochen zu werden.

Hauptmann,. Madam Stahl hat mir auft
getragen, das in Jhre Hande zu geben.

Hainfeld. Jch danke Jhnen. Nie hat eine
Frau ſo viel Eindruck auf mich gemacht. Dieſe
Wurde, dieſe Sanftmuth

Hauptmann. Nicht wahr?
Hainfeld. Aber was ſchreibt ſie? Erlau—

ben Sie Sie öfinet das Bilet.
Hauptmanu. Es iſt, glaube ich, lang

und ich laſſe Jhnen Raum. Er empfihlt ſich.

ee— n
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Hainfeld. Ein Wort. Meinen innigſten

Dank fur die feine und gutige Art, wonut Sie
bey Tiſche unſer aller Verlegenheit ausgeglichen
haben. Man muß gut ſeyn, und man muß das
menſchliche Herz genau kennen, um ſeinen Freun—

den das zu ſeyn, was Sie uns allen waren.
Hauptmann tußt ihre Hand. Sie ſind mir ſehr

ſchatzbar. Er geht ab.

Haunfeld verbeugt ſich, und fängt dann at un leſen.

Nachdem ſie geleſen. Ein formlicher Antrag des Haupt?

manns? Hm! Ueberraſchend ſehr uner—
warter! Aber doch wenn ich genau auf meine
erſte Empfindung daruber Acht habe nicht
unangenehm. Nachdenkend. Der Mann iſt kein
Liebhaber aber ich halte ihn fur einen ſehr
wackern Mann.

Sechster Auftritt.

Mamſell Hainfeld. Geheimerrath.
Geheimerrath. Liebe Manmſſell Hainfeld!

ich war heut ein alberner Menſch. Jch vergaß
Jhren Werth; und wenn mich etwas uber die
Beſchamung wegen meiner Zudringlichkeit beruhi—

gen kann, ſo iſt es, daß meine Thorheit Jhnen
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Gelegenheit gab, die Achtung, die Sie fur Sich
ſelbſt haben muſſen, erhohet zu fuhlen.

Hain feld. Wie ſtehen Sie mit Julten?
Geheimerrath. Wir haben uns beide uns

ſelbſt. wieder gegeben.

Hainfeld. Gott Lob! Gott Lob! Ja, zu
ihr gehoren Sie! Sie ſind aber doch nicht auf
meine Unkoſten verſohnt?

Geheimerrath. Julien thut es weh, daß
ſie Sie verkannt hat.

Hainfeld. Darf ich mich uberzeugen?
Geheimerrath. Jm Augenblick. Kom—

men Sie!
Hainfeld. Ohne Sie! Dieſer Augenblick hat

ſein Gutes fur mich und Julien: wir ſind die
handelnden Perſonen, und bedurfen keines Zu—

ſchauers. Sie geht ſchneu fort.
Bedienter. Der Herr Geheimerath mochten

zur Frau Hofrathin kommen.

Geheimerrath. Gleich!
Bedienter gebt ab.
Geheimerrath. Sie iſt liebenswurdig

ſie iſt hochſt hochſt intereſſant Aber Julie
iſt gut hochſt gut, und lieber will ich doch der
Gute mein Herz anvertrauen, als dem ſeltenſten
Talent! er geht ab.
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Siebenter Auftrtittt.
Zimmer in des Hofraths Hauſe—

Der Hofrath, nit vut und Soc. Mamſell
Gtahl.

Hofrath. Laß mich ungeſchoren!
Stahl. Und wenn ich Dir Zeugen ſtelle?

Der Hauptmann hat es geſagt, er durfte mich
nicht heirathen.

Hofrath. Sieh in den Spiegel, ſq weißt
Du die Urſache.

Stahl. Bruder, Bruder! Hahaha! Jch
kann Dich in ein Spiegelchen ſehen laſſen. Nimm
Dich in Acht!

Hofrath. Ach pack' Dich fort!
Stahl. Jch werde ja behandelt, wie
Hofrath. Du es verdienſt.
Stahl uieht ein Billet hervor. Nicht alles iſt

Gold, was glanzt. Wer hat das geſchrieben?

Ho frath ſieht daraut. Meine Frau.
Stahl. An wen? Sie zeigt ibin die Addrefſe.

2
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Hofrath lieſt. An Herrn Hauptmann von

Berg. Er wilt es nehmen.

Stahl häut es zuruck. Wie habe ich es er—
halten?

Hofrath. Geſtohlen.
Stahl. Bewahre! Den ganzen Tag ſind ſie

hinter einander her geſchlichen, der Herr Kapitan
und die Frau Schweſter. Jn die dickſten Lauben
haben ſie ſich geſetzt. Endlich ſtehen ſie bey Fa—
britius ſie faßt ihn an der linken Hand
nein daß ich recht ſage an der rechten

Hofrath. Wen? Fabritius?
Stahl. Den Hauptmann. Der Herr Haupt:

mann nun Hahaha!
Hofrath. Weiter!
Stahl. Ja, jal es geht weiter.
Hofrath. eebhaft. Fangſt mich doch nicht,

doch nicht!

Stahl. O lieber Gott! Hahaha!
Hofrath. Deine Krallen ſind am Herzen;

das iſt ſicher. Allons, friſch abgeſchuttelt!
Er ſchlägt ihr auf die Hände. Du lugſt!

Stahl. Ja? Hahaha! Hier iſt's ja ſchrift—
lich. Nun, ſo faßt ſte ihn an der rechten
Hand, ſagt „Nun, das Meinige iſt fur Sie
gethan!“ und geht ſtolz fort. Er, der Haupt—
mann, zieht das Schnupftuch heraus heult

.2
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ſo recht maſſive Tropfen, und rennt in einer
Furie ihr nach. Mit dem Tuche hat er ein Bilt
let heraus gezogen und fallen laſſen. Fabritius
ſetzt gleich den Fuß darauf, und bringt es mir.
Da Sie giebt es ihm. nun lies.

Hofrath ueſt. „Wenn Sie Ahr und mein
Gluck in Jhrem Glucke wollen, ſo bitte ich Sie,
reiſen Sie nicht; ich kann ſonſt uber Sie nicht
ruhig ſeyn. Wenn Sie wieder bleiben, mundlich
mehr, von Jhrer Freundin Karoline.“
Nun?

Stahl. Er iſt geblieben.
Ho frath. Stark. Was ſoll das?
Stahl. Hahaha! Was iſt das?
Hofrath. Geh fort, oder ich ſchlage Dich

todt.

Stahl. Nun, was meinſt Du von dem
Billetchen?

Hofrath. Verflucht ſind die Billetchen!

Stahl. Ja, wer einmal Billetchen ſchreibt

o der
Hofrath. Kann doch gut ſeyn. Meine

Frau iſt gut. Jch tauge nicht viel, und bin doch
gut. Du aber Du taugſt gar nichts.

Stahl. Das Billet iſt deutlich.
Ho frath ſieht es durch. Es argert mich
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Stahl. Es iſt zartlich
Hofrath. Hml!
Stahl. Zartlich und dunkel.
Hofrath. Heftig. Es iſt dunkel ja, ja,

es iſt dunkel; aber Du biſt ſchwarz. Meine Frau
kann gefehlt haben

Stahl. So ſieht es aus.
Hofrath. Aber ein Fehler meiner Frau kann

nicht mehr ſeyn, als eine Schonheitsnarbe.

Stahl lacht. Sie iſt etwas weniges tief ge—
tathein.

Hofrath. Da, vor dem Billet falle auf
Deine Knie, und bitte mein Weib um Vergebung!
Auf Deine Knie, Ungethum!

Achter Auftritt.

Vorige. Geheimerrath.

Geheimerrath. Lieber Vater
Hofrath. Was ſoll's?
Geheimerrath. Unſer Gluck iſt entſchie

den, denn

Hofrath. Meines nicht.
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Geheimerrath. Jch bin mit Julien ver—
ſohnt.

Hofrath. Es iſt gut es kann ſeyn es
freut mich. Ach, es hilft doch nichts!

Neunter Aufttritt.

Vorige. Hofrathin.
Hofraääthin. Weißt Du ſchon, daß dieſer

wackere Mann

Hofrath. Hole der Teufel die wackern
Manner!

Hofrathin. Wie? biſt Du
Hofrath. Sieh mich an! feſt!
Hofrathin. Was haſt Du?
Hofrath. Es iſt nicht moglich es kann

nicht ſeun Pina! komm her! ſchiebe' Deine
Krallen vorwarts. Er jzieht ſie hber. Da ſtehen ſie
alle beide Welche iſt gut, welche taugt nichts?

Geheimerrath. Jch begreife Sie nicht..
Stahl gevbt auf ihre Stelle zuruck. Es ſteht ja

geſchrieben, woran wir ſind.

Ho frath droht ſelner Frau. Lina, Lina!
Hofrathin. Naun ſo klage mich denn an—
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Hofrath. Jch kann ja nicht dazu kommen.

Da, Ee deutet auf das Herz. hier ſpricht ein Sach—
walter fur Dich, der gar nicht zu uberwaltigen iſt.

Aber Du Du ſprichſt ſchlecht. Geh, Du biſt
auch nur ein ganz ordinares Weib!

Hofrathin. MWoge ich das ganz ſeyn, ſo bin
ich ſehr viel.

Hofrath. Heftig. Jch kann Dir's ja beweiſen.
Geheimerrath. eebhaft. Erklaren Sie Sich

doch endlich, Herr Vater.

Hofrath. Jch kann Dir es zeigenz ich
will aber noch nicht, denn Dein Verſtand lugt ſich

heraus.
Hofrathin. Dieſe ſeltſame Beſchuldigungs—

art
Hofrath. Ach Gott! ich beſchuldige Dich

ja nicht. Tugendhaft biſt Du; aber Du kannſt doch
fehlen. Habe gefehlt, und ſage mir es nur,
ſo umarme ich Dich! Jch war ſo oft ein Spitze
bube; ſey Du es auch einmal ein Bißchen geweſen,
aber foltere mich nicht mit Dignitatsmaskerade.
Za allen. Jhr Leute ſagt, kann ich denn ehrlicher

ſeyn und thun?

Hofrathin. Mein Freund, Du beleidigſt
mich.

Hofrath. Himmeltauſend Nein, nun
wird es zu viel!
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J Geheimerrath. Lieber Vater

Hofrath. Jch habe es in der Taſche! Sie
hat ſie iſt Geht, geht alle hinaus, alle, alle,J alle! Jch will mir's ganz allein ſagen, ſie taugt

1— nichts.

in Hofrathin. Wenn Du ruhig ſeyn willſt,npl und
ahnn ſchieren!

J

u n Hofrath. Jch ſchaffe Dich ab! Zu Marrſell Gtahl.

du

.hn Dich laſſe ich aber erſt extra aus dem Lande. kut:

f
nnhum Hofrathin. Aha, kommt der Sturm daher?

icn Zebnter Auftritt.J

J

Vorige. Hauptmann.
Hauptmann. Nun, mein Freund!

Hofrath. Mein Feind, mein Feind!

Hauptmann. Autte anſehend. Wie?

Hoſrath. Abmarſchiert! Jch ſchließe das
Thor zu.Ho fräth in. Lebbaft. Jſt es das? Sehr ernſt.

Konnteſt Du in der That glauben, daß ich fahig
ware, auf einige Weiſe nur

Hauptmann. Lieber Freund! ich bin ſo
erſtaunt
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Hofrath. Geht geht alle, alle! Die Wei—
ber ſind falſch die Manner ich bin ſalſch
wir taugen alle nichts, wie wir da ſtehen
Zu Mamſell Gtahl. Die iſt die allerſchlechteſte
und nun hole Euch alle der Teufel?

Er tennt fort.

Stahl. Es iſt ſo eine Sache. Ja, ja.
Hofrathin. Zum Geheimenrath. Ohne Sor—

gen! Zu Mamſen Stahl. Dieſen Sturm ertrage ich
nicht ſo ganz gelaſſen; meine Ehre fordert es.

.H ofrath ſtuenmt herein, in gerader Linie auf ſeine Frau

zu, redet. aber nicht, bis er bey ihr iſt. So zanke doch,

Karoline ſo heiße mich doch einen Eſel ich
bitte Dich um Gottes willen! Drohe mir mit der
Scheidung, dann glaube ich Dich unſchuldig.
Lina, Lina! um des Himmels willen! ſey doch
nur unſchuldig, und ſieh mich dann meinetwegen
in einem Jahre nicht wieder an Biſt Du
ſchuldig, ſo bin ich des Todes.

Hofrathin. Jch bin unſchuldig.
Hofrath. Nein, nein, nein! Du biſt es

nicht. Warſt Du es, Du mußteſt einen ganz
andern Larmen machen. Er ſuhtt ſie heſtig aus dem

Zirkel einen Schritt vor, und zwingt ſich weniger laut zu reden,

obwohl ſehr hefting. Biſt Du ſchuldig? Sage mir
es leiſe, ich thue Dir nichts ich ſchaffe Dich
doch nicht ab Aeußerſt ſchuen. Sage mir es nur
gleich, ſo iſt es gut.

Haucfrieden. 9

D
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Geheimerrath. Sie vergeſſen Sich auf

Qdie unbilligſte Weiiſe.
THauptmann. Alle Geduld vergeht mir.
Hofrath. Von der Hofrathin ſich ſchnell zum Haupt-

mann wendend, den er haſtig an der Hand packt. Dagegen

giebt es Mittel. Denn Du magſt nun was tau—
gen oder nicht, ſo will ich lieber gleich ſterben,
als mit Dir in Unfrieden leben. Liebes ab—
ſcheuliches Weib! Er jieht den Hauptmann mit ſich fort.

/Hofrathin. Um Gottes willen! Sie wil nach.
J Geheimerrath, der eilig nachgehet, und ſie

zuruck weiſet. Verlaſſen Sie Sich auf mich!
J Stahl. Herr Hauptmann! HerrHauptmann!



Funfter Aufzung.
Jn des Hofraths Hauſe.

t ô 4

Erſter Auftritt.
Mamſell Stahl auein, mit einem Arbeitekörbchen

am Armi.

Die Frau Schwagerin mogen doch ſchuldiger ſeyn,
als ich ſelbſt gedacht habe; das Gewitter higlte ſouſt

nicht ſo lange an. Sie grollen, und gehen ſich
alle, aus dem Wege. Mir vollends weichen ſie
ganz und gar aus. Thut nichts. Sie nimmt ihr
Strickzeug herauu. Jch will ihnen in den Weg
gehen einer oder der andere muß mir hier
doch in den Wurf kommen. Sie ſtrickt, und geht auf
und ab. Jetzt brauchen ſie mich, daß ich nur
ſchweige. Wer mich nicht achten will, ſoll mich
furchten. Mit dem Hauptmanne habe ich ihr mein
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Tage nichts Gutet zugetraut; er wurde ja ſonſt
geheirathet haben. Freundſchaft? Hmt! Liebe
und Freundſchaft ſie ſind wie die rechte und linke
Haud ſie begegnen ſich leicht.

Zweyter Auftritt.

Mamſell Stahl. Geheimerathin.
Geheimerathin. Tante! was haben Sie

gemacht?

Stahl. Ey, da haben wir ja die Frau Ge—
heimerathin! Dienerin!

Geheimerathin. Meine gute Mutter iſt
ſo ſehr

Stahl. Jſt das der Willkommen fur des Va
ters leibliche Schweſter?

Geheimeräthin. Hatten Sie uns einen
beſſern eutgegen gebracht, als Mißtrauen zwiſchen
ein gutes, gluckliches Paar zu bringen?

Stahl. Es mußte doch einmal zur Sprache
konimen.

Geheimerathin. So machen Sie denn
nur, daß das zwiſchen Vater und Mutter endlich
geſchicht.
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Stahl. Jhre Mutter darf ja nur um Ver—

zeihung bitten.

Geheimerathin. Koönnen Sie der Wurde
ihrer Tugend zumuthen daß ſie zuerſt

Stahl. Ey was! Mein armer Bruder hat
auch Wurde.

Geheimerathin. Der Hauptmann iſt ſo
aufgebracht, daß er

Stahl. Auch Wurde? Nun vielleicht wird
aus lauter Wurde alles vergeben und vergeſſen.

Wo iſt denn der gute Hauptmann jetzt?

Geheimerathin. Bey ineinem Manne.
Mein Vater geht haſtig im Garten auf und ab.
Bey meiner Mutter iſt Mamſelt Hainfeld. Jchh
komme zu Jhnen, daß Sie gut machen, was

Sie 4

Stahl. Der Herr Neveu Geheimerath haben
Jhnen Beſſerung angelobt? Fur dasmal recht

loblich. Aber nehmen Sie Sich in Acht; der
Schalk ſieht ihm aus den Augen. Die Manner
laſſen nun ihre Tucken nicht.

Geheimerathin. Jſt's moglich? Wollen
Sie denn keinen Frieden ungetrubt laſſen?

Stahl. Frieden? Lacht. Wenn ſich die Man—
ner nicht furchten, ſo betrugen ſie noch viel mehr.
Sie muſſen gar nicht aus der Furcht kommen. Die

Angſt muß dem Manne zur Gewohnheit werden. an
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Geheimerathin. Das begreife ich nicht.
Stahl. Sie kennen die Manner nicht. Toeibt

ſie der Zant weg, ſo bringt er ſie auch wieder her!

Geheimerathin. Aber das ſuße Gefuhl,
eines dem andern

Stahl. An der Granze unſerer Rechte muß
ein ewiger Krieg bleiben, ſo vergroßern wir unſre
Herrſchaft. Die Manner muſſen von Gehorſam
ermattet werden, ſonſt ſind wir verloren.

Geheimeräthin. Das nennen Sie eine gluck-
liche Ehe?

Stahl. Und was iſt das, was Jhr ſo nennt?
Eine ſolche langweilige Freundlichteit, daß, wo
man ſo ein Paar neben einander in Vergißimein—
nicht- Frieden ſieht, man gleich angenehme
Ruhe wunſchen und umfehren mochte. Der Ehe—
ſtand muß ein immer wahrender Zank um die Herr—
ſchaft bleiben

Geheimerathin. Gott bewahre mich!
Stahl. Liebes Kind, die Manner ſind dumm!

alle entſetzlich dumm! Witr ſind geſcheidt. Der
geſcheidte Theil, muß regieren. Ohne Zank kann
man das nicht: alſo zanken Sie, ſo regieren
Sie auch.

Geheimerathin. Nimmermehr!
Stahl. Jedes Gericht, jede frohe Miene,

jeden Spaziergang muſſen die Manner uns abge—
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winnen, nur theilweiſe verlangen dann geht es,

wie es ſoll.
Geheimerathin. Ungemeſſen will ich Liebe

geben und empfangen. Beſuchen Sie mich, und
ſehen Sie dann, ob ich unglucklich bin.

Stahl. Wer war heute Morgen ungluck—

lich? he?
Geheimeräthin. Jch! weil ich mit Thra—

nen herrſchen wollte. Meine Mutter hat ſehr Recht;
nicht Thranen nicht Zank nicht Herrſchaft
Gutmuthigkeit allein burgt unſer Gluck. Sie geht ab.

Stahl. Dienerin! Dienerin! Madam Gut—
muthigkeit! Dienerin! Die muß ich auch noch
andern! Suveran muß die gebieten!

2

Dritter Auftritt.
1

Mamſell Stahl. Fabritius.
Fabritius, in einem Frack, Gilet, Krepperucke,

Vandſchuhen und rundem Hut. Hier bin ich, vielwerthet

Mademooiſelle.

Stahl. So! ſo recht, lieber Herr Fabri—
tius! Jn der Kleidung kann man Sie allenfalls

producieren.

raα
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u Fabritius. So? Ja, nach Dero Bedingun—

gen und Willensmeinung bin ich mit anderweiten
Kleidungsſtucken ausſlaffiert, damit an mir nichts

ermangeln moge.

Stahl. So iſt es recht, Herr Fabritius.
J Fabritius. So? Beſteht ſich. Jch weiß aber

JJ. nicht, wohin ich meine Gebeine thun ſoll. Es iſt
J J mir, als hatte ich fremde Arme, Hande und Fuße,

und einen Harniſch am Korper. Nichts dunkt mich
zu ſeyn wie es ſonſt war, als mein Kopf.

in

4 Stadhl. O der bleibt ewig ſo.
ZFabritius. Nach dieſer Verwandlung alſo
ſind Sie nunmehro meine deklaricrte Praut.

Stahl reicht ihm die Hand. Ja. Jch acceptiere

ai Sie als Brautigam.
4

i

igr Fabritius. Nun, das iſt gut.
n

Stahl. Sie konnten wohl mehr ſagen.

J Fabritius. Wozu? Hier iſt denn auch
J der Ring.j Stahl nimmt und beſieht ihn. Nur ein ſimpler

goldner Ring?
.Fabritius. Der Brautring. Er koſtet vier
Thater und

„Stahl. Dal! da iſt denn auch Jhr Ring.

Fabritius ninmt ihn. Und ſechzehn Groſchen.
Er verbeugt ſich. Die Kapitalbriefe laſſen Sie Sich
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nun vom Herrn Bruder gleich ausliefern; das muß
gleich geſchehen.

Srtahl. Jea freylich! J

Fabritius ſett ſich. So. Nunimchro kann
ich bald den Detailhandel aufgeben, und den Spe—
ditionshandel anſangen. Gott ſey vielſaltig dafur
gelobt!

Stahl. Stehen Sie auf, Herr Fabritius!
Fabritius ſesrt ſich gerade aut. Jch bin mude.

Stahl. Dax ſchickt ſich nicht.
Fabritius. Wir ſind ja nun Brautleute
Stahl. Und wenn wir Eheleute ſind
Fabritius. Darf ich nicht mude feyn?
Stahl. Muſſen Sie mir ſtets die Ehrerbie:

tung beweiſen, die man einem Frauenzimmer ſchul—

dig iſt. Stehen Sie auf.
Fabritins ſtebt auft. Meine armen Fuße

Stahl. Jch nehme keine Notiz davon.
Fabritius. Kurios!

Stahl. Jch habe achtzehn tauſend Thaler,
in lauter Kammerobligationen; die erheben wir

nun. GSie ſett ſich.

Fabritius lächelt. Schon. Gott ſey vielfal—
tig dafur gelobt!

Stahl. Kommen Sie her, Herr Fabritius!
Fabritius geht iu ihr.

 ν
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Stahl ſtrickt. Jch bin verdrießlich, mein

Lieber.

Fabritius. So? Das geſchieht wohl; es
ſchadet nichts.

Stahl. Unterhalten Sie mich.
Fabritius. Ja. O Gott! ja. Mit hin—

langlicher Speiſe und Tranuk, was die Noth?
durft erfordert, nach chriſtlichem Gebrauch mit
Moderation empfangen, und mit Modeſtie ge—
noſſen.

Stahl. Aerserlich. Was iſt das?
Fabritius. „Was befehlen Sie?
Stahl. Sie ſollen mir jetzt-die Zeit ver—t

treiben.

Fabritius. So mit Redensarten?
Stahl. Freylich. Sie wirft das Strickieug hin.

Mein Garn iſt zu Ende. Sprechen Sie was Sie
wollen.

Fabritius. Jch habe funf Kiſten mit Zucker
bekommen.

Stahl. So?
Fabritius. Und Bourboniſchen Kaffee.

Stahl seahnt. So?
Fabritius lacht. Jch verkauſfe ihn fur Levan:

tiſche Bohnen.

Stahl. Hm!
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Fabritius. Das tragt was ein.
Stahl. Nehmen Sie das Garn aus meinem

Strickbeutel.

Fabritius. Da heraus?

Stahl. Ja.
Fabritius macht ihn auf, und latt ihn falen. Ey!

ſehen Sie einmal.

Stahl. Heben Sie ihn auf.
Fabritius. Ja. Er blaſt ihn ab.
Stanhl unimnit ibn, und das Garn heraus. Jhre

Hande!
Fabritius beſieht ſeine Hände.

Stahl. Halten Sie Jhre Hande her.
Fabritius. Gehorſamſt aufzuwarten: da ſind

ſiie alle beide.
Stahl. Haben Sie niemals einem Frauen—
zimmer Garn zum Abwickeln gehalten?

Fab.ritius. Ach! Ach Gott, nein!
Stahl. Halten Sie Jhre Arme ſo. Sie zeigt

es ihm.

Fabritius halt die Arme gerade auf, die Ellbbogten
im ſpitzeen Winkel herav. So?

Stahl. Meinetwegen. Sie legt ibm das Garn
um die Hande. Setzen Sie Sich.

Fabritius. Mit dem Garne?

Stahl. Ja.

SS

e

 ν
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Fabritius geht mit dem Garne, einen Stuhl in

bolen. Mein Gott! Ee betrachtet den Stuhl. das geht

nicht. Ee ſieht Mamſell Stahl an. Jch kann den Stuhl

nicht anfaſſen.

Stahl. Warum nicht? Nehmen Sie den
Stuhl mit beiden Handen.

Fabritins faüt ibn an. So?
Stahl. Ja. Bringen Sie den Stuhl da

zu mir her.
Fabritius. Ja, jal Er that er. Es geht

doch. Sehen Sie einmal.

Stahl. Setzen Sie Sich.
Fabritius verſucht et. Das geht aber nicht.

Stahl. Zornis. Warum nicht?
Fabritius. Mein neues Kleid
Stahl. Aus der Trodelbude Sie laqht.

Gleichviel!
Fabritius ſenrt ſich ängſtlich. Das wird ja me—

ſchant zugerichtet.

Stahl. Drehen Sie Sich mit dem Stuhle
zu mir her.

Fabritius ſteht halb auf, halt die Hände mit dein
Garne autgeſtreckt vor ſich hin, und ſucht mit dem Fuße den

Stuhl zu rücken.

Stahl. So, Sie fangt an Garn abliuwickeln.
Sie greberden Sich etwas einfaltig, mein Schaßt.
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Fabritius. Es iſt mir auf einmal ganz

angſt und bange geworden.

Stahl. Weßhalb?
Fabritius. Das weiß ich nicht.
Stahl. Sie muſſen viel manierlicher werden.

Nun, ich will Sie ſchon informieren.
Fabritius. Zur ſich. Ach!
Stahl. Schnel. Was?
Fabritius. Erſchrocken. Mich gehorſamſt zu

bedanken. Pauſe. Wollen Sie denn alle das Garn
abwickeln?

Stahl. Ja.
Fabritius. Von meinen Handen?

Stahl. Ja.
Fabritius. Die ich ſo hinaus halten ſoll?

Stahl. Ja.
Fabritius. So? JStahl. Wie viel Geld haben Sie?
Fabritius. Acht und zwanzig tauſend Thaler.
Stahl. Meines dazu ſind ſechs und vierzig

tauſend Thaler.

Fabritius. Ja. Fehlen noch vier tauſend
an den funfzig tauſend Thalern. Wenn wir uns
recht behelfen, ſo konnen wir die vier tauſend
Thaler bald erubrigen.

Stahl. Sparen wollen wir.
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wnn Fabritius. Ach ja, ja, ja!1J Stahl. Wie wollen uns aber nichts abge—

hen laſſen.

Fabritius. So?
Stahl. Sind Sie in dem Koncert abon—

niert gehen Sie dahin?
Fabritius. Jch mache mir nichts aus der

Muſik.
Stahl. Warum nicht gar?
Fabritius. Man hat ſie ja ohnedieß uüm—

ſonſt; Mittags vom Thurme, und Abends den
Zapfenſtreich.

Stahl. Fi dono!
Fabritius. Unſere Pfeifer blaſen ganz

luſtig.

il

J

Stahl. Wir muſſen eine Loge nehmen.
Fabritius. Freymaurer Er latt die Arme ſinken.

Gerechter Gott!

Stahl. Jm TJheater; eine Loge im Theater.
thn

Fabritius. Dem ſundhaften Spiel habeñ
ich mein Tage noch nicht beygewohnt.

Stahl. Halten Sie doch die Arme gerade.
Fabritius. Sie thun mir weh. Er hebt ſie

wieder auf
1t

Stahl. Nicht doch! Sind Jhre Zimmer1 tapeziert?
ltü



Hausfrieden. 143
Fabritius. Nein.
Stahl Das muß geſchehen.

Fabritius. So?
Stahl. Nicht koſtbar.
Fabritius. Ganz recht. Jn meiner Stube

iſt die Land- und Poſtkarte vom Nomiſcheu
Reiche angeheftet, und zwey Gemahlbe von
von Schiffen, glaube ich.

Stahl. Wir werden recht glucklich ſeyn.
Fabritius. O ja! Nur kein Garn ab—

wickeln.

Stahl. Sie werden mir recht wohl ge—
fallen.

Fabritius. Gehorſamſt obligiert. Er drieht
den Kopf verlegen. Ach!

Stahl. Was iſt Jhnen?
Fabritius. O Gott!
Stahl. Nun?
Fabritius. Der Angſtſchweiß bricht mir

aus.
Stahl trocknet mit dem Tuche ſeine Stirne. Jhre

Gattin wird Jhre Muhſeligkeiten erleichtern.

Fabritius. Ach. ja!
Stahl. Nur muſſen Sie hubſch folgſam

ſeyn. Was machen Sie fur Geſichter, Herr
Fabritius?

Ê Ê  v ν
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Fabritius. Jch? Jch bin vergnugt.
Stahl. Wie iſt Jhr Taufname?
Fabritius. Chriſtoph.
Stahl. Pfui! Jch werde Sie Ludwig nennen.
Fabritius. Jch heiße aber nicht ſo.
Stahl. Thut nichts. Aber was machen

Sie? Was haben Sie denn mit Jhren Armen?
Fabritius. Jch kann's nicht mehr halten.
Stahl wvickelt fort. Einbildung!

Fabrittus. Jch laſſe das Garn fallen.
Stahl. Sie muſſen Sich niemals wider—

ſpenſtig gegen mich bezeigen, mein lieber Louis

Vierter Auftritt.
ÒÓÚÁj

Vorige. Hofrath.
Stahl. Wir ſind Braut und Brautigam,

lieber Bruder.
Hofrath. Jn Ewigkeit, Amen.
Fabritius ſtebt auf. Lieber, werther Herr
Stahl. Bleiben Sie ſitzen.

Hofrath. Unwerther Herr Fabritins! warum
haben Sie dem Hauptmann das Billet, das er

J
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Fabritius. Aengſtlich die Hande nach Mamſeh

Stahl, den halben Leib nach dem Hofrath ju haltend. Jch

hielt es fur Neuigkeiten, und

Hofrath. Wann heirathen Sie meine
ve

Schweſter?

Fabritius ſeufit. Ach Gott!
Stahl iſteht wuthend auf, und reißt ihm das Garn weg.

Sobald es mir gefallt.
Fabritius. Und es und

Stahl. Hekftig zu dabritius. Was?
Fabritius. Jch ich Er faßt an den Koof.

wejiß ſelbſt nicht.

Stahl. Stehn Sie auf!
Hofrath. Auf und fuhren Jhr Gluck

bald mit Sich heim.

Stahl. Jch bleibe ja hier in der Stadt,
Bruder! Herr Fabritius, kammen Sie mit herein;
man halt Sie fur einen Narren. Geht ab.

Fabritiu s. Jch will nur wegen des Geldes.

Hautfrleden. 160
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Füünfter Auftritt.

Hofrath. Fabritius.
Fabritius. Liebwerther Herr Hofrath
Hofrath. Marſch, Herr Bruder! Fort!

Fabritius. Nein, nein, nein! Kein Herr
Bruder

Hofrath. Halb lachend. Was?

SFabritinus. Jeh, bin's nicht wurdig. Ach,
ſehen Sie einmal! Gott hat mich ſichtbarlich;
geſtrafet.

.Hofrath. Womit?
Fabritius. Jch kann's nicht' von mir geben.

Helken Sie mir! Mein armes: unfſchuldiges
Gemuth

Hofrath. Wie Sie mit dem Billet ich
trete mit dem Fuße darauf.

Fabritius. Auch? Und ſie die Manſell
Pina, ſtehen ſchon mit beiden Fußen darauf! Sie
ſind ja ein chriſtlicher Mann helfen Sie mir
doch von dem Glucke!
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Hofrath.  Was iſt das?
Fabritius. Jch ſage es ja: ich bin es nicht

wurdig. Ach, nehmen Sie doch hier das Rin—
gelchen. Den meinen will ich gern im Stich
laſſen, nur daß ich die Kleider wieder vom Leibe

kriege.
J

Hofrath. Jammerlicher Menſch!

Fabritaius. Sie haben ganz Necht. Sie
will Was will ſie? Ach Gott. Koncerte
Garn wickeln Komodien mich Louis heißen
tapezieren Jch ich

Ho frath. Will er hinein!“ Er treibt ihn der
Mamſell Stahl nach. Will er hinein!

Fabritius. Herr Hofrath um meines
armen Lebens willen!

Hofräth. Da Fabritiue nahe' an der Thure iſt,

ſtampft er mit dem Juße, und ſchlägt in die Hande. Willſt

Du fort!

Fabritius erſchrickt und ſtolpert ohne zu falten,
mit dem Geſchren: Gott ſey mir gnadig! aus unbo
holfenheit rücklings in die Thüre.

Hofrath. Es laßt ſich niemand ſehen, weder
die Frau Gemahlin, noch die Kinder, noch der
Herr Hauptmann. Habe ich Unrecht ſo iſt
es dießmal ſchwer, mit Anſtand durchzukommen.

Wenn ich nur ſelbſt wußte, weßhalb ich den heil—

Nerin

J
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lolen Larmen angefangen habe? Jch war frey:
lich ſehr allarmiert von von Nun, wo—
von? Hm! von eigner Schuld! Da ſucht
denn jeder arme Sunder gern Leute, die nicht
beſſer ſind, als er ſelbſt! St! man
kommt Meine Fran? Wahrhaftig! Nimm Dich
zuſammen vielleicht gluckkk es Dir, daß Du
noch das Anſehen haben kannſt, großmuthig zu
vergeben. Ja, ja! ſo kommſt Du mit Ehre
heraus! Jch will mir ein ſtrafliches Anſehen geben!

Sechster Auftritt.

Hofrath. Hofrathin.
Hofrath. Was giebt's? Wer hat Dich geru—

fen? Was willſt Du hier?
Hofrathin. Dir aus der Verlegenheit helfen.

Hofrath. Hitzig. So weit ſind wir nicht.
Dießmal mußt Du erſt demuthig werden. Du
haſt

Hofrathin. Dießmal?
Hofrath. Du haſt gefehlt; Du mußt es

bekennen, und um Vergebung bitten.
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Hofraääthin. Nein, mein Freund.
Hofrath. Bringe mich nicht noch mehr auf,

das rathe ich Dir!
Hofrathin. Und hatte ich mir auch einen

leiſen Vorwurf zu machen, was doch wahrlich
nicht iſt wie manches hatte ich mit Dir abzu—
rechnen! Du kannſt ſchnell vergeſſen.

Hofrath. Laß den Verſtand weg. Schlag
an Dein Herz, und bekenne Dich zur armen
Sunderin.

Hofrathin. Du biſt unartig geweſen, und
wohl noch viel mehr. Du biſt es offentlich ge
weſen. Genugthuung ſteht mir bevor. Jch ver—
lange ſie nicht glanzend, weil ich die Auftritte
von Gerauſch haſſe. Jch will Dich uberzeugen,
Dir verzeihen, daß Du uns beiden einen drucken-
den Augenblick gegeben haſt, und dann in Hoff:

nung auf Dein Herz zufrieden und glucklich mit
Dir leben.

Hofrath. Das iſt zu toll! Er geht.

J„Ho frathin. Du gehſt?
Hofrath. Jch will wieder kommen. Sieh

mich an! Bey meiner Seele! ich glaube
ich furchte ich hoffe und furchte, Du biſt un
ſchuldig.

Hofrathin. Gewiß bin ich es.

2J

el

—uä—

—S



150 Hausfrieden.
Hofrath. Ach Du biſt ein prachtiges Weib;

das habe ich ja immer geſagt. Aber jetzt biſt Du
ein wenig ſchuldig.

Hofrathin. .Nein.
Hofrath. Du mußt es ſeyn, damit ich Dir

etwas zu vergeben habe.

Hofrathin. Nicht im mindeſten.
Ho frath balt ihr das Bilet vor. Nun, aber

bas da?

Hofrathin. Das habe ich geſchrieben.
Hofrath. An den Hauptmann?

Hofrathin. Ja.
Hofrath. Der mich fur Dich ausſpioniert

hat, der Dir verrathen hat, daß ich bey der
Holla!

Hofräthin. Ware Dein eigenes boſes Ge
wiſſen die Grundlage Deines Zorns geweſen?

Hofrath. Das bitte ich mir aus. Mein
Gewiſſen iſt

Hofrathin. Pfſt! pſt! Sprich nicht weiter!

—Hofrath. Nun, das laſſe ich mir auch
gefallen.

Hofrathin. Und mein immer gleiches Be—
tragen durch zwey und zwanzig Jahre, und ſo
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manche Nachſicht mit Deinem hochſt ungleichen
Betragen, konnten mich nicht gegen einen wilden

Sturm ſchutzen?

Hofrath. Die Wildheit kam aus meinem
Herzen, das Dich liebt.

Hofrathin. Deßfalls verzeihe ich Dir. Aber
vorher will ich Dich auch uberzeugen. Als ich

Hofrath. Ein Wort. Jch will platterdings
ein Verdienſt gegen Dich haben. Wir wollen
uns verſohnen, ehe ich noch ein Wort weiß.

Hofräthin. Das kann nicht ſeyn.
Hofrath. Sieh, das iſt doch ehrlich. Du

konnteſt mir ja auch etwas vorlugen. Jch wurde
Dir es glauben, denn ich glaube Dir gern. Jch
liebe Dich uber alles in der Welt, und will Dir
einen Beweis dadurch geben, daß ich jetzt ohne
alle Ueberzeugung Deine Hand auf Treue und
Glauben Deines Herzens annehmen will.

Hofrathin. Jch ehre dieß Gefuhl; aber

Hofrath. Jch will noch mehr thun. Jch
erklare mich es hort uns doch niemand? ich
erklare mich fur eine Art von einfaltigem Mann, daß
ich den haßlichen Leuten glauben konnte. Jch
will auch noch mehr thun ich erklare mich fur
eine Art Spitzbuben, weil ich weil ich ſelbſt
eine Art von wie will ich ſagen von Delicit

 1
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in der honetten Eheſtandsrechnung meinerſeits
merke; und weil Mein Engel, nun ſey
ſo gut und ſprich Du ein wenig.

Hofrathin. Ja, Du kannſt vollauf gut
machen, wenn Du fehlteſt. Deßhalb biſt Du ja
der Mann meines Herzens, und keiner konnte es
feyn, wie Du! Du, Du allein!

Hofrath. Ach, das lautet uberaus lieblich!
Aber ich ſtehe entſetzlich albern daneben.

Hofrathin. Sehr ehrlich und herzlich ſtehſt
Du neben mir. Laß Dich umarmen.

Hofrath.. O ja! von Herzen gern.
Ho frat hin umarui ihn.

Hofrath. Mitr kommt es jetzt nicht zu, Dich
an mein Herz zu drucken, ſo gern ich es wollte.

Hofrathin. Wie ſuß iſt mir die Geduld
belohnt, die mir nichts gekoſtet hat, da ich Deiner
gewiß war!

Hofrath. Ach Du biſt ſehr liebenswurdig!
Aber aber wie trete ich nun mit Ehre und Auto—
ritat wieder unter die ubrigen Menſchenkinder?

Hofrathin. Jn meinen Armen.
Hofrath. Das iſt die beſte Explikation.

Er kubt ſe. Komm! Sie gehen, indem begegnen ihnen

der Gebeimerath und der Hauptmann.
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Siebenter Auftritt.

Vorige. Geheimerrath. Hauptmann.

Geheimerrath. Wollen Sie ſo gut ſeyn,
und einen Augenblick dort in den Vorſaal gehen?

Hofrath. Wer? Jch?
Geheimerrath. Alle beide.

Hofrath. Ja, ja! Er geht, und komnnt jurürck.
Haupimann! ich bin jetzt nicht mehr ſo Du
ſiehſt weg? So! Verlegen. Jch bin unnmuutdbig.
Was bin ich denn; Lebhaft, mit gutmuthigem Ungeſtum.

Will es denn kein Menſch merken, daß ſich das
Firmament changiert hat? Heftis. So hore es wer

es horen will mein Zorn iſt bankerot. Er geht
mit der Hofräthin nach der Seite, wo Mamſell Stahl abge—

gangen iſt.
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Achter Auftritt.

Geheimerrath. Hauptmann.
Geheimerrath. Es iſt doch ein bortreffücher

Mann! IHauptmann. Ja, er iſt gut, und verdient
ſo eine Frau. Seine Fehler ach! mache jeder
die feinen ſo gut wie er. Aber was wollen

wir hier? 34Geheimerrath. Unſer Gaſprach von vorhin

ſchlleßen. Sieh da! wir werden hjier nicht
allein bleiben, wie ich hore.

Neunter Auftriütt.
uee

Vorige. Geheimeraäthin. Mauiſeli
Hainfeld.

Geheimerääthin. Sind Sie da, Herr
Hauptmann? Friederike! hier verlangt man
nach Jhnen. Ferdinand! Sie winkt dem Ge
heimenrath, und geht mit ihm in das dem Hofrath gegenuber

liegende Nebenzimmer.
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Zebnter Auftritt.

Hauptmann. Manſell Hainfeld.
Hauptmann. Sehen Sie mich ungern hier

mit Jhnen allein?
Hauinfeld ſiebt ibn an, und ſagt dann freundlich

unbefangen: Nein.

Hauptmann. Jch danke Jhnen. Nach einer
Pauſe. Mademoiſelle, ich weiß des Guten viel
von Jhnen. Jch habe davon mit der Hofrathin
geſprochen, ſie mit mir. Sie zeichnen Sich ſehr,
ſehr vortheilhaft vor der Mehrheit aus.

Hainfeld. Das habe ich wohl immer
gewunſcht.

Hauptmann. Jhr Betragen in des Gehei—
menraths Hauſe, in einem ſo kritiſchen Zeitpunkte,

hat mich unbeſchreiblich intereſſiert.

Hainfeld. Wie hatte ich wohl anders han—
deln konnen?

Hauptmann. Ganz recht, ganz recht!
Aber doch haben Sie ganz beſonders vortrefflich

S
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gehandelt. Laſſen Sie mich zur Sache kommen.
Die Hofrathin hat Jhnen einen langen Brief
meinetwegen geſchrieben.

Hainfeld. Ja, mein Herr.
Hauptmann. Was empfinden Sie daruber?

Hainfeld. Muß ich das jetzt gleich ſagen?

Hauptmann. Jch bitte darum.
Der Hofrath und die Hofräthin waren ſchon vorher an

ihrer Seite, ſo wie der Geheimerath und die Geheimei
rathin an der andern Seite, ſichtbar.

Hainfeld. Das Ganze hat mich uberraſcht,
aber in Wahrheit nicht unangenehm uberraſcht.

Hauptmann. Sie erfreuen mich ſo daß
mir das Waſſer in die Augen tritt.

Hainfeld. Jch habe eine ſehr gute Mei—
nung von Jhnen, und Sie verdienen ſie. Aber
doch

Hauptmann. Geſpannt. Aber doch?

Hainfeld. Alles, was ich ſeit kurzem hier
erlebt habe Ach, die Manner, die Manner!

Hauptmann. Jch gebe mich fur keine Aus—
nahme, aber ich bin ein ehrlicher Mann. Schlim—
mer, als Sie mich jetzt kennen, werden Sie mich
nicht kennen lernen.
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Hainfeld. Nun das ware etwas.

Das ware ſogar viel.

Hauptmann. Jhr Herz iſt frey Gie
ſind unabhangig

Hainfeld ſeufit. Ach ja!
Hauptmann. Arnnehmlichkeiten des Lebens

beut mein Vermogen Jhnen dar. Fur das Gluck
des Herzens wenn ich der Mann ſeyn konnte,
von dem Sie es erwarten mochten, burge ich
Jhnen.

„Hainfeld. Sie haben viel Gute, viel
Warme des Herzens; ich glaube, Sie waren wohl
der Schwarmerey fahig.
Hauptmann. Fur jedes Gute.

Ha infeld. Die Schwarmer furchte ich. Man
kann ihnen wahrlich nicht trauen. So iſt der
Geheimerath auch, und doch doch konnte er
ſeine gute Frau vernachlaſſigen.

Hofrath droht dem Geheimenrathe.

Geheimerathin fährt mit der Hand über ſeine
Uugen.

Geheimerrath uieht ſich etwas zuruck.

Hauptmann. Jch bin nicht ſo leichtſinnig
wie er.

Hainfeld. Dann iſt der Hofrath

—t
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Ho frath ſtreckt den Kopf hervor.

Hainfeld. Hat er nicht die liebenswurdigſte
Frau? Und doch betrugt er ſie.

Ho fra th verbeugt ſich.

9f
Hainfeld. Hat er mir nicht die ſonderbar—

J
ſten Zartlichkeiten vorgeſchwatzt?

Hofrathin Ueht ihren Mann zurück.
Hainfeld. Hat er mir nicht

 V—2

Hofrath in macht die Thüre zu.

Hainfeld. Wer iſt da?
2 EHauptmann. Niemand.

Hainfeld. Hat er mir nicht einen vollſtan:

digen Liebesbrief geſchrieben? Wie kann man
dabey noch an Beſtandigkeit glauben?
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Elfter Auftritt.

Vorige. Hofrath. Hofrathin, un
wie det Hofrath redet, Geheimerrath und

Geheimerathin.

ue J dHofrath tritt zwiſchen beide, und deutet auf den
Houptmann. Jſt der der Rechte?

Haunfeld.  Erſchrocken. Mein Gott! Herr

Hof
Hofrath. GSie erſchrecken? Victoria! Sie

iſt Dein! Er legt ihre Hände zuſammen. Und nun
ſtelle Dich daher, liebliche Tyrannin meines zer:
ſchlagenen Gemuths, zu den zwey Glucklichen,

ſeht herab auf mich Proſtituirten, und brullt:
Victoria!

Alle, auter der Hofratbin. Victoria!

Hofrath. Er nicht, Herr Sohn! Da
heruber! Er gehort zu den miſerabeln Gefan—
genen.

—S
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Hoſrathin. Los geſprochen beide! frey und

ledig. Nun biſt Du uberzeugt nun ſohne
Dich aus fur Deinen Ungeſtum. Jch danke
ihn Dir; er kam aus dem Herzen, das ich
verehre.

Sie umariut thn.

Hofrath. In ihren Armen. Hort Jhr's? Jhr
Amtsbruder und Kandidaten ſie verehrt mich
ich bin ein honorabler Sunder. Macht's nicht
ſchlimmer, fallt nicht tiefer, ſteht geſchwinde wie—
der auf, lauft nach Hauſe, und ſagt: „Frau,
ich bin gefallen.“ Das iſt mein Segen uber
Euch.

Hainfeld. O mein Herr, ehe Gie glau—
ben, daß Sie ſegnen durfen erlauben Sie
doch, daß ich Jhre Hauptſunde produciere.

Sie zeigt ſein Bitet.
Hofrath reißrs ibe weg. Liebe Linal da

Er holt das Billet an den Hauptmann auch hervor. da ſind
zwey unnutze Papiere! ich gebe ſie Dir zu Pa—
pillotten.

Hofraäthin. Mein Freund, Sie thut einen Riü
durch beide Paplere zugleich. ich quittiere im Einzelnen

und im Ganzen. Sie giebt ibm die Btucke. Zu Maunſel

Hainfelbd: Haben Sie denn zu der ungeſtumen
Verbindung meines Freundes Ja geſagt?
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Hainfeld. Zur Hofrathin. Gluckliche Freun—

din, Gattin und Mutter Sie haben eine
Hand, die ſegnen darf geben Sie uns Jhre
guten Wunſche. Unſer Gluck iſt Jhr Werk.

Hofrathin. Auf beider Hande die rechte Hand
legend. Seyd guten Muths!

Geheimeraäth in umarnit Mamnſell Hainfeld.

G ehe imertat h den Hauptmann.

Hofrath. .Mich laſſen ſie da ſtehen, wie
einen, der Kirchenbuße thut! Jhr Gerechten ſeyd
cin ſtolzes DGeſindell. Zum. Hauptmaliin. Erſt das
Probejahr beſtanden! Zum Geheimenrath. Der, Herr
iſt ein Hauptſunder. Zur Geheimenrathin. Du biſt

lange nicht, was Deine Mutter iſt Alſo zieht
die Flaggen ein, ſeht auf Euren Weg, und uber

hebt Euch nicht.

11
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Zwoölfter Auftritt.

Vorige. Manſelle Stahl.
Fabritius. J J

Stahl:. von innen. Haltet den Spitzbuben b
Al te ſchen dahin.

uuulFabritius uft hetaus.

Ho frath fabt ihn aut. Wer da?

(Fabritius. Gott ſey mir gnadig!
WStahl. Meſchanter Affe!

Hofrath. Recht! er darf ſeiner Strafe nicht
entgehen. Er wirft ihn der Mamſell Stahl in die Arme.

Da, umarme den todten Hahn.

Stahl. Treuloſer Fabritius!

Fabritius. Ach, hore mich, wer ein Chri—
ſtenkind iſt! Jch gebe den Geiſt auf in den erſten
acht Tagen.
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Hofrath. Jmmer noch zu ſpat, vielwerther

Herr Fabritius.

Stahl. Denke nur, Bruder, er will zuruck
gehen.

„Hofrath. Er hungert ſie todt; ſie verleum—
det ihn  todt.“ Das iſt Deine Genugthuung.

Hofrathin. Unſer Frieden iſt meine Ge—
nugthuung.

Fahritius. „Jch zahle  ja, Abſtaad
Stahl. Horen Sie? Sie haben es eileé

gehort Abſtand. zahit er.
Fa britius. Ach ja, ja! was Konſiderables!

Ei nt.  Jert cunen Sie gehen wehin

Fabritius. Godtt ſey vielfaltig gelobt!
niit—  1 ee geht ab.

231S ofra th. Zu Mauſei Biabi, auf den Hauptmann

und Maniſell Hainfeld deutend. Die beiden ſind ein

Paar.
Stahl. So? Huin! Verbeugt ſich. Ich habe

die Ehre
Hofrath. Halb laut. Das Gluck nicht zu

hindern. Zur Hofräthin. Alles Gluck haſt Du ſtets

befordert meines haſt Du geſchaffen, mit

ü
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Freundlichkeit, mit Nachſicht, Geduld und Liebe.
Vor allen bekenne ich es rund heraus; ich bin
es nicht werth; aber. ich bin kein ehrlicher Kerl,
wenn ich es nicht tief empfinde.

Hofrathin. Kinder! unſer Lebem aſt froh
lich und der Menſchheit nutzlih. Umarmen wir
uns in einem dichten Zirkel

147
Alle wollen ſie umarnien. .lun“
Hofrath. Halt!?Zu Mamfel Stahle? Dich ruft

jemand. 1Hofrathin. Jch! ich! intiues Manne

Schweſte  1Slahl. Jtů Vin ja eine ledige Peiſri. Vdatt.Mmr

Was ſoll ich langer hier? I—

t .2i:4a I 24Hofrath. Loos leer und ledig
das weiß Gott! Jetzt Ehre, dem Ehre
aebuhrt. Meine Frtau hat gegeben; iwir haben
Lnpfangen. Von daher, von dieſer reinen
Seele kommt alles Gute. Den Handkuß legt
ihr ab. ulut
GGeheimerrath. Vok Herzen!

üuuik—e /ta,
Geheimerathine Mein iſt ſiel

Beide nghmen die eine Hande-—



Haus frueden. 165
(Hauptmann. Theure Freundin!

Hainfeld. Mutter!
Sie nehmen die andere Hand.

Hofrathin. Kinder! Freunde! Mann!
Hofr at h umarmt ſie außer der Gruppe von hinten zu.

Peccavi, Peccavi! Aber ich bin doch kein Tau
genichts! Laßt: ſie geht mein iſt ſie!
Er umarnit ſie. Lina, bey Dir iſt mein Gluck!
Verlaſſe mich aller gute Muth,wenn ich das je
vergeſſen kann!

Die ubrigen ſammeln ſich um beide.
Aν
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